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Erfies Stil, 
Betrachtung. 
| (1 Buch Moſ. Kap. 45. und 46.) _ 
Dir Kapitel gehören mit zu den merkwuͤrdig⸗ 
' Ken in den Büchern Mofig, denn nachdemdarin 





erzählt wird, daß Joſeph ſich feinen Bruͤdern zu 
erkennen gegeben, und ſie aufgemuntert hat, den 


alten Vater nach Aegypten zu bringen, ſehen wir 
fie wirklich zu ihrem Vater heimkehren, und dies 
fen mit feiner ganzen Familie die Reiſe antre⸗ 


ten. — Nun nahete einer der wichtigften, ent- 


fcheidenften Augenblicke für Jakob, feine Kinder 


und alle feine Nachkommen. Diefe Reife, die — —— 
wunderbar durch Joſephs frühere und fpätere i 
Schickſale zu Stande Fam, war fehr bedeutend 


% in hatte ſehr große Folgen fuͤr die Nachwelt, ſo 


daß man deutlich einſieht: hier lag ein großer 


Plan der Vorſehung zum Grunde, und hier zielte 
Alles nur auf ihre Zwecke hin. Aber Jakob, der 


dies nicht gleich einſah, mußte freilich voller 


Beforgniffe bei diefem Schritte feyn, obgleich des 
Wiederfehens Freuden feiner warteten. Daher 
erfchien ihm auch Gott, ihm zum Troft und zur 
Verheißung. Es heißt: (Kap. 46: VB. 2; u. folg.) 


Gott fprach zu Iſrael im nächtlichen Gejichte 


I 


\ 


\ 


2 


alſo: Jakob, JaFob! Diefer antwortete ihm: 


bier bin ich. Er ſprach, ich bin der Gott deis 
nes Vaters, fürchte dic nicht nach Aegypten 


nem großen Volke machen. So zog er denn auf 


Gott vertrauend zu feinem Sohne, mit allen den 


‚Seinen, von denen 66 ‚feine wahren Abkoͤmmlinge 


waren. Es war aber die Zahl aller der aͤchten 


Nachkommen Abrahams, die ſich damals in 


Aegypten befanden, mit Inbegriff Jakobs, Jo⸗ 
ſephs und deſſte en Kinder, 70 Perſonen. 
Dieſes alſo war der kleine Utſtamm jenes 


nachmaligen großen weltberuͤhmten iſraelitiſchen 
Volkes, groß und weltberuͤhmt, nicht durch Herr⸗ 
ſcherglanz und Thatenruhm, fondern weil aus 


deſſen Mitte der groͤßte Geſetzgeber hervorging, 
der ſich auf Fittigen der Weisheit bis zum un⸗ 
wandelbaren Lichte Gottes emporſchwang, und 


der, erleuchtet von einem hoͤhern Glanze, die Fin⸗ 


ſterniß und den dicken Nebel des Menfchenges 
ſchlechts zerfirenete, der feine Brüder aus dem 


\ Lande der Sklaverei geführt, von der damals 


‚allgemein herrfchenden Abgoͤtterei entfernt, und 
dem Dienfte des einzigen Gottes näher gebracht 
bat; der zuerft jene zehn unwandelbaren ewigen 
und inhaltsſchweren Worte (Gebote) des Glau⸗ 
beng, durch Dffenbarung Gottes ausgefprochen, 
aus denen alle auf Erfenntniß Gottes, auf Ver⸗ 
nunft und Wahrheit gegründere Religionen ge 


- 


hinabzuziehen, denn ih will dich daſelbſt zu ei⸗ 


floſſen find. Aus diefer kleiren Anzahl von 70 Ver: 
ſonen bildete fich durch Gottes Beiftänd ein Volk, 


deffen Geschichte und Schickfale den Inhalt der 
heiligen Schrift ausmachen, ein Volk, dag in fei- 
nen Propheten die höchften Muſter von freimuͤ⸗ 


thigen Volkslehrern und vortrefflichen Sittenpre⸗ 


digern lieferte; ein Volk, das in allen ſeinen Pe— 
rioden, gluͤcklichen oder ungluͤcklichen, in einem 


ſolchen Lichte erſcheint, daß es die Aufmerkſamkeit 
der ganzen Welt auf ſich zieht, und deutlich zeigt, 

daß das Auge des Herrn über daſſelbe wacht, es — 

‚vor allen Unfällen ſchuͤtzt, und Dina Sefabeen he En 


hen, ihm Retkung fender, 


* 
— 


Warum hat aber "an Gott dies Volt he 


ſehr in Schuß genommen ? — Weil fich fein Vater⸗ 


‚auge ſtets auf diejenigen wender, die ihm vers 


frauen, und weil auch dies Volk durchdrungen 
von der Güte und Vaterliebe Gottes, ihm ſtets 
von Herzen diente, feine Vollkommenheiten erz 


kannte, feine Allweisheit, Allmacht und Allge 


rechtigfeit betwunderfe, verehrte und anbetete, — 


Dieſe feine Liebe und Treue gegen Gott bewährte 


es auch in jammervollen Tagen: denn Jahrhun⸗ 
derte hindurch ertrug es die fchreeflichfien, Graus 
fen erregenden Berfolgungen mit Sreudigfeit um 
Gotteswillen, blieb unter Elend und Todesgefahr 
unerfchäfterlic wie ein Feld, und nichts konnte 
ed bewegen, von dem Gotte feiner Vorfahren, 


von dem Gotte und Herrn ber Welt abtruͤnnig 


Ku * — 
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zu werden;. feit fand es da, wie eine taufends 
‚jährige, Eiche, und wenn auch hie und da ein 
Ungemitter einzelne ſchwache Aeſte und Zweige 
abbrach, fo blieb doch der Stamm, und frogte _ 
jedem Sturme. Dafür hat e8 Gott auch in den _ 
neuern Zeiten, und befonders in den neueften; 
gunadenreich wieder aufleben laſſen, indem er den 
Landesherrn verfchiedener Staaten, milde Gefins 
nungen gegen daffelbe eingeflößt, daß fie fich feis 
‚ner annahmen, und ungemein gnädig zeigte er 
ſich, als er das Herz des edelften, gerechteften 
und liebevoliften Königs su unferm Beften hat 
gelenkt, daß feine Huld den übrigen Landeskin⸗ 
‚dern ung gleich gemacht, und dag wir jeßt, wie 
- alle feine Unterthanen, die Wohlthaten und Rechte 
eine® Bürgers unter dem Schuge feines weiſen 
Zepters genießen koͤnnen. 

Sehet da die finftere barbarifche Zeit jenes 
aͤgyptiſchen Volkes und erfennet mit Dank das 
‚helfe Licht der Aufklärung unferer Zeit, erfennet 
den Unterfchied, erfennet die Wohlthaten der Ers 
fenntniß Gottes, die feit Jahrhunderten fo allges 
‚mein ift. Dort wird den Befennern des wahren, 
einigen und einzigen Gofte8 von Heiden nicht 
erlaubt, in einer Provinz mit ihnen zu wohnen, 
- man weifet ihnen das Land Gofen an, blos aus 
dem Grunde, weil fie Viehhirten waren und die 
Aegypter damals Thiere angebetet; fie verfagten 
ſich alfo durch diefe Abfonderung felbft die Mög- 


as 
x , 


5 


ichkeit zur Erkenntniß Gottes gelangen zu koͤnnen. 


Und was waren alle Kenntniſſe und Wiſſenſchaf⸗ 

ten, zu denen das barbarifche Hegpptervolf das 
mals und auch nachmals gelangte, ohne, die 
Erfenntniß Gottes! Die Vernunft if eg, die ung. 
über die Thiere erhebt, fie ift e8, die ung fo uns. 
endlic) viele Erkenntniſſe giebt, aber mas find fie 
alle, ohne die. Seele aller Erfenntniß, die Ers 


kenntniß Gottes? Mas halfen ihnen ihre foges 


nannten Weifen, deren Wiffen, ohne jenes höhere 


Wiſſen, Thorheit war? Was half es ihnen, den 
Gang der Natur und der Sterne Lauf zu unters 


ſuchen, wenn fie nicht Gott, die Urfache alles defz 


fen erkannten? Was nuͤtzte es ihnen, die Thaten 
und Gefege der Völfer zu,fennen, wenn fie blind 


. waren gegen bie Wunderthaten Gottes, die jeden 


Augenblick neu ſind, und wenn ſie Ihn, das Geſetz 


aller Geſetze, nicht erkennen wollten? Forſchet 


nun auch einmal in den Geſchichtsbuͤchern ber 


Vorjeit und fehet, welch trauriges Schickfal die 


Aegypter fowohl, als auch alle fonft große Nas 


tionen hatten, welche Gott nicht erkannten; ihr 
Wiſſen, ihr Ruhm, ihr Glanz und ihr Reich⸗ 


— 
mn 73 RUE ? 


thum, alles fanf in Nichts dahin, und lebte nur. 
noch in todten Denkmaͤlern, die uns belehren ſol⸗ 
len, wie nichtig alle Groͤße ohne Erkenntniß 
Gottes iſt. Blicket nun auf die neuere Geſchichte 


. und ſehet, unter Dank und Anbetung des Herrn, 
welch beſſeres Loos allen ifraelitifchen Bekennern 


ll; 


Y 


6 | 
Gottes zu Theil geworden. Betrachtet beſbtees 


die jetzige Zeit und freuet euch des Gluͤcks, das 


wir jeßt Alle genießen, warum? weil auch unfere 
hriftlichen Nebenbrüder Befenner des höchften 
Schoͤpfers find, weil auch ihre Religion Erkennt⸗ 
niß Gottes hoͤher als alles Wiſſen achtet, nur 


Barmherzigkeit, Liebe und Tugend predigt, Haß 


und Verlaͤumdung verdammt, und ſelbſt Feinden 
vergeben lehrt; weil ſie Naͤchſtenliebe hoͤher als 


alle Weisheit achtet, weil ihre Lehrer ſie allen 
ihren Bekennern als das erſte Geſetz, als das 


Gebot aller Gebote anempfehlen und — 
heißen. 


Wie ſehr muß es nicht unfer Bert; mit Dank, 


Liebe und Ergebenheit gegen Gott erfüßen, be- 
trachten wir die gegenwaͤrtige Zeit, mo e8 jedem 
von ung vergönneift, Herz und Kopf nad) Will 


kuͤhr auszubilden; wo die vorzüglichften der nun 
mehrigen jüdifchen Staatäbürger damit umge 
ben, und es bald zur Neife gelangen wird, die 


Keligionggebräuche, wie e8 die Lehrer unferer 
Borfahren gethan, ganz den Zeitumfländen ans 
gemeffen zu machen. — Wie hoch, muß nicht 
unfer Herz fchlagen, und wie fehr müffen wir 
nicht dem Geber des Guten und der beffern Ein- 


ficht danken, daß jeßt fchon zum Theil, was auch 


bald allgemein werden wird, flatt des von weni⸗ 
gen verftandenen Hebräifchen, deutfch gebetet, 


und Erkenntniß Gottes in verfländlicher Sprache, 


4 
Be] 
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J zu ſeiner groͤßern Verherrlichung vorgetragen 


wird; daß Lehrer aus unſerer Mitte der Jugend 


die reinſten Religionsbegriffe, als auch Wiſſen⸗ 


' ſchaften und Kenntniffe beibringen; daß die Erz 


ziehung und Bildung des weiblichen Geſchlechts, 


J welches ſonſt nach orientaliſcher Sitte ſehr gering 


geſchaͤtzt, und vernachlaͤßigt wurde, uns jetzt 
ſehr angelegen iſt, und unſere ganze Aufmerk⸗ 


hr ſamkeit auf ſich zieht. 


SE 


— ——— LEBER 


Wie erfreulich iſt es fuͤr uns Alle, daß wir 
auch unſer Aeußeres der jetzigen Zeit angepaßt 
haben, und daß Sprache, Benehmen und Klei⸗ 
dung des größten Theil von ung, den um ung 
lebenden gebildeten Nationen gleichen. | 

Was läßt fih nun niche noch für die Zus 
kunft erwarten, für das Gefchlecht, dag als freie 
Bürger geboren, von der Wiege bis zum fpäte- 
fien Alter nichts fieht, was feine weife geleitete 


. Shätigfeit hemmt? Was wird gefchehen, was 








gefchieht fchon, da die gerechte Regierung unfere 
echte nach Gebühr erweitert, oh un 
auch ift, was des Künftlers Hand, und was des 
Deniers Geift erfand! — — Herrliche Gegens 
wart! noch herrlichere Zufunft! Schon erwach⸗ 


fen ung Landbauer, Handwerker, Gelehrte und 
-  Künftler in den verfchiedenen Theilen der Oeko⸗ 
nomie, Induftrie, der Wilfenfchaften und der 


freien Künfte! Schon bieten ung unſere chriſt⸗ 


‚ lichen Brüder die Hände zu gemeinfchaftlichen 


Zwecken, wir ſind nicht ae mehr, wir find 
Einheimiſche und Bürger, wir gehören dem 
Staate, der Staat, und was. ihm angeht, geo 
hört auch ung an; wir ea für ihn — 
und ſterben. | | 
Laßt ung aber auc) für Gott leben und ſter 
ben, denn alles dieſes ward uns durch ihn, durch 
feine Vermittlung geſchenkt, weil wir ihm ver⸗ 
traut, auf ihn gehofft, weil wir nie an ihn, an 
ſeine Allmacht und Guͤte gezweifelt. Laßt uns 
ihn, unſern Schutzfels, unfer Heil unſere Zuver⸗ 
ſicht ewig ruͤhmen, taͤglich Be 7 Nas 


men immer und ewig loben, und je er von uns 


bete ihn alſo an: 
Mein Herr, mein Gott und Schöpfer! 


du ewiges, einziges und unveränderliches 


Weſen! ich danke dir von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele für die Erfenntniß Deis - 
ner, die du mir zu Theil werden lafjeft; das 
- für, daß du mich sum vernünftigen Wefen . 
geſch In, daß ich dich in deinen Werfen 
fehe, bewundere und erkenne; daß du der 
Geber des Guten, Beherrſcher und Lenz | 
ker der Dinge bift; daß nicht nur Himmel 
und Erde und alle deine werfe Dich ver⸗ 
Fünden, fondern,. daß du felbft von Zeit zu 
Zeit dich unmittelbar den Menſchen offen: 
bareft, daß du mit Moſes und den- Pros 
pheten geredet, fie ausgefendet, damit wir. 






_ 





. 
dich und deine Wege Fennen lernen und 
deinen Namen vom Aufgange bis zum Un⸗ 

tergange verherrlichen. Ja, Allgütiger! 
du wilift das Heil der Menſchen, und gibft 
ihnen auch die Mittel zu ihrer Glückfelig- 
eit in die Hände. O Gott der Gnade, 
ſtaͤrke mein. Gerz, gib mir Kraft und Zins 
ficht, Dich ſtets vollfommener zu erFennen, 

v immer feuriger dich zu lieben, dir zuver⸗ 

J ſichtlicher zu vertrauen, damit ich dich ruͤh⸗ 

v men und preifen und mit Rube und hoffs 

nungsvollem Herzen jenem hoͤhern ewigen 

Beben entgegenfeben Fönne, wo unveräns 
derliche Gluͤckſeligkeit der Perlen har⸗ 





| vet! Amen! | 
N, x | 
bh. Morgen⸗Andacht. 
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34 bin erwacht, o Herr und Schoͤpfer, um dir 
ſo fruͤh fuͤr alle Guͤte und Gnade zu danken, die 
du deinem Geſchoͤpfe hier zu Theil werden laͤſſeſt. 


Seele erquickt und geſtaͤrkt; ich lag einem Tod- 
"ten gleich in den Banden des alles bezwingenden 
Schlummers, doch meine Seele hatte ich deiner 
Obhut empfohlen, dir vertraute ich fie, als ich 
nich geftern auf mein Lager hingeſtreckt; du haft 
fie auch gefhüge und mich bewahrt vor jedem 


Y 


Der Schlaf hat meinen Körper fo wie meine 


Io ' ae n 
Unfall; du gibſt mir jeden Morgen neues Peben 
und neue Kräfte zur Arbeit ded Tages; ich 
freue mich wieder des herrlichen Lichtes, das die 
Erde erfüllt, und bete dich an, der du alles 
dieſes ſo wunderbar geſchaffen haſt. Aus deinen 
Haͤnden kam die Sonne und das Licht, du haſt 
die Finſterniß gemacht, und die Nacht einge ſetzt 
zur Ruhe und Erholung fuͤr deine Geſchoͤpſe; 
deinem heiligen Willen gehorchen ſie, und wan⸗ 
dein in der Bahn, die du ihnen vorgezeichnet 
baft für ewige Zeiten. Richt ermäden fie noch 
raften fie von ihrem Laufe. Einen Tag: wie den 
andern, eitt Jahr wie dag andere geht die Sonne 
auf und geht fie unter; noch nie ift fie ausgeblie> 
ben, nod) niemals hat fie iyre Strahlen ung ver- 
fagt, die ung nach ewigen Gefegen Licht und - 
Waͤrme ertheilen; fo wie die Sonne, feh ich noch 
tauſend Dinge in deiner großen Schöpfung, die 
mir alle wunderbar und unbegreijlich ſind, die du 
aber alle ganz nach deiner hohen Abſicht lenkſt, 
Wie groß, wie viel, o Herr, find deine Wer⸗ 
Fe! mit Weisheit haft du alle fie gemacht; 
die Erde ift voll von deinen Gütern. Alles. 
Yebt, gedeiht und beſteht durch dic), aller Augen 
warten anf dich, uud hoffen auf deine Gnade: 
da oͤffnet du die milde Baterhand, und gibſt jes 
dem Weſen fein Bedürfniß, gibft dem Viehe fein 
Sutter, den jungen Naben, wornach ſie ſchreien; 
dem Raubvogel ſchaffſt du Fraß, und die duͤr⸗ 


a 


J 


+ 
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Menden Sluren tränfft du mit ei und Sam 
Wohin ich meine Blicke werfe, wohin mein Fuß⸗ 

tritt fich auch verivven mag, in ein bluͤhendes, 

gefegnetes Thal, oder in die graufe Eindde und 
Wildniß: überall erblicfe ich deine Spuren, da 

verfündige mir alles deine Diacht, o Herr! deine 


Weisheit und Herrlichfei, Sch würde in den 


Staub hinfallen, und dich anderen, wenn ich 


- auch nicht dein Geſchoͤpf waͤre; aber ich bin * 


— 





Du haft auch den Menſchen geſchaffen, 
deinem Ehenin'degefchaffen, und ihn zum En | 

auf deiner Erde gemacht, zum Beherrfcher alles. 
defien, toa fie füllt. Durch ihn offenbart ſich 
Beine Weisheit und Huld in ihrer ganzen. Größe 
ie wunderbar ift er nicht geſchaffen und ges- 


baut in allen Theilen feines Körpers, wie unbes 


geeiflicd, ift nicht dasjenige, was in ihm denfe 


und empfindet, die Seele, mit allen ihren Kraͤf⸗ 
ten, Gaben und Fähigkeiten? Aber nicht nurbei | 


feiner Geburt, bey feiner Schöpfung haft du dich 


wäterlich gezeigt; in jedem Augenblick des Lebens, 
von der Wiege bis zum Grabe, iſt e8 deine Bora 
ſicht allein, die ihn als Sind, als Zängling, als 


Mann und al3 Greis anfrecht erhaͤlt; in jedem 
Augenblick thuſt du für und und an ung Wuns- 

die wir, verwöhnt durch deine Vatergäte, 
e mehr für Wunder anerfennen wollen. Mie 
unerſchoͤpflich iſt der Quell deines Seegens, dei⸗ 


ner Wohlthaten, mit welchen du das Menſchen⸗ 


\ \ 


bens freue, iſt diefeg nicht ein neuer Beweis dei⸗ 
‚ner Liebe und Sorgfalt, daß du wie im Schlafe 
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jeder Odemzug, den wir hauchen, ift ein 1 Gefchent 


von dir, iſt Zeichen deiner Huld; — daß ich, jest 


BR 


gefchlecht beoluckſt/ alles, alles, was wir — E 


hier ſtehe, und mich deiner Welt und meines Le⸗ 


fo im Wachen für nich forgfl und mir wohls 


thuſt? — — Wie kann ich dir, 9 Gott, für alles 


“ dieſes danfen, ich, der nichtige Sterbliche, der. 


Staubgebohrne, dir, dem mächtigften Weltber 


herrſcher, dem Schöpfer von taußend Welten? 
Wo nehme id) Worte her, die deiner würdig 
find? wo iſt der Mund, der deiner Thaten klein⸗ 
Ä fie nur erzählen kann? wo iſt die Zunge, die dich 
zu preifen verſteht, dem die Engel Lieder fingen _ 


und Geraphim ewig Halleluja jauchzen? Wird 


dir dies Stammeln eined Erdenwurmes wohlges 


faͤllig feyn? Kann dir von Lippen, die dem Staus A 


be angehören, Preisgefang ertönen ? Doc) die 


Simmel erzählen ia die Ehre Gottes, und ſei⸗ 


ner Hände Werk verFündiget die Veſte. Ein 


Tag ftrömt es dem andern zu, diefes Wort, 


und Kine Nacht flüftert der nächlten diefe 


Renntniß ein. Dir ſingt der Vogel in der 
Luft, das Rauſchen in der Baͤume Wipfel iſt 
Lobgeſang, das Brauſen in der Meeresfluth r 
herrlicht dich, und ich, ich ganz allein, ich ſ 


nachjiehen ; mir nur allein. fehlte diefe Kraft? Ich 
ſollte gegen meinen Schoͤpfer und a a une 






E Ahanisor fehn; der mich mit Wohlthaten uͤber⸗ 
haͤuft, und mir ſo viel Freude, ſo ee 
Genuß verſchafft? 


+ 
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Erwache, o mein Geiſt! aus deinem Schlum⸗ 
mer, und wende dich zu deinem Schoͤpfer; oͤff⸗ 


ner end) ihr Augen, u und blicket auf zu ihm, der 


nach Gefallen eich verfchließt und oͤffnet, und 
du, mein ganzer Leib, wirf dich hin vor ihm 
und bete ihn an, daß du ihn Herr und Bei 


nennen kannſt. Sch kann dir freylich nicht ſo 
danken, wie deine Gnade an mir thut, ich ver⸗ 
mags nicht einmal dich zu nennen, der du uns 
nennbar bift und unbegreiflich. Aber du verlangft 


auch feinen Danf, du weißt es Herr, daß Aſche 
und Staub deine Majeſtaͤt nicht verherrlichen, 
daß das Gefaͤß den Meiſter nicht preiſen und 


erheben kann. Gehorſam iſt der einzige Dank, 


den du von deinen Geſchoͤpfen heiſcheſt, Gehor⸗ 
ſam iſt das wahre Opfer, das dir der ſchwache 


Menſch darbringen kann; deinem heiligen Willen 
ſich unterwerfen, deinem Vaterwinke mit reinem 


Herzen folgen, dies ehrt dich mehr, und iſt dir 


wohlgefaͤlliger als Weyhrauch, als ſchwache Lie⸗ 
der und Geſaͤnge. Denn nicht durch Worte und 
leere Toͤne, durch Gedanken nur, durch einen 
frommen Sinn wirſt du geehrt und hochgeprie⸗ 


ſen. So ehret dich ſchweigend die Sonne, der 
Mond und das ganze Heer des Himmels, ſo 
lobet dich das Meer, der Wind, ſo dienet dir 
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ded Feldes Blume und der Stein Go will 
auch-ich die dienen, wenn ich jet zu dir empor⸗ 
blife, meine Hände falte, und meine Lippen 
"öffne zum Gebet: Ich flehe dich um deinen. 
-Benftand, Herr! daß du mit deiner Waterhand 
mich leiten mögeft, und mir die Kraft verleyheft, 
in deinen Wegen zu wandeln und dir mit ganz 
zem Herzen und mit’ ganzer Seele zu dienen. Du 
haft in diefer Nacht mic) vor Unfall bewahrt, 
haft meine Seele gehütet und meinen Leib ge: 
flärft durch neue Kraft, o flärfe auch im Wachen 
meinen Geiſt, daß er nicht fortgeriffen werde 
son den eitlen Ihorheiten der Welt, fondern 
nur zu dir fich ſtets erhebe; führe mir das Gute 
auf allen Wegen entgegen, damit id) e8 ergreife 
und übe, Erhalte meinen Körper und verleyhe 
mir noch ferner Leben und Gefundheit, bewahre 
‚mid, vor Sorgen und Elend, damit ich mein 
ganzes Dafeyn dir und deinem Dienfte weyhen 
kann; zerſtreue alle Nebel der Unwiſſenheik und 
des Irrthums vor meinen Augen, daß ich nicht 
mehr in dicker Finſterniß umbertappe, und deine 
Herrlichkeit erfenne, daß ich ergreifen mag den 
Weg der Tugend, der auch der Weg zu die if, 
daß ich von Tag zu Tag vollfommner werden 
möge, deinen Willen und dein heiliges Gefeß zu 
‚befolgen. Denn fo nur kann dich der. Menfch 
‚verehren, fo Fann die Erden-Ereatur dich preifen. 
. gern, ich vertraue Deiner Gnade, mein Gerz 


= 
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46 
‚erfreut ſich deiner Huͤlfe, ich ſinge dem Ewi⸗ 
gen, denn er thut mie wohl, Amen! 


Erwache froh, mein Lobgeſang, 
Mein Geift aus deiner Ruh. 
Empfang. o Herr! den frühen Denk, 
Mein erftes wort bit Du, 

Seſtaͤrkt ward ich in dieſer ae 
Nichts ftörte meine Ruh; 
Du ſchuͤtzteſt mid mit deiner Macht, 
O Gott, wie gut bift Du! 

Drum fey such jeder Augenblick 
Dem Guten beut geweybt; 
Nur Tugend ift des Lebens Glück, 

Die Tugend nur erfreut, 

Sroh geb ih an mein Tagewerf, 
Und übe meine Pflicht; 
Sie fey mein einz'ges Augenmerk, 
Gewiß, am ne ag = 





Geber vor dem Effen. 


t 


Gepriefen feyft du Emiger, unfer Gott, Herk 


der Welt! Du bringft Brot hervor zur Speife 
fuͤr beine Gefchöpfe; du forgft für jedes Wefen 


mit Vaterliebe; du hilfft dem: Menſchen wie dem 
Viehe: du ſorgſt auch heute fuͤr uns, durch deine 


Huͤlfe wollen wir uns jetzt zu Tiſche ſetzen, und 
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uns mit dem french; was deine Huld ung be⸗ 
ſcheert hat. Mit reinen Haͤnden genießen wir. 
unfer Mahl, Fein Unrecht klebt daran, keine 
Thräne wird darum geweint, fein Seufjer ents 
feige darum der Bruſt. Bon unſerm Ueber⸗ 
fluſſe wollen wir dem Armen mittheilen, ben 
Dürftigen erquicfen, den Hungrigen fpeifen und 
den Durftigen tränfen. So werden wir, o Gott! 
deines Beyfalls ſicher ſeyn, fo machen wir uns 
deiner Wohlthaten werth, die du uns angedey⸗ 
hen laſſeſt; ſo koͤnnen wir ebenfalls mit Zuver⸗ 
ſicht auf dich hoffen, daß du auch uns niemals 
wirſt darben laſſen, daß du zu jeder Zeit uns 
das verleyhen wirſt, was wir beduͤrfen. Dann 
werden wir nie zu Schanden, denn du biſt bey 
und: wir fürchten Nichts. — Der Here iſt 


miein Hirt, mir wird nichts mangeln. Er 


Tagert mich auf grüne Weide, leitet mich an | 
ftillen Bächen. Er labt mein ſchmachtendes 
Gemüth und führet mich auf Steigen der 
Gerechtigkeit um Seines Nahmens willen. 
Und wallte ih auch im Schattenthale des 
Todes, ich fürchtete nichts Böfes, denn du | 
bift ja bey mit; dein Stab und deine Stüge | 
find immerdar mein Troſt. Amen. 
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Abend. An dadhe 






ser ein Tag hin! Mit Finfternig umhuͤllt 
ſi ch die Erde, ſchwarze Nacht bedeckt ſie, die 
ganze Natur feyert ihre Ruhe; doch ich wache 
noch, ich geringes Geſchoͤpf, das du Hoͤchſter 
aber mit einem Funken deines Lichtſtrahls, welcher 
keine Nacht kennt, den Feine Finſterniß umhuͤllt, 

erleuchtet haſt, dem du ſein hoͤchſtes Gut, ſeine 
Vernunft geſchenkt, damit es dich erkennen und 


— 


und muß noch wachen, muß meinen Leib noch 
A| nicht zur Ruhe finken laſſen; ich will mich noch 
kurze Zeit der Sterblichkeit überheben, und dir 
himmliſcher Vater, der Andacht und der Anbe⸗ 
tung die letzte Abendſtunden weihen. — Und was 
koͤnnte ich jetzt auch anders thun als danken und 
beten? Nicht zu gedenken des Guten, das mir 
deine Gnade den Tag uͤber, zu jeder Stunde und 
zu jedem Augenblicke zukommen ließ; nicht zu ge⸗ 
denken der Wunder deiner Schoͤpfung, die ſich 
mir am Tage, beleuchtet von der freundlichen 
milden Sonne, vor Augen geftellt, die fo groß 
find, daß ich fie nicht faſſen kann: alles BI 
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anbeten fol, Sch Erdenfohn wache noch, wi Ä 


nicht su —— fordert OS jest, inde ni 
‚nur erblicke und was mich umgibt, zu ernſter er⸗ 
baulicher Betrachtung auf, 


Denn erhebe ich meine Augen, fehe ich deiner 
Hände Werk, den Himmel, den du wie einen Teps | 
pich ausgedehnt, den Mond, jenen Zeugen deiner 
Gnade am Firmament, der da ift zur Leuchte ung 


in finfterer Nacht; die Sterne, die du eingefeßt, 


deren Zahl du beſtimmt haft, die du alle mit Nas 


men nennft; verliere ich mich fo im Anfchauen 
und Bewundern all diefed Herrlichen und Gros 


Ben; verzweifle ich, es je faſſen zu koͤnnen, und 


faͤllt dann mein Blick auf mich ſelbſt hernieder, 
auf mic), deſſen Keben iſt wie Gras, der das | 
hinwelkt, wie des Seldes Blume, deren Das 


feyn eines LCuͤftchens Hauch zerfiört, fo rufe | 
ich aus: Was ift der Menſch, daß du noch fein | 
gedenfft, der Zrdenfohn, daß du dich feiner 
annimmft? Und doch haft du fo groß an ihm gez 


than, haft ihn den Engeln wenig nachgefegt, 


mit Ehr und Schmuf ihn gefrönt; haft zum | 


Beherrſcher deiner Werke ihn ernannt, alles 
zu feinen Süßen gelegt. — Bedenfich aberferner, | 


daß ich dereinft von meinem Thun und Laffen | 
werde Nechenfchaft ablegen müffen, o dann er⸗ 
greife mic) Angſt, Bangigfeit und Zittern, danır 
frage ich mich von heiligem Schauer ergriffen: 


” wirft du Menfh, vom Weibe gebohren, auch 
| gerecht und vein feyn vor dem Herren, en | 


F 
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hen an jenem Tage des Gerichts? wirſt du 
tadellos erſcheinen, da ſelbſt feiner Heiligen 

keiner ohne Tadel iſt? — D dann ſinke ich 
auch mit zerknirſchtem Gemuͤthe in den Staub 

vor dir nieder, wage es nicht, den Blick empor 
zu heben, will vor Reue und Scham und Schmerz 
vergehen. — Doch du, allgnaͤdiger Herr, der du 
nahe biſt zerbrochenen Herzen und fie nicht ver⸗ 
fhmähft, der du zerfchlagenen Gemüthern hilft; 
dem ein gebeugter Sinn wohlgefälliges Opfer if, 
der du huldvoll ſiehſt auf alle, die nach Gnade 
ſchmachten, du mein Herr, mein Gott, du fiehft 

meinen Schmerz; fiebft, wie fich der Wurm im 

Staube främmt; du heilft mein Franfes Herz, 
flößeft mir Muth, Vertrauen und Zuverlicht ein, 
und mich richten auf die Worte des Pfalmiften: 
(Of. 145, 1.84. 103,17) Der Serr iſt nahe allen, 
die ihn rufen, die aufrichtig nad) ihm fehen, 
‚er thut, was Bottesfürdhtigen behagt, erbört 

ihr Schreyen und hilfe ihnen; ev fhüst alle, 

die ihn lieben, und in Ewigkeit hindurch 

bleibt Gottes Güte denen, die ihn fürchten, 

fein Wohlthun Kindeskindern, wenn fie 

halten feinen Bund, gedenfen feiner Gebote. 
darnach zu thun. 

So will au ich ſtets peiner Gebote gedens 

fen und darnach handeln, will mich aud) an jedes 

Tages Ende vorbereiten zu jenem Ende aller Tage, 


mein Herz prüfen und laͤutern und * ſelbſt 
allſo fragen: 


4 Haft du bey Betrachtung der Natur würdig auch 
den Herrn erkannt, erfannt feine Weish eit, Macht, 


Buch der Buͤcher, in der heiligen Schrift? —, Haft 
. dur gehandelt nad) des Herin Gefes, der Sünder 
Weg, der Spötter Sig vermieden? — Bit du 
-in Ehrfurcht ſtets vor Gott gewaudelt, haſt du 


redet? — Hat Reichthum dein Herz nicht aufge⸗ 
blaͤht? (oder: hat Armuth dich an Gottes Gerech⸗ 


feines Truges, feiner Bosheit dir bewußt, war 
‚dein Handeln ſtets Gerechtigkeit? — 


du dir ſelb ſt fchuldig bi? — Haft bu ben Luͤ⸗ 


than, warſt du ihm Freund im der Noth? Haſt 
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Haſt du geſtrebt nach Erfennenif Gottes? 


‚Milde, Gnade und Barmherzigkeit? Mit du bey 
deinen Weifen darnach geforfcht, oder in jenem 


zu ihm gehofft und ihm vertraut? — Haſt du dem 

Herrn ein Loblied geſungen, ihm Preis und Dank 

gebracht? — 
Schwebte dir auch ſtets vor Hagen, wa 


fien und böfen Neigungen entſagt? — Warſt du 
von Stolz und Eitelkeit befreyt, haft du über dei⸗ 
nes Herzens Keinheit ſtets gemacht? deine Zunge 
und Lippe ſtets bewahrt, daß fie nicht falſch ges 


tigfeit und Liebe nicht zweifeln laſſen)? — Bift dur 


Haft du deinem Naͤchſten Fein Arges: ge 


du auf eigne Gewalt nie getrotzt, oder, verzwei⸗ 
felnd an dir ſelbſt, auf M enſchen mehr als au 
Gott gebaut? — Haſt du in Frieden und Eintracht 
wg Be gehandelt wie ein freyer Mann als 


| 


S 
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des Geſetzes Unterthan, und Geſetzloſigkeit, die 
"ung zu Sklaven unfererTelbft macht, gehaßt? 
"Haft du deinen König, den Gott dir hier zum 
| Herrn geſetzt, ſtets geehrfuͤrchtet und geliebt? 
J Haſt du Feinden ſtets verziehen, keimte Rache 
nie in deinem Buſen? Haſt du deinen Bruder auf 
den a Pfad geleitet, feiner Seele Heil ges 
| retten? — Barft du mildthätig und barmherzig 
gegen Dürftige und Arme? — Haft du das Gute, 
"da8 man dir gefpendet, ſtets dankbar erfannt ?— 
Haſt du als Familien⸗Oberhaupt fuͤr der Deinen 
Wohl geſorgt? — Haſt du als Kind deine Eltern 
ſtets geliebt und geehrt? 

Nichte ich immer nach vollbrachtem Sud 
werke, in allen Lagen und Verhältniffen meines 
Lebens, folche Fragen an mich: o dann wohl mir, 
wenn die innere Stimme meines Gewiſſens ftetg 
"a antworten kann. Ja du haft heute in deinem 
Wirken und Streben Gottes Abſicht erfüllt, haft 
die Welt, haft deine Mitbürger, oder auch nur 
"einen einzigen Menfchen dem moralifchen Zwecke 
naͤher gebracht. Heil mir, wenn ich mir bewußt - 
"bin, da ein Uebel, dort einen Stein des Anſtoßes 
aus dem Wege geraumt und zur Veredlung mei 
ner Mitmenfchen beygerragen zu haben. — Heil, 
Heil und dreymal Heil allen edlen Menſchen, des 
'ren ganzes Leben aus einer Kette.folcher reinen 
"Tage beftebt; Heil ihnen, denn die Mit- und 
Nachwelt wird ihr Andenken fegnen: jene wird 
J | 3 
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* ihnen ſtets mit Vertrauen, Liebe und Achtung bes 
gegnen, diefe ihnen nachzueifern fereben, und fie 
ſelbſt werden, wenn fie der himmlifche Bater zu - 


ſich nehmen wird, damit ſie ihrer Thaten Lohn 
empfangen, auch noch dieſes ſuͤße Bewußtſeyn 


haben, ſich hieniden auf die ſchoͤnſte Weiſe — | 


‚ben zu fehen! 


Aber wern dag Gewiſſ ſen, dieſer innere un⸗ | 
. beftechliche Nichter, auch nur eine einzige diefer 


ragen mit Nein beantwortet, o dann wehe 
mir! dann koͤnnen weder Nacht noch ſchwarze 
Nebel mich vor deinem ſtrafenden Blicke ſchuͤtzen; 
dann kann mich nichts deiner Allwiſſenheit entzie- 


hen: denn Finſterniß verdunkelt nichts vor 
dir, Nacht leuchtet dir gleich dem Tage, und. 
Hell und Dunfel ift dir gleich. Wo ſollte ich 


vor deinem Geifte mich verbergen, wohin vor dei⸗ 
nem Angefichte fliehen? — Doch follte ich, went 
menſchlich ich gefehlt, fo ganz verloren ſeyn? 
Sollte Rettung nirgends mir entgegen winken, der. 
Hoffnung Strahl mir ganz und gar nicht leuch— 
ten? Sollte mic) auf immer denn der Herr vers 
Mi mir Feine Gnade mehr erzeugen mir feine 
Guͤte ganz entziehen? Nein, nicht suf immer 


zuͤrnt der Herr! er zuͤchtigt wohl und läßt mich 


des Laſters unabläßige Strafe fühlen, doch 
nimmt er dann, nach feiner großen Güte, mich. 
mit Erbarmen wieder auf, wenn ich reuig wies 
derfehre; und mie zum Troſte rufe ich die Worte 
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Mofis, deines gefreuen Dienerd, aus, dieerbey 
- näherer Erfenntniß Gottes (2 Buch 34. 6) alfo 
ſprach: Serr! Herr! du unveränderliches ewi⸗ 
ges Weſen, du biſt ein allmaͤchtiger Bott, 
allbarmherzig und allansdig, langmuͤthig 
von unendlicher Huld und Treue; deine Huld 
behaͤltſt du noch dem tauſendſten Geſchlechte 
auf, vergibſt Miſſethat, Abfall und Suͤnden, 
wiewohl du nichts ohne Ahndung — 
laſſeſt! 

Ja, guͤtiger Gott, großer Vater, von uner⸗ 
meßlicher Huld und Liebe, du vergibſt mir, wenn 
ich gefehlt habe und es bereue, denn alſo haſt du 
es ſelbſt uns durch deinen Propheten verheißen. 
Du ſprachſt (Ezech. 33, 14.): Wenn der Gott—⸗ 
lo ſe reuig zuruͤckk ehrt von allen feinen Suͤn⸗ 
den, die er begangen, und haͤlt nun wieder 
alle meine Gebote, übt wieder Tugend und 
Gerechtigkeit; fo foller leben und nicht fter= 
ben, es foll all feiner Sehler, die er begangen, _ 
nicht gedacht werten; er foll leben um der 
Gerechtigkeit willen, die er jest übt; denn, 
fprachft du ferner, verlange ich wohl den Tod 
des Gottlofen? will ich nicht vielmehr, daß 
er zurůckkehre von des CLaſters Wegen und 
leben fol? 

# Sp erhebe ih) denn vol Vertrauen mein 
7 Herz zu bir, o Here! Vergib mir, dem Erdens 
ſohne, wenn wiſſend oder unmiffend ich gefehlt, 


— mit dem — Weisheit, 
damit ich Gutes von Boͤſem unterſcheiden lerne, 
mein Wandel ſtets beſſer und ic) dir a 

ger werde! Amen. - 


J — 


‚Gern ‚überlaffe ich 3 jet, unfer BR — 
Freude, dem ſuͤßen und erquickenden Schlafe, da 
ich mein Herz vor dir, o Gott, auögegoffen. Doch 
dich, der du nimmer ſchlaͤfſt und ewig wachſt, deine 
Gnade und Guͤte rufe ich an: bleibe dieſe Nacht 
bey mir und bey alfen, die dir vertrauen, behuͤte 
mic vor Schrecken, Schaden und Gefahr, wende 
alles Unglück von mir ab, breite über mich undalle 

tenfchen deines Friedens Decke aus; verſcheuche 
von. mie fchrecliche Traumbilder und finftere Bora 
ftellungen, fchenfe mir einen fanften, einen ruhi⸗ 
gen Schlaf, und laß mich geftärft wieder erwa⸗ 
‚hen, damit ich deine Güte, die jeden Morgen neu 
ift, auch am fünftigen Tage erkenne und bemune 
dere, damit ich dir lobfingen, dich. Pre und 
la kann. Amen! y 





Zweyte Betrahtung 
O1 Bud Mofis, Kap 48, 4.) 
Wenn | ſchon das Leben eines tugendhaften Mans 


nes für ung lehrreich ift, wenn ung yein Gott ges 
weyhter Wandel mis Ehrfurcht und Bewunderung 


i 
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erfuͤut;n wenn wir ihn (ehe, wie er des Lebens 


J— und Laſten mit Muth bekaͤmpft und 


tragen lernt, wie er, trotz allen Stuͤrmen und 


heftigen Schlägen, mit welchen oft das Schick⸗ 


-fal ihn bedroht, dennoch heiter und gelaffen 


% bleibt; tie er die Augen ſtets nach einem Ziele 


hingewendet nicht abweicht weder rechts noch 
links, wie er dem Gott bloß folgt, den er im 
Herzen traͤgt, auf den er feſt vertraut in Gluͤck 
und Leid; wie er die Tugend ſich zur Fuͤhrerinn 
auf ſeiner Erdenreiſe waͤhlt, an ihrer Hand jedes 


Hinderniß, jeden Stein des Anſtoßes muthig 
“  überfpringt, und ohne Raſt der wahren Glück 


ſeligkeit zueilt: wenn, fage ich, das Keben eines 


> folchen Mannes für und die ſchoͤnſte Lehre, der 


ſchoͤnſte Aufruf ift, dag wir nach feinem Mufter 


handeln follen, fo iftes noch mehr fein Tod. Hier 
an ber Graͤnze des Zeitlichen und der — 


wo jede Taͤuſchung vor der Wahrheit wie Nebel 
vor dem Sonnenglanze ſchwindet, die irdiſche 


J———— in Dunſt zerfließt; hier, wo dem 
halbgebrochnen Ange ſich ſchon eine neue Welt 
eröffnet; hier, wo die Seele ihren legten Kampf 
befteht, aus den Feſſeln des Körpers fich fiegend 
losreißt und freudig auffliegt zu dem Gotte, zu 
dem Geiſte aller Geiſter, von dem ſie einſt gekom⸗ 
men iſt: hier tretet hin, und ſehet den Gottes⸗ 
mann, wie er mit Ruhe und Heiterkeit dem Tode 


entgegen harıt, mit ſeſtem anerfchütterlichen 
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Blicke feine legte Stunde fommen ſieht. Der Tod 


erſcheint ihm nicht als ein finſtrer Wuͤthrich, dem ' 


Verderben und. Vernichtung. folgen; o nein, ein 


Engel des Friedens erfcheint er ihm, gefendet von 


feinem Schöpfer, der ihm Erlöfung verfündigen, 


der ihm die Pforte öffnen fol zu Gottes Neich, 


wornach er im Leben fo fehr geftrebt hat. Wie 
den Wanderer, bon eines langen Sommertages 
Reiſe ermüdet, ein fanfter Schlaf befchleicht, 
wenn er zur Abendzeit im Schatten Fühler Bäume 
ausruht: fo naht fic) auch der Tod dem Gottes⸗ 
fürchtigen am Abend feines Lebens, wenn er das 
Ende feiner Wanderfchaft erreicht hat, Zum letz⸗ 
ten Male faltet er die ſchwachen Haͤnde, hebt den 


matten Blick gen Himmel: der Herr bat es ges. 


geben, der Herr mag es nehmen; der Name 
des Herrn ſey gelobt! So ruft er aus und ver⸗ 


ſinkt in einen ſuͤßen Schlummer. Fortgetragen 


wird ſeine Seele auf ungewohnten Fittigen, und 


ſie erwacht zu einem neuen ewigen Leben, in je⸗ 


nen paradieſiſchen Gefilden. Die irdiſche Huͤlle 


bleibt zuruͤck, der Erde als ihr Erbtheil zuzufallen; 


gebrochen iſt das Auge zwar, der Mund erſtor⸗ 
ben, die Lebengfarbe ift gewichen von den Wan⸗ 
gen, aus den Mienen: doch eben dieſe Ruhe und 
Wuͤrde, die ihn im Leben nie verlaſſen hat, ſchwebt 
auch noch jetzt in ſeinen Zuͤgen, das Auge iſt noch 
ſo ſanft, es laͤchelt noch der Mund, als wollte er 


‚ben um ihn Trauernden — o freuet euch 


| 
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mit mir, ih bin gerergeh) — Iſt nicht ein ſol⸗ 


als oft ein ganzes Menſchenleben? — O ſaget 


mir, wer wuͤrde nicht durch dieſen ſtummen Anz 


blick mehr geruͤhrt und mehr erbaut, als er es je 


durch eine lebendige Zunge und Sprache ward? — 


Wo iſt ein Boͤſewicht, der hier nicht erieuge 
geftehen müßte: die Tugend ift dennoch Fein 
leerer Wahn, Fein Hirngefpinnft; der Menfch 
fann fie wirklich üben im Leben, und es ift ein 
Gott, der fie belohnt! — Wer würde einen 
folhen Zodten nicht beneiden, wer wuͤnſchte 


nicht, wie er, gelebt zu haben, nu fo wie ee 
auch einft flerben zu koͤnnen? — Beſſer ift es, 
in ein Trauerbaus gehen, els in das Haus 


ver Schwelgerey. Dort fieht man das Enz 
de des Menſchen, und der Veberlebende 
nimmt ‘es fih zu Gerzen. (Prediger 7, 2.) 
So predigt ung der weiſe Salomo, der alles Eitle 


W- diefer Melt erkannt hatte, Auch die heutige Bes 


frachtung fordert uus dazu jest auf, und führe 


ung zu dem SKranfenlager des Erzvafers Jakob, 
im Augenblick, wo er das irdiſche Leben mit einem 
ewigen vertauſchen will. Hier liegt der Greis von 


147 Jahren auf dem Sterbebette, ehrwuͤrdig 
durch ſein Alter, wie durch ſeine hohe Tugend. 


Hier liegt er, und uͤberſieht fein ganzes Reben mit 


‚einem Blicke, aus dem die Selöftzufriedenheit und 


N bie Einigfeit mit feinem Gewiſſen wie aus einen 


= 


cher Augenblik für ung von größerem Werthe, 


Haren Spiegel wiederſtrahlen. — Bon Ingend auf 
war er dem wahren Gotte ergeben, und. der Zus | 
gend hold; wenn Efau mit wilder Luſt und Mord⸗ 
begier den Wald und die Flur durchſtreifte, ſaß 
er in frommen Betrachtungen verſenkt zu Hauſe, 
und ward je mehr und mehr mit ſeinem Gott vers 
‚auf. Gehr viele Leiden und fchwere Schläge 
. ‚treffen ihn im Laufe feines Lebens,’ doch feine Bruft 
iſt feſt gewaffnet mit einem Panzer, der flärfer 
ſchuͤtzt als Eiſen, mit dem Vertrauen auf 
Gott. Als Juͤngling ſchon muß er das Vater⸗ 
haus verlaſſen, um dem Haſſe ſeines Bruders zu 
entgehen; nichts begleitet ihn als der Seegen ſei⸗ 
ner Eltern und ſein unerſchuͤtterlicher Glauben. 
In dem Hauſe Labans muß er als Schaͤfer ſieben 
Jahr dienen, Hitze und Froſt ertragen, doch er — 
befiehlt dem Herrn ſeine Wege, und mit Gottes 
Huͤlfe überwindet er. Da wird er von Laban hin⸗ 
ergangen für feine Treue, der Lohn für feine 
Dienfte wird ihm vorenthalten — er übt ſich in 
Geduld und dient noch einmal fieben Fahre, Auf 
feiner Rückkehr nach der Heymath, ſtirbt ihm fein 
geliebte Weib, um die ex vierzehn Jahre gedient 
hat, die Kinder machen ihm Verdruß, bald nach⸗ 
her flirbt aud) fein Vater — erträgt es als eine 
Schickung Gottes, zu diefem hofft er wie vorher, 
und weyhet ihm Altäre. Jetzt trifft der härtefte 
Schlag fein Vaterherz: fein heißgeliebtes Kind, | 
fein Sofeph wird vermifft; — man bringe dos 
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blutige Gewand — als todt beweint er ihn, 
der Gram um den DVerluft des Lieblings bleicht 
vor der Zeit fein Haar: — er murret nicht. Die 
Hungersnoth bricht aus, nad) Getraide muß er 
feine Rinder fchicfen in das ferne Egypten ; ſie keh⸗ 
zen zwar wieder heim, doch ohne Simeon, und — o 
Sammer für den Vater! — nicht mehr dürfen 
fie nach Egypten wieder Fommen, wenn fie nicht 
Benjamin, die legte Stüße feines Alters, mitge⸗ 
bracht haben würden, Der Abſchied von deu zarz 
ten Snaben will ihm dag Herz brechen — doch 
Gottes Willen ift e8, er befolgt ihn, ſegnet 
feine Kinder und bleibt allein huͤlflos zurück, — 
Hier haben feine Leiden den höchften Grad er⸗ 
reiht — was kann ihm Schlimmreg nad) begege 
nen? — da lohnt die VBorficht ihm in einem ein- 
zigen Augenblicke die jammervollen Tage alle, bes 
lohnt ihn hier auf Erden fchon für feine Treue 
Dein Sohn, dein Joſeph lebt! er it Egyptens 
Herrfcher! Mit diefer Nachricht eilen feine Söhne 
auf ihn zu, und er, der Halberftorbene, wird new 
belebt von Freude und verjüngt fich wieder. Ein 
reis von ı30 jahren verläßt er noch einmal die 
Heymath, ziehthinunter nach Egypten, umarmet 
ſeinen Sohn, und wuͤnſchet nun zu ſterben. Dort 
lebt er noch 17 Jahre, und weidet ſich an ſeines 
Sohnes Gluͤck; wird vom Pharao geehrt und ger 
achtet, bis e8 der Vorſehung nun gefällt, ihn zu 
fih zurufen, — Wem ftets im Leben Gottes Wort 
und Winfe heilig waren, wird der nicht auch 
mit Freuden diefem legten Rufe folgen? — Wer 
fo wie Jakob ſtets der Tugend treu geblieben iſt, 
wer eines folchen Lebens fich rühmen Fann, wird 
der wohl sietern oder bange fenn, wenn er den 
vollen Lohn in. einer beffern Welt empfangen 
fol? — Er, dem die Gottheit fich fo oft in nächte 
lichen Gefichten geoffenbaret hat, er follte fich 
nicht freuen, daß nun der Augenblick gefommen 
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ift, wo er fie deutlich ſchauen, und ewig weilen 
wird im Anblick ihrer Majeſtaͤt? Das Einzige, 
was ihn in diefer wichtigen Stunde nod) bes 
untuhigt, ift der Gedanfe, daß er in einem 
. ‚fremden Lande fterben mnf, daß fein Ge 
bein nicht neben feinen Vätern ruhen fol, wie 
feine Seele fich mit ihren Seelen bald vereinigen 
wird. Zu diefem Eisde läßter Joſeph, den Einzi- 
gen, in deſſen Macht e8 fteht, an fein Bett rufe, 
und beſchwoͤrt ihn hoc) und theuer, daß er nach 
feinem Tode ihn bei feinen Vätern begraben folle. 
Noch Einmal will er nun feine Kinder und Enfel 
um fich her verfammeln, und innen feinen Seegen 
‚geben. — Sie treten vor ſein Bett, fein Auge iſt 
zwar dunkel ſchon vor Alter, er kann fie nicht mehr 

ſehen; doc) feines Geiftes Auge it hell erleuchtet, 
das künftige Schicfal feiner Nachfommen liest 
gegenwärtig vor feiner Seele, und in prophetiz 
fcher Begeiftrung, als ein Verkflärter fchon, vers 
fündet erihnen die Zufunft. Er richtet ſich in 
feinem Bette auf, und überzeugt, daß diefe feyer⸗ 
Lich große Stunde den tiefften Eindruck hinters 
laſſen muß, fpricht er die legten Worte halb als 
. Seegen und halb ald Tadel auß, und nuͤtzet fo die 
legten Augenblicke noch, um auf das Gemuͤth feiz 
ner Kinder zu wirfen. — Auf deine Huͤlfe hoffe 
ich, 9 Gott! (Kap. 49, 19.) fo ruft er aus, als 
er die Kräfte fchmwinden fieht, vollendet feinen 
Seegen, finft auf das Lager fanft zurück und — 
fchläft ein, um dort bey Goft mit Fugendfreus 
den zu erwachen, — So geht an einem heifern 
Sommertage die Sonne am Horizonte unter, 
und dag Schwinden ihrer Abendfrahlen thut 
unferm Herzen Mehr wohl als ihr heller Mitz 
tagsglanz; das lebte Noth erfüllt ung mit ei⸗ 
nem heiligen Schauer; die Stille, die ihr folgt, 
führt unfern Geift zu tiefer, ernfler Betrach⸗ 
tung, und die Natur macht gleichfam eine Pauz 
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fe: fo ſtehen wir beym Scheiden dieſes Man 
nes, der im Leben wie die Sonne: heil geſtrahlt, 
und unſer Herz iſt tief erfchüttert; immer dunkler 
wird es num in der Geſchichte, und die tiefe Racht 
des Elends bricht bald herein über das Haupt 
feiner Nachfommen. Auch Joſeph ftirbt, ihre 
mächtige Stüße im fremden Lande iſt dahin, und — 
hier endigt fic) das erfte Bud Moſis. — Wie 
konnte diefer auch mit einem würdigern Gegen 
ftande fchließen, alg mit dem Tode diefer Männer ? 
Die Gefchichte felbft ruft ung jest zu: hier mache 
eine Pauſe, und ziehet nügliche Betrachtungen 
daraus fir euer Leben. — 

| O blicket hin auf Jakob, den ihr im Pe 

' ben fo oft bewundern Fönnek, der euch zum Beis 
fpiel dienen mag, daß ihr in allen Lagen, in al 
len Berhältniffen des Lebens von Gott nicht 
weichen, und der Tugend ftetS getreu bleiben ſol⸗ 
let. Aus Jacobs leid- und freudevollem Leben koͤn⸗ 
net ihr zu eurem Trofte wahrnehmen, daß Gottes 
Hand zwar öfters Wunden fchlägt, fie aber wies 
der heilt; daß Gott durch Leiden zwar den Menz 
ſcchen füher, um ihn zu prüfen, doch ihn nicht 
ggaauͤnzlich untergehen läßt. Der Zerr findet Wohl⸗ 
‚ gefallen an feinen Verehrern, und wer auf 
ſeine Gnade hofft. (Pſalm 147, 11.) Heil des 
‚nen, die ihm feft vertrauen; er ſchuͤtzet ihre Seele 
und rettet fie vomlintergange. Sie ſchmecken nicht 
das Bittere des Todes, denn ihre Seele ift bez 
wahrt und geborgen bey ihrem Schöpfer dorf, 
1 wo fie ein ewiger Kohn erwartet, weil fie auf Erz 
1, den zwar gelitten, durc Vertrauen aber und 
4 Beharrlichfeit ihre Prüfungszeit beftanden hat. 
47 — Denn diefes Leben ift nur eine Prüfung, die 
u uns der Himmel auferlegt hat, um ung zn läus 
teen für eine beffere Welt, daß wir ung vorbe— 
weiten zu einem andern Seyn, daß wir ung fä- 
ww big machen, jenen Weg zu wandeln, der durch 
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ein eisiged Reben sur Gluͤckſeligkeit fi swf, Arie A 
Aboth 4, 21.) Diele Welt, fagt 9 Habbi Safob, 
ift wie ein Oorhaus zur Fünftigen Welt zu 
betrachten; ſchicke dich im Vorhauſe "Eh 
an, daß du wuͤrdig in den Pallaſt ein: 
gehen kannſt Der Gottesfuͤrchtige ruͤſtet ſich 
daher, und nuͤtzt die kurze Friſt, die. ihm ver- 
gönnt iſt, und wird hieniden ſchon vertraut 
mit feinem Gotte. Er achtet nicht auf ir⸗ 
diſche Freuden und zeitiges Gut, auch Leiden koͤn⸗ 
nen ihn nicht ſchrecken, denn ihm find einſt des 
Himmels Freuden und ewige, unvergaͤnglicheGuͤter 
zugeſagt. Nur dieſe ſind ſein Augenmerk, nach 
ihnen ſtrebt er nur, und wenn der Tod erfcheint, 
der ihm die Pforten in der Pallaft öffnen fol, 
wie kann er ihn anders als mit Freuden empfans 
gen, wie kann er wohl sagen, dem zu folgen, der 
ihn an das Ziel feiner Wünfche führen fol? — 

D möge uns das Reben unſers Stammvaters J ‘as 
fob ftets vor Augen ſchweben, o moͤge uns ſein 
Tod doch immer gegenwaͤrtig ſeyn, und uns be⸗ 
ſtaͤrken in dem Vorſatz, daß wir zu jeder Zeit in 
Gottes Wegen wandelt, was er "auch über ung 
verhaͤngen mag; daß wir im Gluͤcke wie im Uns 
glücke nicht von ihm weichen, und die Tugend 
lieben, fo lang in uns noch Odem it, bis er uns 
einft den Netter fendet, und wir wit Ruhe und 
. ohne Angie ihm folgen fönnen, Wer unter ung 
wuͤnſcht nicht, wie Jfrael ein Gott geweyhtes 
Leben zu führen, und ded Namens würdig zu 
ſeyn, BR er träge? Wer ſtimmte nicht in jene 
Worte des Gott begeifterten Propheten ein, die] 
er anf Jakob augruft: O moͤge ich fterben einfe|! 
den Tod der Redlichen, mein Ende Mi wien 
das Seine! —* Buch 2310 


















33. 


Erbonungem, 


Drittes Stih 


— ⸗ 


Geber nah dem Effem 





Tr danfe dir, himmliſcher Vater, der du die 
ganze Welt mit Huld und Gnade begluͤckſt, und 
die Erde mit deinen Guͤtern erfuͤllſt, ich danke dir 
daß du auch mich heute geſpeiſt und getraͤnkt mit 
deiner milden Hand, daß du mich wuͤrdig gehalten 
haſt deiner immerwaͤhrenden Guͤte. Denn nicht 
nur die Speiſe und der Trank, die ich genoſſen 
habe, kommen von dir, ſondern du ſchenkſt mir 
auch Leben, Geſundheit und einen heitern Sinn, 
du verſchaffſt mir auch Arbeit, melde die Würze 
der Speife iſt; ohne diefe deine hHimmlifchen Gaben 
würde mid) fein Gut erfreuen, feine SRele erz 
quicken. 

Darum erhebe ich meine Hände jest zu bie 
empor, Du Geber alles Guten! und thue, wie 
die Schrift defiehle: wenn du gegeffen haft, 
und fatt geworden bift, fo danke dem Ewi⸗ 
gen, deinem Götte, für das Gute, das er Bir 
gegeben. (sten Buch Mof.) Wohlthäter meis 
nes Lebens, feitdem ich bin! laß es dir gefallen, 
ben Danf deines Gefchöpfes zu vernehmen, den 
ich mit Eindlichem Sinne dir jetzt bringe, Ich bin 
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nicht undankbar gegen beine Wohlthat, und kann 


ſie nicht vergeſſen, denn jeden Augenblick iſt fie. 


mir neu, mit jedem Tage wird fie größer, Da— 
rum vertraue ich dir, o Allerbarmer! mich wird 
auch ferner deine Hand erhalten, du wirft nad) 
deiner großen Güte mic) und alle die Meinigen 
befchüsen vor Mangel, Hungersnoth und Elend, 
Gib ung, o Gott, auch jeden künftigen Tag, was 
‚wir bedürfen; laß ung nicht abhangen von den 
Gaben der Menfchen, die nur Fleiſch und Blut 


find, fondern nur von deiner milden, ewig vollen 
Hand allein, damit wir nicht zu Schanden, und 
nicht fchamroth werden. Gib uns Gefundheit, 


Leben und Zufriedenheit, daß wir ung freuen 


fönnen mit dem, was du befcheerfl. D ſeegne 


noc) ferner diefen Zifch, an welchem wir heute 


‚ bier gegeffen haben, und ſchmuͤcke ihn mit deinen 


Gaben, denn deine Güte ift unendlich, und wer 
nur reines Herzens ift, kann Deiner vuͤlfe ſich er er⸗ 
freuen. Amen, 


Dritte Betrachtung. 
(2. Bud Mofis, Kap 1-5) 


"Dante find die Wege der göttlichen Vorfehung 
und jedem menfchlichen Auge verborgen. Wer 
vermag e8, Gottes Weisheit zu ergründen, mer | 
hat feinen NRathfchluß je vernommen? Er, der 
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Schöpfer des Himmels und der Erde, er iſt ein 
unfichtbares, unerforfchliches Weſen; er halt an 
unfichtbaren Fäden Taufende von Welten, er läßt 
die Erde ſchweben indem freyen Raume, er ſchickt 
auf nie geſehenen Wegen die Winde als feine Bo⸗ 
ten aus, und des Lichtes Strahlen leitet er aus 
tief verborgnen Quellen. Sein Blick umfaßt die 
ganze Emigfeit, die Zukunft liegt vorihm enthuͤllt 
wie die Gegenwart, und die Vergangenheit ifE 
ihm befannt bis über jenen Tag hinaus, an wel⸗ 
chem er durd) feinen Winf die Welt aus Nichts 
gefchaffen hat. Wo wir, kurzſi ichtige Sterbliche, 
nur dichteFinſterniß ſehen, da iſt es hell vor ſei⸗ 
nem Blicke; wo uns die Nacht des Elends und 
der Trauer umgibt, und wir an Rettung ganz 
verzweifeln, da läßt Ereinen Sonnenſtral herun⸗ 
ter leuchten, verſchafft uns Huͤlfe und Errettung, 
und läßt ung dadurch feine Nähe ahnen. Dann 
erſt fehen wir feine Größe, entwickelt liegt vor 
ung, was ung vorher verworrenfchien; erfennen - 
muͤſſen wir, daß Gott nicht nur ein almächtiges, 
ein unbegreifliches Wefen, fondern daß er auch 
allgütig und die höchfte Weisheit fey; dann wird 
es offenbar, daß er am nächften ift, wenn wir 
entfernt ihn glauben, daß er in Ungewittern, wie 
im GSonnenfcheine der Herr der Zeiten und der 
Dinge if. — D daß e8 Zeiten geben fonnte, und 
‚wohl noch Augenblicke geben mag, in welchen der 
Menſch durch Leiden tief gebeugt, und durch ein 
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widerwaͤrtiges Geſchick verfolgt, an Gottes Vor⸗ 
ſehung gezweifelt, ja ſie ſogar der Ungerechtigkeit 
beſchuldigt; ſo mancher mag wie Job, ſich uͤber⸗ 


nommen haben, mit Gott zu hadern und mit ihm 


zu rechten. Doch dieſes waren auch nur Augen⸗ 


blicke, kurze Zwiſchenraͤume nur, in denen die 


— 


und ſuche in ihr Troſt und Beruhigung fuͤr die 
Tage des Elends und des Jammers; fie zeigt die 


es unter dem drücenden Joche eines herrfchfüch- 


“einzige Seegen felbft, der ihnen noch geblieben 


Vernunft dem Schmerze unterlag; bald ift er eis 
nes Beffern belehrt worden, und hat e8 eben fo; 
wie jener, fpät bereut und befannt, daß er zu 
kurzſichtigen Blickes ſey, die Wege Gottes zu er⸗ 
forſchen, daß Gott ſtets weiſe und gerecht regiere, 
nichts will als das Beſte ſeiner Geſchoͤpfe, und 
daß diejenigen, die unter Thraͤnen ſaͤgten, mit 
Freuden einſtens aͤrndten. Wer dieſes aus eig⸗ 
ner Erfahrung noch nicht kennt, und davon uͤber⸗ 
zeugf iſt, der forſche in Der heiligen Gefchichte, 


Thaten Gottes und feine Güte gegen das ie) chlecht 
der Menſchen. — 

Die heutige Betrachfung eröffnet uns die 
Ausſicht in eine. finſtere, ungluͤcksvolle Zeit; fie 
führt ung dag ifraelitifche Volk vor Augen, wie 


tigen Monarchen beynah verfchmachter, der ihe 
ren völligen Untergang befchloffen bat. Der 


ift, gereicht ihnen zum Fluche und zum Verder— 
ben: der neugebohrne Sohn — von der Mut⸗ 


N 
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ter Bruft, aus den Armen feines Vaters geriffen 
und in den Nilſtrom geworfen. Wem blutet 
nicht dag Herz bey diefem Jammer, wer fühlet 
nicht den Schmerz; der finderlofen Eltern wie 
ſeinen eignen? Aufimmer fcheint nun der Gott 
- ihrer Väter von ihnen gewichen zu feyn, und fie 
dem Elende auf ewig Preis zu geben; in ihrem 
" Zrübfal fehen fie Fein Ende, feinen Ausweg: ba 
; tritt der große Augenblick ein, der für Jahrtau⸗ 
fende entfcheidend ift, und der den erſten Hoff⸗ 
nungsſtrahl in die erlofchene Gemüther wieder 
fendet, Er, der einftige Befreyer feines Bolfes 
aus drittehalb Hundert, ihriger Gefangenfchaft — 
er, ber von der Gottheit auserkohrne Mittier 
zwiſchen ihr und dem Volke Iſraels, deſſen Ge⸗ 
ſetze von der Mitwelt geheiligt worden ſind, und 
von der ſpaͤten Nachwelt noch verehrt werden — 
er wird gebohren und gerettet! — Wen ſich 
die Gottheit zu ihrem Lieblinge erwaͤhlt, wen ſie 
beſtimmt zu einem hoͤhern Zwecke, dem zeigt ſie 
ſich in fruͤher Kindheit ſchon gnaͤdig, den zeichnet 
ſie bey ber Geburt ſchon vor andern Erdenſoͤhnen 
aus, So offenbart fie fi) dem Knaben Sa— 
muel, als er noch unbekannt mie fich und dee 
Welt, in Eli's Haufe fchlief; fo leyhet fie dem 
zarten Hirtenfnaben David ihre Macht, daß 
‚er durch einen Feldſtein den Goliat uͤberwindet, 
und bahn ihm fo den Weg zum Fünftigen Herrz 


& her. Am wunderbarften aber zeige fie fich bier 
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bey: Moſis Geburt, und bereitet in einem eins 
zigen Augenblicke alles vor, was fich nach vielen 
Sahren erſt offenbaren und entwickeln follte. 
Daß die holde Königstochter gerade zu dieſer 
‚Zeit, gerade an diefen Dre des Fluffes ging, als 
‚und wo dad Kind in das Schilf ausgefegt wor⸗ 
‚den mar; daß die liebevolle Schweter, um ihres 
Bruders Schieffal tief bekuͤmmert, fo lang vers 
weilen mußte, dag fie auf Befehl der. Prinzeffinn 
eine Amme für den Knaben holen follte, und 
deſſen eigne Mutter brachte: dies alles war die 
weife Fuͤgung Gottes ke und nac) feiner hohen 
Abficht fo beſtimmt. — Mit feiner Mutter Milch 
ſaugt nun der Knabe auch die Liebe zu feinem 
Volke ein, ing weiche Herz des Kindes drückt 
ſich tief das Bild ihres Elendg, und diefes Bild 
wird nicht verdrängt aus ihm an König Phas 
vao’8 Hofe: o nein, es tritt nur immer lebhafter 
hervor. Dort ſieht er ſich frey, den Füniglichen 
Kindern gleich geachtet, von feiner Netterinn 
geliebt — und feine Brüder, ja feine Eltern 
felbft, in Schmad) und Sflaverey? So frey, 
wie ich, denkt er, follte auch jeder ſeyn. — Wer 
auf die Menge wirken und fie nad) feiner Abſicht 
lenfen will, der muß zuvörderft fie genau zu Fens 
nen fireben, muß unter ihr leben, mit wahrer 
Liebe an ihr hängen, und ihr Vertrauen gewin⸗ 
nen. Er muß fein eignes Ich vergeffen, immer 
nur ihr Beſtes wollen, er muß der Unserdrückten | 
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Unſchuld beyftehen, Fein Unrecht dulden, und 
nicht mit ftolgem Selbſtvertrauen fich zur Herrz 
ſchaft drängen, fondern befcheiden warten, bis 
er berufen wird zu diefem fchweren Amte. Diefe 
" Eigenfchaften alle find in Mofe fchön vereinigt, 

und machen ihn des Standes würdig, auf den 

der Herr ihn fiellen will, Sehr oft beſucht er 
feine unglücklichen Brüder, und unterrichtet fich 

von ihrem Zuftande; da fieht er eines Tages ei- 
nen Ebraͤer gemißhandelt werden von einem. 

egnptifchen Manne — nun vergißt er feiner 
ſelbſt, — denkt nicht an die Gefahren, die ihm 
entſtehen koͤnnten — das Elend feiner Brüder 

ſchwebt ihm nur vor Augen — er läßt ſich von 
einer jugendlichen Hitze überwältigen, und auf 
der Stelle raͤcht er dieſen Frevel durch den Tod, 
Den Freuden des Hofes entſagt er und flieht in 
die Wuͤſte. Hier ſieht er ſieben wehrloſe Maͤdchen, 
die Töchter Jethro's, von den Hirten verdrängt. 
und beleidigt werden; er eilt ihnen zu Hülfe und 
"rettet fie, Er laßt fich in der Wüfte nieder, — der 
Pflegeſohn eines Königs, in Pracht und Ueberfluß 
erzogen — er weiber jeßt die Schaafe feines 


der und des Endzwecks ganz vergeffen zu haben, 
am deffen Willen er erhalten worden. — Auch die 
Vorſehung ſcheint ihren Plan aͤndern zu wollen, 
der Hoffnung Flamme, die Moſis wunderbare 

Rettung in den Herzen der Iſrealiten angefacht, | 
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Schwiegervaters und fcheint nunder armen Brüs 
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und ſein Aufenthalt am Hofe genaͤhrt hatte, iſt 
nun mit ſeinem Verſchwinden auch erloſchen und 
doppelt finſter wird die Nacht, je heller es vorher 
geleuchtet. — Doch der Allmaͤchtige iſt kein 
Menſch, daß er taͤuſche, kein Erdenſohn, daß 
‚er etwas bereue. Sollte er etwas wollen, 
und nicht thun, follte er etwas ſagen, und es 
nicht erfuͤllen? (4t. B. Mof. 23, 19% — Noch 
war der Plan des Allguͤtigen nicht gereift, noch 
war der große Augenblick der Erloͤſung nicht ge⸗ 
kommen. Obgleich der Allmacht alles moͤglich iſt, 
und ſie in einem Augenblicke vollenden kann, was 
nur das Werk, die Frucht von vielen Jahren zu 
ſeyn pflegt, fo läßt fie dennoch der Natur ſtets 
ihren freyen Lauf, und thut nur felken etwas, 
was in dem ewigen Gefeß der Zeiten nicht gegrüns 
det ift, Der unerfahrne Juͤngling, der unbeſon⸗ 
nen und mit Leidenfchaft handelt, — er kann nicht 
eine Nation befreyen; diefes große, riefenhafte 

Unternehmen geziemt dem Manne von Erfahrung 
und vom reifern Alter fhom Doch nicht bloß 
ein Netter aus der Sflaverey fol er dem Volke 
werden, er fol e8 aud) beglücken durch Geſetze, 
er ſoll es mit dem einzigen, wahren Gotte bekannt 
machen, und ihm deſſen Willen fund thun. Dazu | 
kann ihm Egyptend Weisheit nicht mehr nuͤtzen; 
er darf die Gottheit, dieſes hohe Wefen, unter 
feinem Bilde denfen und verehren, er mußfienur 
aus ihren Werfen, dag heißt, aus der Natur er⸗ 
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* is Diefed war, wenn der ſchwache Menfch 


es wagen darf, über Gottes Thun zu urtheilen, 


der Grund, warum die Gottheit ihn fo lange im 


Lande Midian entfernt gehaltenhatte. Doc) als 


er ſich in diefer Zeit genugfam vorbereitet, als er 


an Weisheit und Erfenntnig Gottes zugenommen 
hatte, da offenbart fich ihm der Herr zum erſten 
‚Male am Berge Horeb und verfündigt ſich ihm 


ans dem flammenden Dornbufche als der Gott 


Be. 


feiner Vorfahren, Sas Leiden feines unterdruͤck⸗ 
ten Volfes führt er ihm zu Herzen, und erwaͤhlet 
ihn zugleich zu deſſen Netter und zum Geſandten 
‚feines Willens. Hier iſt es, wo fic) Mofes wahrz 


haft groß ſchon zeigt, wenn er, von der Gottheit 


‚felber aufgeforders, dieſe Würde und diefes Glück 


beſcheiden von fich ablehnt, und dadurch bemährt, 


daß niemand würdiger als er, feld ein Gefchäft 


volfführen Fönne, daß der am höchften zu ſtehen 
verdient, von dem die Schrifterzahlt : Der Mann 
Moſes aber war demüthiger als alle Menſchen 
auf der Erde. — (4: B. Mof. 12, 3.) Wer bin ich, 
Herr! fo wendet er befcheiden ein, daß ich zu 
Pharao gehen und Iſrael aus Egypten fuͤh⸗ 
ven ſoll? — Sie werden mir nicht glauben 
wollen, ich bin der Sprache gar nicht mächtig 


E- dies alles bringe er vor, um ſolch ein ſchwieri⸗ 


988 Gefchäft von ſich ab zu waͤlzen; ja, als die Gott⸗ 
J heit ſich herabgelaſſen, ihn daruͤber zurecht zu wei⸗ 


"fen, und durch Wunder zu belehren, wagt er eg us 
= 
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einmal und fpricht: © ſchicke doch, durch wen 
du ſchicken willſt. Doch er iſt von dem Herrn 
auserſehen, er zieht mit ſeinem Bruder Aaron 
nach Egypten, und Gott iſt mit ihm! — 


Dieſes iſt ein kleiner Fingerzeig vom — 
Leben des Propheten, den ſich die Gottheit zum 
Vertrauten auserſehen, auf dem ihr Geiſt geruht, 
damit er durch ihre Huͤlfe das vollfuͤhre, was 
ihren Zwecken angemeſſen war, Sein ganzes Le⸗ 


ben iſt ein großes, heiliges Gemaͤlde, ein vollen⸗ 
detes Ganze von mannigfachen Vollkommenhei— 
ten — wer kann es wohl vollſtaͤndig darſtellen? — 


Wo ſoll man anfangen, wo ſoll man enden? — 


O laßt uns der Beſcheidenheit dieſes großen Mus 
ſters nachſtreben, laßt uns geſtehen unſere Schwaͤ⸗ 
che und unſer Unvermoͤgen, den Geiſt Moſis und 


ſeiner Geſetze, ſeine Thaten und all das Herrliche 
das er vollfuͤhrte, jemals wuͤrdig ſchildern zu 
koͤnnen. Laßt uns aber auch den Herrn um ſei⸗ 
nen Beyſtand flehn, daß er uns Erkenntniß und 
Licht ertheilen moͤge, die Lehre des Propheten und 


ſeine heiligen Geſetze in ihrer Reinheit aufzufaſſen 
und zu befolgen, die großen Wahrheiten zu behers 
zigen und darnach zu leben, Amen. 





— fuͤr Kindern 


— 


Mein Herr, mein der Du überall und 


allgegenwaͤrtig biſt, Du, meine Zuverſicht, mein 
Heil! Ich danke Dir fuͤr die Erkenntniß Deiner 
Vollkommenheit, die Du mir zu Theil werden 


laſſeſt, fuͤr das Leben, die Geſundheit und die 
Speiſe, die Du mir, meinen Verwandten und 
Vorgeſetzten taͤglich ſchenkſt. Nimm, o Gott, 
Dich aller Menſchen an, ſey allen Vater, wie Du 
mein Vater biſt; ſegne alle mit Deinen himm— 
lifhen Gütern, erleuchte fie alle mit Deinen 
Lichte, daß fie fi zu Dir wenden, Deine Hertz 
lichkeit erfennen, Die) preifen und anbeten. 
Amen ! | 





Betrachtungen eines Kindes an einem 
Falten Wintertage. 

Ach lieber Gott, wie biſt du ſo gut, du gibſt 

mir ſtets auf's neue, wenn du mir auch etwas 

nimmſt. Die ſchoͤne Jahreszeit iſt zwar nicht 

mehr, in welcher ich ſo froh und munter auf 


den gruͤnen und buntgeſchmuͤckten Feldern, bis 


in die ſpaͤte Nacht, mit meinen Spielgenoſſen 
herumhuͤpfte; die Oerter, wo ich mich zum Lohn 
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. für meinen Fleiß der ungeſtoͤrten Freude uͤber⸗ 
laſſen Fonnte, find_nun von Fürmenden Minden 
und Kälte erſtarret. Aber wie prächtig iſt es 
ET) auch jet! 

Gleich beym Erwachen erblicke = die on⸗ 
ſten Blumen an mein Fenſter angemahlt, die 
mir ſo viele Freude gewaͤhren. Raſch und unver⸗ 
droſſen gehe ich zur Arbeit, und wenn ich dann 
nach vollbrachter Arbeit hinaus ins Freye foms 
me, o wie ſchoͤn iſt es noch immer da; wie mas 
jeftätifch zeigft du dich auch im Winter! Wie 
prächtig ift der ſchoͤne Schnee, der jetzt wie ein | 
filberweißes Gewand die Erde umhuͤllet, welche 
Luſt gewaͤhrt er mir nicht, wie blitzt er, wenn 
ihm die Sonne beſcheint; wie ſchreyt er unter 
meinen Fußtritten, und muntert mich zu raſchem 
Gange auf; welche ſchoͤne Spiele gewaͤhrt er 
mir nicht, und wie munter laͤßt ſich's nicht auf 
demſelben herumtummeln. Und wenn ich nun erſt 
auf die feſt gewordenen Fluͤſſe komme, die jetzt 
wie Eifen fo hart find, da fie doch vorher ein 
ſchwaches Wehen des Windes in Bewegung 
geſetzt hatte; ach, wenn ich dahin komme, und 
den Schnee wegſcharre, da erblicke ich, o Wun⸗ 
der! einen hellen glatten glaͤnzenden Spiegel. 
Welche Luſt, welche Freude gibt es nun erſt 
dort! Wie heiß rollt mir beym raſchen Lauf auf 
diefer Spiegelfläche troß der ſtarrenden Kälte dag 
Blut durch die Adern; mit welcher Windesfchnelle 
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fragen mich die Schlitten fort, und führen mich 
vor Bäumen, Sträuchen und Hecken vorbey, die 


wie Cryſtall glänzen! Und wenn fih dann ar 
des Tages Ende der Himmel purpurrofh färbt, 
‚die Luft fchärfer weht und Nebel fih auf die 


Erde ſenken, dann eile ich nach Haufe in dag 


warme, mohlgeheiste Zimmer, gehe mit Luft zu 
meiner Arbeit, und höre dann von Eltern oder. 
Erziehern die ſchoͤnſten Erzählungen und Gefchich- 
ten, die mich belehren und unterhalten. Auf 
folche Weife bringe ich meine Zeit gar ange⸗ 


nehm und nüßlich zu, und es fehle mir auch int 


Winter nicht an Freuden, die du mir, gütiget 


bimmlifcher Vater, fchenfft. — Doch, ach! wie 


ſehr beengt e8 mir das Herz und verbittert mie 
pen Genuß al diefer Freuden, wenn ich badenke 
daß e8 nicht alle Kinder fo gut — als ich; 


wie ſo vielen fehlt jetzt Speiſe und Trank, Bes 


Fleidung und ein warmes Lager! Ach diefe Uns 
‚glücklichen muͤſſen von Haus zu Haus irren, - 
fich ein Stücdchen Brod erbettein um ihr Le⸗ 


ben kuͤmmerlich zu erhalten; und wenn fie 
dann halbgefättigt und faft ganz erfroren nach 
Haufe fommen, dann macht fie eine leere kalte 


Stube, in der der Jammer wohnt, und ein 
hartes Strohlager abermals ihr Ungluͤck ſchwer 


fuͤhlen! — Ach guter Gott, du kannſt ja ſo 
viel ſchenken, ſchenke doch auch dieſen Kindern 
was ſie brauchen, erbarme dich —* und hilf 
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ihnen aug der Noth. Aber wie ſollkeſt du es 

ihnen denn geben, vom Himmel herab wirſt 
du es doch nicht fallen laſſen? Ja, ich weiß ed 
doch, denn mir faͤllt eben ein, was mir mein 

Lehrer geſagt: Gott iſt der Armen Wohlthaͤter 

dadurch, daß er den Menſchen milde Gefüi innungen 
gegen fie einflößt, ihr Herz mit Mitleiden er- 

fünt, fo daß fie fich diefer Unglüclichen an- 

nehmen. Auch ich verdanfe dir, mein Gott, 

jest folche fchöne Gefühle, und will mich ganz 
derfelben würdig zeigen, ganz denfelben hinges 
ben. Sch will von meinem Weberfiuffe ihnen 
zufommen laffen, will mir aud) was abbrechen, | 
um e8 ihnen zu geben. Ich will meine Eltern, | 
> bie mich ſtets zum Guten aufgemuntert haben, 
aufmerkſam machen auf diefe hülflofe Knaben, 

damit fie, wo ed mir an Mitteln gebriche, 

mir beyftehen follen. Sch will auch meine Ges 
fährten zu gleichen Gefinnungen auffordern, 
mich mit den Wollenden zu einem Zwecke vers 
Binden, und die Nichttwollenden durch ihre Lehe 
rer zurechtmeifen und von der Vortrefflichkeit 

des Wohlthung überzeugen laffen. — Dich aber, 

Allerwohlthaͤtigſter, dich, himmlifcher Vater, 

flehe ich at: hilf, wo zu helfen ift! Erhalte. 
in mir ſtets meine Gefinnungen zum Guten, 
entferne jeden böfen Gedanfen von mir, erwei⸗ | 
che die Herzen aller Kinder, daß fie fich frühe | 
vu zu Beſchuͤtzern und ns der Armen 
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bilden, und ſolcher Geſtalt von Jahr zu Jahr 

ſeegenreicher fuͤr ihre Nebenmenſchen und bir 

hnlicher werden, denn du biſt die unerſchoͤpf⸗ 

che Duelle des Guten und deines en Fuͤlle 
nimmt fein Ende, — 


Kaft uns dem Herrn fingen, 
Ihm Dank- und Koblied bringen ; 
Mr ift der Zeiten Gott! | 
Der Sommer 3wer bat feine Sreuden, 
Doch müflen wir des Winters leiden? 
Nein, nein! gelobt fey Gott! 


Sott laͤßt den Winter werden, 
Er fchieft den Schnee auf Erden, 
Drum fehen wir ibn gern, 

Noch ſind wir nicht erfroren, 

Drum nicht den Muth verlohren 
Und danft mit mir dem Serrn, 


Was weinft du armer Angabe? 
Dir fehlt wobl Gottes Gabe, 
'Du bift wohl febr in Norh? — 
Der Zerr will dein gedenken, 
will dich durch mich befchenken: 
LYımm bin und preife Gott! 








a 
G 8 J 
Bd Nach einem helruiſchen Gebete) 


Dis Weltalls Zerr! du haftı vegier * 
Eh' noch geſchaffen war ein Weſen; 
Durch deinen Wink ward alles dann vollführt, 
Gehuldiat du — als Herrfiber anerkannt; 
Und wird auch alles Ird ſche einit verwefen, 
Duthroneft, Ebrfurchtbarer! dann allem | 
- Du warft — du Bift — und du wirft ewig feyn 
In deiner Majeſtaͤt, in deinem Lichtgewand.⸗ | 
Du bift der Einzige, und nichts dir gleich — | 
Zein Zweyter if, der dir zur Seite ſtaͤnde | 
Du bift ohn Anfeng — bift ohn’ Ende — “| 
Dein ift die Macht — dein ift das Reich. 4 
Du bift mein Gott — du bift Erloͤſer mir — 
Lebend'ger, mächt'ger Fels in Noth und 
Du biſt mein Hort, mein Schutzpanier! 
Des Relches Heil, ſobald ich zu Die 
In deine Hand ich meinen Geift befehle, — 
Sch mag nun ſchlafen — mag nun: wachen; 
Des Roͤrpers Zul’ ift dein, wie meine Seele, 
Mit mir if [on Fann mich. — 
TE machen ı 
Amenn 
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Erbanungen 





Siertes Sid ni 


Gebet — den König. 





A er des Weltalls und der Macht! deine 
Herrſchaft iſt unendlih, dein Reich von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, und deine Niojeftät 
erfüllt die ganze Welt, Doch du verleyheſt 
von deiner Macht auch den Koͤnigen, dei⸗ 
nen auserwaͤhlten Söhnen, du ertheilſt 

die. Kerifchaft deinen .ieblingen, ums 

ſtrahlſt ihr Haupt mit deinem Glanze, und 
ſeveſt fie zu Stellvertretern deiner Zuld und 

ı Gnade ein für deine Rinder. — Wir fle 

ben dich, © 5* ze, jetzt an: ſegne und be⸗ 

gluͤcke den 7 inig, den du uns zum Serrn 
haſt gegebe #5 fegne Ihn, unſern Landesvater, 

Der uns liebt wie feine Rinder, deſſen eine 

ziges Geſchaͤft es ift, uns wohlzuthun, und 

N Seegen zu verbreiten. Schuͤtze fein gekroͤn⸗ 

tes Haupt, fein theures Leben, vor Ange 

mach, vor Keiden und Gefahr, bewahre 
ihn vor Seinden, denn er iſt gut und freund» 

lid. Bewahre auch fein ganzes Fönigliches 

| Haus, des Rronprinzen Hoheit, und die er: 

lauchten Prinzen und Prinzefiinnen, die als 
* 


















so 

des Bandes Zierde an Seiner Seite fiehen. 
© verleybe Ihm noch langes Leben und. 
Gefundheit, gewähre Ihm einen ewigen | 
Frieden; erhalte feinen Thron, der auf uns 
erſchuͤtterlichen Pfeilern der Gerechtigfeit 
und der Kiebe ruht; ſchenke Ihm der Freu⸗ 
den viele, die Seine Tage ihm verſuͤßen, 
damit Er lange noch dein Amt auf Erden 
hier verwalte, daß wir noch lange Seiner 
Huld und Seiner milden Herrſchaft uns ers 
freuen Fönnen; daß uns noch ferner Seine | 
Rechte ſchuͤze, und Sein Vater Auge über 
uns woche nad) Deinem hohen Willen und 
zu — — ed 





Vierte Betrachtung. 
Ce. Bud Moſis, Kap 6, ®. 2.) 


Gare redete mit Moſes und ſprach zu PER. | 
Ich bin der Ewige, 

So hat fic) der Höchfte unferm großen Leh⸗ 
rer und Propheten offenbart, und ſo hat es uns 
Moſes auch verkuͤndet, (5. B. Moſ. 6, 4.) indem | 
er ung zurief: Höre Iſrael! der Ewige, uns| 


an einem andern Drte: (5. B. Hof. 32, 3%) N 
Sehet nun daß ich, ich es bin, und ie; j [7 
| neben mir, 3 J———— 7" 


zu 
ga⸗ ewig iſt der — und ſein Name ewig, 
er ik der erfteund der lebte, er war, ift jest, und 
Wird ewig ſeyn; fein wohlthaͤtiges Wirken war, 
iſt und bleibt ſich gleich fuͤr und fuͤr. Er iſt ein 
ewiger Boͤnig, ſein Thron ſteht feſt; er war 
ehe die Berge gezeugt, ehe geſchaffen wur⸗ 
den Welt und Erde, und von Ewigkeit zu 
‚Ewigkeit iſt er allmaͤchtig. Bey ihm iſt we⸗ 
der Anfang noch Ende und er — kennt 
keine Graͤnzen. 
Er iſt Schoͤpfer aller Dinge und von ſeinem 
Willen hängt das Seyn alles Geſchaffenen ab. 
In ihm, in ſeinen Eigenſchaften, in ſeiner innern 
Thaͤtigkeit iſt Feine Reihe, Fein Aufeinanderfolgen, 
feine Abwechslung und Veränderung, wie es in 
‚andern Weſen ift; feine unermeßlich großen Ei⸗ 
genſchaften waren, find, und werden ſich ewig 
gleich feyn, Seine Werfe und die Ausführung 
| feines Willens offenbaren fich ung endlichen Ger 
ſchoͤpfen im der Zeit, und fie fönnen ung nur alg 
dergangen oder gegenwaͤrtig bekannt ſeyn, oder 
rn als zukuͤnftig erſt erſcheinen; doch vor Gott iſt 
weder Vergangenheit noch Zukunft, alles liegt 







Wiſſen und Sehen ſo wie in ſeinem Seyn keine 
Zeitfolge denken. " 
Diefe feine Emigfeit kann ich nur ahnen, bin 
| fie nicht zu faffen im Stande, weil fie viel zu * 
| Aber meine Begriffe cthaben 


gegenwärtig vor ihm, und es läßt fich in feinen. n 
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Gott iſt ein einziges, Hicks und nothwendi⸗ 

ges Weſen, der zu allen Zeiten derſelbe iſt, denn 
koͤnnte er jemals anders ſeyn, ſo muͤßte doch Ver⸗ 
änderung bey ihm ſtatt finden, alſo auch eine Ur— 
ſache feyn außer ihm, die diefe Veränderung her r⸗ 
vorbraͤchte, eine Kraft, die auf ihn Einfluß hätte, | 
und diefes ift beym Ewigen unm öglich, bey ihm, 
der die Kraft aller Kräfte und die urfache aller 
Urfachen ifl. — | 
Und o! wie glücklich bin ich doch, daß ich al⸗ | 
leg diefeg weiß, wie fehr beruhigt es mich bey | 
allen großen und feltenen Erfejeinungen der Nas 
fur. Denn waͤre ich von feiner Ewigkeit und ſei⸗ 
nem unveraͤnderlichen Rathe nicht überzeugt, fo | 
müßte mic) das Naufchen eines Blattes unruhig 
machen und erfchreden; doc) fo kann ich das | 
Größte und Seltenfte, ſtaunend zwar, doch ohne | 
Surcht und Zagen vorgehen fehen, weiß ich 
doch, daß er alles nach ewigen, — 
ren Geſetzen mit Gnade regiert: | 
O meine Seele, e8 ſchwebe bir ſtets N daß | 
dein Herr, dein Schöpfer ein ewiger Gott, und ! 
daß du ein Hauch, ein Nichts, gegen feine ewige | 
unausfprechliche Hoheit bift; erhebe ihn über als | 
leg, denn jedes Ding, fo groß es auch fey, if nichtig | 
und vergänglich, und nur er allein iſt Unendlich | 
ift ewig; nur auf Gott folft du hinfehen, zu ihm | 
nur hoffen und nie auf Menfchen bauen, denn 1 
was ſind ſie, und was iſt ihr Leben, ihre Macht 
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and ihre Kräfte, gegen die ewige, alles umfafs 
fende Güte des Herrn? Sind nicht alle'Helden 
ein Nichts vor ihm? alle berühmte Männer, als 
wären fie nie geweſen? alle Weifen unwiſſend 
und alle Vernuͤnftige gedankenlos? Ja in der 
Shat, ihre meiſten Handlungen find nur Tand, 
‚ihre Lebenszeit iſt flüchtig, und ſelbſt der große 
Ä Borzug des Menfchen vor dem Biehe, ift, mit des 

Ewigen Hoheit verglichen, ein Nichts, denn al⸗ 
les iſt vergaͤnglich und außer ihm iſt alles eitel. 
Darum will ich ſtets in des Ewigen Wegen 
wandeln, nur ihm mit Zuderficht mich ergeben, 
und auf eigene Einficht nie vertrauen; ich will 
immer ein ihm wohlgefälligeg Leben führen, das 
mit er huldvoll auf mich fehen, gnaͤdig auf mich 
blicken fol." Wie groß wäre mein Ungluͤck, wie 
tief mein Elend, hätte ich feine ewige Gnade ver: 
Toren, wer fönnte fiemir erfegen? etwa Menfchen, 
die im Ölanze verganglicher Gewalt fchimmern? 
Ach wie klein, wie geringfügig iſt ihr Wohlwollen, 
gegen das des Herrn, und wollte ich lediglich 
ihrer Guͤte vertrauen, ohne meine Zuverſicht in 
Gott zu finden, ſo koͤnnte ich doch keinen Augenblick 
heiter zubringen, beunruhigte mich mein Gewiſ⸗ 
‚fen und ſagte mir: du Sünder! du haft die Önade 
Gottes verloren. Würde fih dann das Unrecht 
nicht auf mein Geficht mahlen, mein fündiges 
Derz der Welt offenbaren, und mich auch der 
‚Snade derer verluſtig machen, die wir mit irdi⸗ 


% va“ 


I“ ö 
ſcher, vergänglicher Liebe ergebeit isären® Ja ich 


will mich mit Standhaftigkeit waffnen gegen aus 
ern Glanz, mit Muth und guten Vorſaͤtzen ges 


gen die Lockungen und verführerifchen Reitze de 


Lebens; ich will feſt daſtehen, den Blick auf Gott 
gerichtet, will mich von eitlem, irdiſchem Gluͤcke 
nicht blenden, und vom Ungluͤcke, das ja auch 
vergänglich iſt, nicht ſchrecken laſſen. Halten will 
ich mich an dag, was ewig iſt, an Gott, an feis 
ne Gebote, feine Gefeße und Lehren, an ben 
Willen derer, die er zum Zeichen feiner Huld.ung | 
gefendet, ich will mich Iosreiffen von allen endlis 
hen, vergänglichen und binfälligen Dingen, und 
verfrauen dem Ewigen von ganzem Herzen und 
ganzer Seele; feiner Lehre will ich anhangen fo 
lange noch Leben in mir iſt, denn Gottes Lehre 
it vollſtaͤndig, Isbt die Seele, fein Zeugniß 
iſt immer treu, machtden Thoren weifes des 
Herren Befehle find richtig, erfreuen das Herz, 
fein Gebot ift Iauter, erleuchtet bIöde Augen. 
Dich, Ewiger! will ich ehrfürchten all mein £eben 
lang, denn Gottesfurcht ift rein,. beftehet 
ewig. Nur duch Gottesfurcht wird es mir 
moͤglich werden, mein geringes Wiſſen zu erwei⸗ 
tern, denn Hand in Hand wandelt ſie ſtets mit 
ihrer Schweſter, der Weis he it, und eine ohne die 
andere hat keinen Beſtand. Dies war, iſt, und 
wird ewig wahr und gewiß ſeyn, wie Gott ſelbſt 
Lets wahr und gewiß iſt, and alſo ſpricht es auch 
* Sr 








| 
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ker weife Salomo aus In den Worten: (Sprüche, 
9, 10.) Der Anfang aller Weisheit 
iſt Gottesfurcht, derseiligenKennt: 
niß iſt Vernunft. So fragt auch Hiob 
durch Leiden wohlgelaͤutert, von Gottes Weisheit 
durchdrungen: en dap. 28, V. 20, 23,28.) wor 
. ber Fommt die Weisheit? wo bet die Ver: 
nunft ihre Stäte? — Nur Gott Fennt den 
Weg zu ihr, nur er weiß ihren Aufenthalts; 
allein zum Erdenfohn ſprach er: Gottes 
furcht fey dire Weisheit, das Böfe 
‚ meiden fey dir Vernunft. 
Drum will ich ſtets die Gottesfurcht in mir 
bewahren ‚ des Lafterd Bahn vermeiden, dem 
; Ewigen nur will ich vertrauen, dem Ewigen nur 
mein Leben weihen! 
Wohl möge dir "gefallen die Rede meines 
Mundeg, bie Gedanken meines Herzens, div 
Ewiger, mein Hort und mein Erlöfer, Amen! 





Die Shöprfung, 
(1. Bud Mofis, Rap. 1.) 


ott ift ein weifer allmächtiger Herr, dem 
niemand gleich ift; er ift groß, fein Name 
‚ift groß, er Bann es mit der hot beweis 
fen, denn: 
In Anfange erſchuf Gott den Simmel 
und die Erde, Wie viel liegt doch in diefen 


sa: 


2 ‚wenigen Worten! Gott, der almächtige: Herr 


fchuf fie, die Erde, den großen herrlichen Gegen⸗ 
ſtand der Schoͤpfung, und den Himmel, den. 
prächtigen Teppich, der die Erde umgibt. Drum 
lobe ihn Erde und Simmel, denn dazu find - 
fie gefchaffen worden. Doc) der Himmel iſt 
des Ewigen Himmel, die Erde dab er Mens 
ſchenkindern; er allein weiß, wozu er ihn und 
alle Himmelsheere gefchaffen; die Erde aber 
gab er deswegen den Menfchenkindern, das 
mit fie felbige beherrſchen und freywillig auf 


derfelben handeln mögen; aber er, deſſen Als 


macht beyden ihr Dafeyn gegeben, ficht auf 
beyde mit gleich wachfamen, väterlichen Augen; 
fo heißt eg auh: Vom Simmel fieht der 
Ewige herab, blickt auf alle MenfchenFinder, 
Er wars, der die Erde uns gegeben, feiner Güte 
verdanfen wir dies große Gefchenf, er hat ung 
zu Stellvertretern feiner Negierung, zu Stadt⸗ 
haltern ſeines Reichs hienieden gemacht; wir 
werden einſt von unſerer Verwaltung, von uns 
ſerem Thun und Laſſen Rechenſchaft "Bla. 
muͤſſen. 

Er ſchuf ſie durch ſeine Weisheit, denn EN 
er etwas machfe, war diefe da. Er hat die Erde 
durch Weisheit gegruͤndet und durch ſeinen 
Rath den Himmel bereitet. Wie groß, wie 
herrlich, wie unumſchraͤnkt, wie mächtig und 
güfig, erfcheint nicht der Re in dieſen we⸗ 
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nigen einfachen Worten; mie fehr fritt aus ih⸗ 


nen feine Allmacht hervor, durd) die Behaup⸗ 
tung: die ganze Natur, Himmel, Erde und alles, 
was fie umfaffen, in ihrer Verbindung, Ordnung 


und Beftimmung, fey fein Werf, das Werk feis 


nes freyen Willens, er hat fie aus Nichts ger, 
Schaffen. Wie hoch fchlägt ung das Herz beym 


Gedanfen an einen folhen Gott! Welch Ver— 
frauen floͤßt uns dieſes gegen ihn ein! Welche 
GSeeligfeit liege !nicht darin, ihn unfern Gott: 
nennen zu fönnen! Daher, wenn alles ung vers 
läßt, wenn ung jede Hoffnung ſchwindet, wenn 
wir in Gefahr find, den Drangfalen diefes Les, 
bens zu unterliegen, wenn Menfchen ihr Herz 
verfchliegen gegen unfere Leiden: dann mit Ver- 
frauen auf den gefehen, der allen nabe ift, die: 


ihn rufen, der unfer Herz Fennt und prüft, un⸗ 
fern Schmerz verfteht, und ung ift fchon gehol⸗ 


fen; er wars, der uns zur Glückfeeligkeit gefchaf: 


fen, nur zu ihm allein, nur zu feiner väterlichen 
Liebe koͤnnen wir in der Noth Zuflucht nehmen, 
nur ihn muͤſſen wir anrufen, ihm vertrauen, und 





‚wir find geborgen, Wie herrlich ſingt nicht in dies 
fer Hinficht der Pfalmift: CPf. 118,5. 6.— 121,2.) 
In Angſt rief ich die Gottheit an, der Gott⸗ 


“beit Antwort fhuf mir Raum. Der Serr 
iſt mein, ich fürdte nichts, was Fann der 
Menſch mir thbun? Vom Ewigen Fommt 
meine Huͤlfe, der Simmel ſchuf und Erde. 


* 

So wollen denn auch wir * mit 
auf Gott ſehen, er iſt ein Schild allen, die, 
ihm vertrauen. 

Nach) jener rieſenhaften, alles ——— 
Behauptung, die mehr Preis und Lob Gottes 
ausſpricht, als wir ſchwache Menſchen zu ſtam⸗ 
meln vermoͤgen, und die der Allmacht auch ame 
angemeſſenſten iſt, werden die einzelnen Theile 
der Schoͤpfung von Moſes, dem goͤttlichen Pro⸗ 
| pheten, erzählt, denn zu großiift der Gedanke der 
Schöpfung auf Einmal für unfere ſchwache 
Bernunft, fie erleichtert fich ihn, indem fie ich 
erft eine gewiffe Anlage und gewiſſe Solgen des 
Schaffens denkt, daher die Worte: 1 
1 Die Erde aber war unförmlich und ı vers 
mifcht, Sinfterniß auf der Släche des Abgruns | 
des und der göttliche Geiſt webend auf den 
Waſſern. 

Es brachte der Schöpfer erſt die Urſtoffe 
hervor, die Elemente der ganzen Schoͤpfung, und 
Himmel und Erde ſollten erſt aus dieſen geſchaf⸗ 
fen werden; aber alles war unfoͤrmlich und ver⸗ 
miſcht, unausgebildet und roh. Doch nicht dieſe 
ungebildete Maſſe, war der Zweck des weiſen 
Schoͤpfers, denn der Geiſt Gottes ſchwebte, brůe 
tete ja auf der Oberflaͤche des Waſſers, um ſein 
unendliches Werk zu vollenden. Welch herrliches | 
Bild yon mötterlicher Zärtlichkeit entlehne, en 
brütete gleihfam aus jeneg ben. geftaltere 


| 
| 
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Welten, jene unerfchöpflich große Welt, volk 
- Majeftät, Dracht, Drdnung und Reichthum, eine 
Welt, deren vernünftige Wefen zur. Erkenntniß, 
Liebe und Anbetung ihres großen Schoͤpfers ge⸗ 
langen, eine Welt, in der alle, Geſchoͤpfe der 
Güte Gottes theilhaftig werden folften. Drum 
ſingt auch unſere Seele: Herr, deine Güte 
reicht bis an die Himmel, deine Treue fo 
hoch die Wolfen gehn! Du bilfft dem 
Menſchen, bilfft dem Diebe, Herr! Wie 
koͤſtlich Gott ift deine Güte, du ſchuͤtzeſt 
Menſchenkinder im Schatten deiner Slüge, 
Groß ift Gott und hochgepriefen, doch un⸗ 
erforſchlich feine Größe; ein Gefchleht dem. 
andern rühmt deine Were, machen deine. 
Allmacht kund. | 
Da ſprach Gott: es werde Kicht! und es 
ward Sicht! Erhabner, großer, unausſprech⸗ 
lich großer Gedanke! er ſprach, er wollte, daß 
es Licht ſey, und ſo geſchah es denn auch, durch 
und mit dieſem ſeinen bloßen Willen; ſein ein⸗ 
ziger Wille ſchuf den Lichtquell, der von ſeinem 
Throne aus, vom Glanze ſeiner Herrlichkeit, ſich, 
wie ein heller Strom, ſanft und lieblich über die 
Schöpfung ergoß. Diefe Hare Lichtquelle folte, 
nad) feinem Willen, mit leichter Bewegung, 
die ganze Erde hoch über alle Luftregionen um⸗ 
| fließen, und, wenn dann durch Sonne, Mond 
und Sterne, oder durch ein irhifches Teuer eine 


ER. | 
. zitternde Bewegung darin entſtehen werde, ſoll⸗ 


te ſie mit Pfeilesſchnelle ihre Strahlen auf jes 
den dunfeln Körper im geraden Linien wer⸗ 
fen, und fo alles erleuchten und erhellen, was 
ihr in dieſer Richtung gegenüber Tiegt, doch 


ohne daß ein finſterer Koͤrper dazwiſchen ſich 


befindet, der die Strahlen auffaͤngt. So war 
denn erſt die Kraft, die Urſache des uns leuch⸗ 


tenden Lichts, ehe die Wirkung deſſelben erfolg⸗ 


— 


fe, Daher es ſich erklaͤren läßt, warum der 
weife Erzähler der Schöpfungsgefchichte diefe 
Licht und Feuermaterie am erften Tage entftes 
ben läßt und die Himmelslichter, ald Sonne, 
Mond und Sterne, erft am vierten Tage — 
ind alles diefes gefchah bloß durch feinen 
Willen; drum finget ihm auch ein nie gehörz 
tes Kied, denn fo er ſpricht, geſchieht 2 ſo er 
gebeut, ſteht es da. 

Und Sott ſah das Licht/ daß es gut fey, 
und unterfchied zwifchen dem Kichte und der 


Sinſterniß. Und wie konnte dies auch anders 


feyn? kann wohl das, was feine Algüte und Ale 
weisheit hervorgebracht hat, anders als gut und 
vollkommen ſeyn? ja wunderbar iſt ſein Rath, 
er führt alles herrlich aus! daher jauchzen alle 
Voͤlker ihm, rühmen die Größe feiner Majeſtaͤt! | 
Es ift bemerfenswerth, daß die Worte: Bott 
fah, daß es gut fey an jedes Tages Schöpfung ! 
wiederholt werden, eine fchöne Hindentung auf 





die Guͤte und Allmacht Gottes; denn dieſe Worte 
heißen fo viel: er fah ein, daß jedes fein? voll⸗ 
kommenſte Natur häbe, und im fünften Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den uͤbrigen Gegenſtaͤnden der Schoͤp⸗ 
fung ſtehe, und es war das Schaffen, dieſes Se— 
ben, und der Wille, daß al dies treffliche beſtehen 
ſoll, Eins. Aber es haͤngt deswegen einzig und 
allein von ihm, von ſeiner Huld ab: Sein Mille 
bat fie im Nu vom dichte zum Seyn gerufen, 
fein Wille kann fie eben fo ſchnell vernichten. Er 
will und ſprichts, ſo ſind und leben Welten, 
und er gebeut, fo fallen durch fein Schelten 
"die Simmel wieder in ihr Nichts. Nicht abs 
ſichtslos wird Übrigens im Texte das Wort Licht 
Noch einmal wiederholt, da Mofes eben fo gut 
fagen fonnte, und Gott fah, daß 08 gut fey; 28 
geſchieht deswegen, damit man dieſes Wort nicht 
auf den erſten Vers, auf die Schoͤpfung von Him⸗ 
mel und Erde beziehe, denn dieſe waren, nach 
des Propheten Vorſtellung, noch nicht ausgebil⸗ 
det; ihr voͤlliges Beſtehen war von ihm noch nicht 
durch eine beſtimmte Form gegruͤndet, ſie gelang⸗ 
ten erſt am zweyten und dritten Tage zu ih— 
vem eigentlichen Werden und ihrer Vollkommen⸗ 
heit, und dort wird e8 auch wirklich gefagt, daß 
fie der Schöpfer gut gefunden; denn nur Vollen= 
dung Frönt das Meifterwerf, und fie nur kann 
| der Schöpfer gut finden. 
5 €8 heiße im Verfolg deg Verſes: * er 
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us | 
unterſchied zwiſchen dem Kichte und der Sins 
ſterniß: Dies gefchah deswegen, damit es ewig 
beſtehen, und feiner Natur getven, unseränderlich 
Heiden follte, 
Gott nannte das Licht Tas, ans; die 
 Sinfterniß nannte er Nacht, da ward Abend 
und auh Morgen Ein Tag. — Die Worte 
da werd Abend und ward aud) Morgen ge⸗ 
ben, in Beziehung der Himmelslichter, die am 
vierten Tage erſchaffen worden, einen ſchoͤnen 
Wink auf die wunderbare Drdnnng des ganzen 
Weltſyſtems, und das Entftehen des Tages und 
der Nacht, durch Umdrehung der Erbe um die 
Sonne, oder wie ſich's unfere Vorfahren dachten, 
der Sonne um die Erde in 24 Stunden: Zugleis 
her Zeit, in einem Augenblicke, entfteht auf der 
Erde Abend und Morgen, Tag und Nacht, durd) 
bie tägliche Erdumdrehung, und indem die Bewoh⸗ 
ner der einen Halbkugel unſerer Erde ſich des wohl⸗ 
thaͤtigen Sonnenſtrahls erfreuen, herrſcht auf der 
andern Halbkugel Nacht und Finſterniß, die nur 
Durch den Glanz des Sternenheerg gemindert wird · 
So war denn das große Werk eines Tages 
® vollendet; und welche Vollendung! wie ‚feegens 
‚reich, wie beglücdend für ung, da er daß. Licht, diefe 
sinerfchöpfliche Lebensquelle über die. Welten ers 
goß! Laßt ung jetzt fireben auch unfer Tages 
werk gut und edel zu vollbringen, Gott immer 
mehr und. mehr ahnlich zu werden, und uns dee | 
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Städes würdig zu zeige, feine Gefchöpfe zu 
ſeyn! Vor allem aber laßt uns ihn, den allmaͤch⸗ 
tigen, guͤtigen und wohlthaͤtigen Vater und Schoͤp⸗ 
fer aller Dinge, den Urquell des Lichts und fer 
bens loben und preifen von ganzem Herzen und 
ganzer Seele; laßt ung die Herrlichkeit feines 
Nahmens, feiner Wohlthatenverfündigen, Mor: 
gend, Mittags und Abends und zu jeder Zeit, 
Halleluja! dem Schöpfer Halleluja! Töber den 
Herrn alle Erdenbewohner in feinen Wunderthas 
ten, nad) feiner großen Majeftät! finget die Herr⸗ 
lichkeit feines Namens! es jauchze ihm Himmel, 
‚Erde und Meer und alles, was fie enthalten! Es 
lobe den Ewigen, was nur Odem hat, Halleluja! 
{Die ik folgt). 





Empfindungen 
bey'm Eintritt — die Synagoge. 


wie herrlich iſt * in dieſem Gottes⸗ 

hauſe, wie wohl iſt mir und wie ſeelig fühl ich 
mich hier im Tempel deiner Heiligkeit, hier wo 
deine Ehre thront, wo ich mein Herz vor dir aus⸗ 
ſchuͤtte, es zur Andacht ſtimme, wo ich Lob und 
Dank dir bringe, und betend vor dir, o Ewiger, 
mein Knie beuge, D welche Wonne liegt doch im 
Gebete, welches Entzücken gewährt e8 mir, mit 
i meinem Schöpfer mic) au unterhalten, und fo der 





N 
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Antlig ſuchet, fo werdet ihr ee finden, wenn 


Pr 


nimm mein Flehen und merf auf mein Gebet, erz 
gerechtigkeit und unerfchöpflichen Gnade, mit dei⸗ 


mir, laß mir deine Gnade zu Theil werden, zeig 


noch Leben in mir if; — Deine Güte, Ewiger! 


Heils, 
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| Leiden zu vergeſſen, die PR ——— zu fih⸗ 


len. Wie ſehr freue ich mich, frohlocke ich, und 
bin froͤhlich mit dir, o Herr, denn du biſt ſo huld⸗ 
reich und liebevoll, und deine Guͤte kennt keine 
Graͤnzen. Du ſelbſt haſt Erhoͤrung uns verheißen, 
denn es iſt dein Wort alſo: Wenn ihr mein 



















euer Suchen von ganzem Herzen und ganzer 
Seele ſeyn wird. Nun flehe ich ſehnſuchtsvoll zu 
dir, breite meine Haͤnde zu dir aus: o Herr! ver⸗ 


hoͤre mich nach deiner Wahrheit, nach deiner All⸗ | 
ner treuen Hülfe. Verbirg dein Antlig nicht vor, 


mir den Weg, auf dem ich gehen foll, Iehre mich 
nach deinem Wohlgefallen handeln und leite mich. 
aufebner Bahn. Du nur biſt mein Gott, auf dich 
allein vertraue ich, bey dir nur bin ich geborgen; 
denn bein ift daS Reich und du bift über alles. 
das Dberhaupt, dein ift die Allmacht, Herrlichkeit: 
und Majeſtaͤt, und nur dich, den über alles Hoch» 
erhabenen will id) ruͤhmen und preiſen, ſo lange 


walte uͤber mich, ſo wie ich auf dich harre. Amen! 


| 





Berichtigung: Im Z3ten Stü ©. 24. 2. 5. von unten, 
ftatt: des Kelches a lies: der Kelch des 
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Erbauungen, 








Sünftes Stuͤck. 
Fünfte Betrachtung. 


Ehre den Schöpfer in dir, und — dich 
wieder im Schoͤpfer! Haͤtte ich eine Stimme, 
die von einem Ende ber Welt bis zum andern 
I dringen fönnte, wäre mir eine Sprache gegeben, 
ı allen Lebendigen verftändlich: ich twollte dag ganze 
 Menfchengefchlecht um mich her verfammeln, und 
(ihm diefe Lehre an’8 Herz legen. D wie gibt es fo 
Diele, die ſich felbft zu groß, und ihren Schöpfer 
zu wenig achten ; wie gibt e8 fo viele, die durch 
ſtolzen Dünfel oder durch Neichthum und Güter 
saufgebläht, ihres Schöpfers ganz vergeffen, und 
durch das Irrlicht ihres Gluͤckes verblendet fich 
vermeſſen augzurufen: meine Araft, meine 
Zand hat mir all diefed But erworben, 
Wie manche andere gibt e8 wiederum, die Gott 
zu verehren glauben, und ihn dennoch läftern, die 
ihn auf weiten — uͤber die Himmel, uͤber 
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die hoͤchſten Wolken hinaus — und isn den⸗ 
noch nicht finden, der ihnen. fo nahe ift, die ‚den 
Gang der Planeten zu berechnen, den Strahl des 
Lichts zu beftimmen und die Richtung des Windes 
zu erforfchen freben, und ſich ſelbſt vergeſſen, 
ihr eignes Innere nicht kennen und nicht kennen 
wollen. Beyde ſind geblendet: jene, weil ſie 
ſtets im Finſtern ihres eignen Gemuͤthes gewan⸗ 
delt, und nie den Blick aus ſich heraus gewendet; | 
diefe, weil fie zu viel ing Licht und in der Sonne 
Strahlen gefehen, weil fie inandern Welten ſtets | 
gelebt, auf diefe Welt und fich feldft aber niemals | 
geachtet haben. Aufverfchiedenen Wegen verirren] 
fich beyde, verfehlen beyde ihres Lebens Ziel, und]: 


gen haben ‚ und ſchwindelnd blicken ſie zuruͤck. 
Das rechte Ziel, des Menſchen wahre Beſtim⸗ 


zu heißen und feines Willens Werk zu ſeyn 
Kann deine Seele auch diefen Gedanfen in feinen 
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ganzen Umfange, in feiner ganzen Bedeufung 
wohl faffen? — Der allmächtige Schöpfer, der das 
ganze Weltall aus Nichts hervorgebracht, durch 
deffen Willen die ganze Natur befteht, das Schick 
fal aller Gefchlechter entfchieden wird, deſſen 
- Glanz Tauſende von Sonnen verfinftert, der 
durch Einen Blick das ganze Weltgebaude zer— 
truͤmmern, und e8 wieder neu geftalten kann: dies 
ſes Hoch erhabene allgewaltige Wefen hat feine 
Aufmerkſamkeit auf dich gerichtet, dich zu fchafz 
fen, aus dem Staube dich empor zu heben, und 
du wollteſt es nicht anerfennen? Was du haft, 
und haben wirft, alles kommt von Gott; er hat 
es gemacht, und es dir zum Genuß, zum Gefchenf | 
gegeben, und du willſt glauben, daß deine Mache 
dieſes alles hervorgebracht, daß du dir felber es 
gegeben haft? Verſuch e8 doch, wenn du did) fo 
mächtig glaubft, das Fleinfte Sandforn nur nach— 
I; zubiden, den fchwächften Grashalm aus der Erde 
ihervorzurufen; verfuche e8 doch, dem Blitze zu 
Wwehren, daß er nicht zünde, der Macht des Zeus 
Be Einhalt zu thun, daß fie dein Haar nicht vers 
I ‚fenge, oder der andringenden Waſſerfluth zu ges 
pbieten: bis bierber und weiter nicht! — Und 
h auf diefe Schwäche, auf diefe Unmacht willft dus 
‚moch trogen, nur dag ald Groß erfennen, was 
u mit deinen Augen meſſen kannſt, die Erden⸗ 
„Hoheit nur willft du verehren, der ivdifchen Macht 
zuur dienen? Gore iſt es, der dich fo groß ges 
| N 
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macht, er liebt dich wie ein Vater, er bat bie 
vor andern Weſen auserkohren, ihm zu dienen: 
und du willſt dich erheben über ihn, wit den 
Gehorfam eines Kindesihm verfagen, und biefem 
heiligen Dienfte dic) entziehen? ? Du bit ein Nichts, 
ein nabmenlofes Unding, wenn du nicht Gottes 
Geſchoͤpf bift; deine Größe, deine Mache und 
dein Gläc find Schatten, wenn du fie als von 
Gott gegeben nicht betrachteft; und ihnals deinen 
Herrn änerfennft. Wie bald ift nicht das Stun⸗ 
denglas deines Lebens abgelaufen ? Nie bald ers 
eilt dich nicht der Tod und reißt dich fort! Wo ift 
dann deine Macht, 100 ift dann dein Muth, dein 
Trotz? Kannſt du durch dein gewaltiges Anſehen 
nur Eine Lebensſtunde noch erkaufen, kanuſt du 
mit aller deiner Habe den Tod beſtechen und bewe⸗ 
gen, daß er dich allein voruͤbergehen ſoll ? Wirſt du 
auch dann verſtockt noch ſeyn und nicht bekennen, 
daß du nicht Herr, daß du von einer höher 
Macht ein Unterthan nur ſeyſt, die nach Gefallen 
dich regiert und lenkt? Ach in diefem legten Augen⸗ 
blicke deines Lebens bereueft du zu fpät, daß du die 
wahre Macht, woraufder Menfch nurbauen kann, 
die Macht der Tugend nicht geübt, daß du die 
Würde, der Diener des höchften, allmächtigften 
Gottes zu feyn, nicht befleidet, daß du vor irdi⸗ 
ſchen Goͤtzen nur, vor ſeiner Hoheit wie dag I 
Knie gebeugt haſt. — 
Und du, verblendeter Sterblicher! du glaubſt 
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der Gottheit wuͤrdig dich zu zeigen, und ihr mit 


Wohlgefallen zu dienen, wenn du, dich ſelbſt ver⸗ 


| 
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geffend, hinaufſteigſt in die hoͤchſten Räume, 


oder in des Abgrunds Tiefen hinab. Dort glaubſt 


du ſie zu finden, dort ihren heiligen Willen zu 
vernehmen; in dem laut rollenden Donner oder 


in dem Heulen des Sturmwindes ſoll ſie ſich 


offenbaren, dorthin ſteigt deine Seele auch em⸗ 


por, um die Erſcheinung zu ergründen und zu 
Eee, den Engeln gleich durch Lobgeſaͤnge 
fie zu feyern. Auf dieſem Wege ſuchſt du fie vers 
gebens, du warfeft dem Propheten Elias glei) 


unmſonſt, daß fie in wuͤthenden Drfanen; im Feuer 
oder im Erdbeben erfcheinen fol; dort hörft du 


ihre Stimme nicht, kannſt nicht vernehmen ihr 


» Gebot, denn fo fpricht die Gottheit felbft durch 
Moſes: (5. B. 30, 11 — 15) Das Gebot, 


das ich dir heute gebe, ift dir nicht zu hoch 
erhaben, nicht weit entfernt. Es iſt im Sim: 


‚mel nicht, daß du etwa fagteft: wer hohlt 
es uns berab, und macht es uns befannt, 


daß wir es thun; .es ift auch nicht jenfeits 
des Meers, daß du fagen Fönnteft: wer 
ſchiffte für uns über, und holte es, Daß wir 


es hören und befolgen: Nein, ſehr nahe 


liegt dir das Wort im Munde und im Her⸗ 


‚zen, dab du es üben Fannft. — Ja wohl ift 


dir. die Gottheit nahe und ihr Gebot; ing eigne 
Herz, da Shan hinein, dort fache fie, u und du 


— 


86 


wirft deutlich ihre Stimme Hören. O frage nicht 
was Gott iſt, frage nur, was er dir iſt; er 
ſchuf dich nicht als Engel, daß du den Engeln 
gleich ihm dienen folft; von dir will er nicht 
Reinheit des Gedanfens bloß, er will dag Wort 
auch und die That in ihrer Keinheit, dazu hat 
er als Menfh dich auch gefchaffen und gebil- 
det. Für den Menfchen ift Fein höherer Gegen? 
fand der Betrachtung als der Menfch. In ihm 
offenbart die Gottheit ſich am herrlichften, er 
ift- der fchönfte Zeuge ihrer Größe, noch laufer 
als des Meeres Braufen und des Donners 
Krachen verkündet er dir ihren heiligen Willen. 
Daß eine Tugend fey. und ein LKafter, daß dies 
fe8 zu vermeiden und zu haffen, jene freu zu 
lieben, feft an ihr zu halten, die Gottheit von 
dir fordre; daß Frömmigkeit und Gottesfurcht 
dag größte Glück, das wahre Leben, die Sünde 
aber Zod und bittre Strafe bei fich führe: dies 
alles kann der Sterne Lauf Bir nicht bezeichnen 
Fönnen tauſend Sonnen dich nicht lehren. Doch 
er — der Menfh — er ſteht als Heiliger bes 
geifternd, und ald Sünder warnend dal — In 
des Frommen, wie in des Nuchlofen Wandel 
fannft du die Gottheit, ihre wunderbaren Wege 
und deine Beſtimmung hier auf Erden Fennen 
Jernen. — 3 
Einen folchen Gegenfag der Tugend und 
der Sünde führt ung die, diesmalige Betrach⸗ 


| m; 
fung vor Augen. Hier ſteht Mofes, der Gottge⸗ 
weihte, in der Kraft feines heiligen Amtes, der 


keine andere Würde Fennt, als fih den Diener 
der Gottheit zu nennen ; ihm gegenüber Pharao, 


ein engherziger Sünder auf dem Throne von 
Egypten, ber, weil er ungeftraft die Menfchheie 


unterdruͤcken fann, Feine andere Hoheit anerfenz 


nen will als feine eigne, Feine andere Gottheit 


als ſich ſelbſt. Mit freyer Stirn, mit unerfchrofs 


fenem Sinne handelt jener, fein glühend Herz 
umfaßt die leidende Menfchheit, die er beglücen 
will, und diefes hohen Berufes voll, kann ihn 
ein fehlgefchlagener Verſuch nicht ſchrecken, er 
wagt mit immer neuem Muthe, doch ſtets befcheiz 


- den, den Rönig zu beivegen, und ihn durch Wunz 
der von Gottes Macht und Willen zu überzeugen. 


Doch) finftere Tüce und unbeugfamer Starrfinn 


umvwoͤlken Pharaos Blicke, er zieht ſich immer 


enger in ſich ſelbſt zuruͤck — nichts ſieht er, und 


will nichts anders ſehen als ſich ſelbſt — ſein 


Herz iſt unzugaͤnglich fuͤr fremde Leiden, ſeine 


Sprache Trotz und Drohen. — Die Wunder, 
die vor ſeinen Augen geſchehen, machen ihn ſtau⸗ 
nen; in ſolchen Augenblicken ſieht er feine Schwaz 
che, ſeine Ohnmacht, er ahnt das Daſeyn einer 
hoͤhern Macht, erkennet Gottes Finger; — 


doch das Wunder iſt voruͤber, er ſieht es nicht 
mehr, und auch den Gott nicht, der es vollfuͤhrt; 
hartnaͤckig bleibt er wie vorher. Sehr leicht waͤre 
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es der Allmacht geweſen, durch ein einziges Wun⸗ 


der ihn zu bekehren, und die Iſraeliten zu ber 
freyen, doch die Unfchuld ſollte ringen mit der 
Tyraney, und die Tugend verherrlicht ausge⸗ 
hen und den Sieg davon tragen, fuͤr die ſpaͤte⸗ 
ſte Nachwelt ſollte dieſes dienen, um Gottes Na⸗ 
men zu verherrlichen und ihn groß zu machen. 


In Pharao wird es offenbar, wie guͤtig Gott 


ſelbſt gegen Suͤnder iſt, wie er mit liebevoller 
Hand die von ihm Abgefallenen wieder an ſich zie⸗ 
hen will, doch auch zugleich, wie ſchwer es iſt, die 

Bahn des Laſters zu verlaſſen, wenn man zu weit 
ſchon ſich veriree hat. DurhWunder nicht belehrt 
und nicht gebeſſert, wird er von Plagen heimge⸗ 
ſucht, fein ganzes Land wird ſchwer getroffen — | 


es trifft den eignen Körper, — nun erſt verläßt 


ihn fein Kolger Much, — wie jeder Sünder ers 


ſchrickt aud) er, fobald fein Leben in Gefahr if;— 


Er 





ſchon ſchwankt er — der Schmerz zwingt ihn, in 


ſich zu gehen, — er fuͤhlt, daß Gottes ſchwere 
Hand ihn gaͤnzlich kann vernichten, und bekennt 
zum erſten Male: geſuͤndigt habe ich dieſes 
Mal; der Ewige iſt gerecht, — ich und 
mein Volk, wir ſind Böfewichter, — In 
diefer Angſt gelobt er, daß er ſich beffern, daß er 
ſich fügen will in Goftes Willen, wenn Gott nur 
feine ſchwere Strafe, fein hartes Leiden mildern 
wollte, Da flehet Mofeg mit gefalteten Händen 
un Himmel, und Gott erhoͤrt ihn: die ſchwe— 
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ren Donnerfchläge verhallen, der Hagel und die 
Schloſſen enden, — der Schmerz läßt nad) — 


die Angſt verfchwinder und Pharao — hier ſehet 


den verfiocdten Sünder — faum fühlt er ſich frey 


and erleichtert, fo weigert er fich wieder, fein 
Verſprechen zu erfüllen, Nun iſts vergebens, 


ihn zu beffern, die alvergeltende Gerechtigfeit bes 


feige den Thron, und weiht fein Haupt dem Uns 
tergange. Womit er am härteften ſich verfündigt, 
das fällt jegt auf fein eigned Haupt zuräc: in 
Einer Nacht flirbt alles Erfigeborne in Egypten, 


man fieht Fein Haus mehr ohne Leiche, er fühlt 


. num felbft den Schmerz der Kinderlofigfeit; ganz 
Esyypten ift in Aufruhr, und von dem niedern 


Sklaven bis zum König zittert jeder für das eigene 
“Leben, Nur eine folche Roth Fann feinen Starr, _ 


ſinn endlich beugen, am Nand des offenen Grabes 
erſt wirdser ergriffen von der Wahrheit, daß ein 





heiliger Richter lebt, der des Menfchen Thaten 
auf gerechter Wage waͤgt, daß Gottes Blicke 
furchtbar treffen, wenn er zuͤrnt, daß ihm allein 
die Macht gehoͤrt, und nichts auf Erden beſtehen 
kann vor ihm. Bezwungen ſieht er ſich, gedemuͤ⸗ 
thigt iſt ſein Stolz, und im Bewußtſeyn ſeiner 
Nichtigkeit ſpricht er es aus, daß große Wort 
der Freyheit. Frey, wie ihre Vaͤter einſt ge⸗ 
kommen waren, ziehen ſie nun aus, und zum 
ewigen Geſetz ward es gemacht von Moſe, dab 


diefe Wohlthat Gottes ſtets gefenert und geprie⸗ Se 
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‚beit in dem Menfchen, fo it der Menfch von 
Ewigkeit her ein vorzüglicher Gegenftand der 
göttlichen WVorfehung geweſen, und wird es im⸗ 
mer bleiben. Gefchledhter gehen unter und 


entſtehen, doch Gottes Rathſchluß beftehet 
ewig, die Gedanfen feines HSerzens a und 


für. 





Die © ch s p fung. 
(Fortſetzung.) 


Nachdem der große Prophet in der Beſchreibung 


des erſten Schoͤpfungstages, die ſchoͤpferiſche 
Kraft und Allmacht mit einer Vollkommenheit 


und Erhabenheit, wie fie alle Vernunft nicht groͤ⸗ 


Ber aussudrücen vermag, gelehrt hat, fährt er 
fort ung einen zweyten Tag zu befchreiben mit den 
Worten: Gott fprach, es werde eine Aus deh⸗ 
nung mitten im Waſſer, damit eine Abſchei— 
dung jey zwiſchen Waſſern und Waflern. 
Alfo machte Gott die Ausdehnung, und 
abfcheidete zwifchen den Waflern, welche uns 
ter der Ausdehnung, undden Waſſern, welche 
über der Ausdehnung, und es geſchah alſo. 
Gott ſchritt nun zu einer naͤhern Zubereitung 
und voͤlligen Ausbildung der Erde, und trennte die 
Feuchtigkeit, welche die unausgebildete Maſſe noch 


nrifloß, von derſelben ab; er machte eine Aus⸗ 


fen werden foll. — So verherrlicht ſich die Gotte 
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dehnnng mitten im Waffer, es entſtand nun Waſ⸗ | 
fer ober> und unterhalb der Ausdehnung. Diefe 


Ausdehnung ift die feine reine Luft, welche daß 
Waſſer der Wolfen von dem der Erde fcheider, 
denn die ganze Luft, die vorher die Erde ums 


gab, war naß und feucht, vol Wolfen, Nebel 


und dicken Dünften, die aus dem Waffer fliegen; 
aber durch den Willen des allmächtigen Schöps . 
fers murde diefes trübe Gemifch gefläre und. 
geläutert: theils ſtiegen die Waffer in die Höhe 
und bildeten Wolfen, theils auch fammelten fie 


ſich unten zu Meeren, damit auch die für die 


Erde beftimmten Gefchöpfe Feinen Mangel art 
diefem Elemente leiden follten; aber zwifchen 
beyden Gemwäffern entſtand jene zarte reine Luft, 
vorzüglich zur Einathmung für alle Iebendige ' 
Weſen, zum Wachsthume aller Bäume und Pflanz 


zen, welche in Feiner naffen, feuchten und neblich⸗ 


ten Luft gedeihen koͤnnen. 

Und Gott nannte die Ausdehnung Sims 
mel, fo ward Abend und ward Morgen, 
ein zweiter Tag. N 

Sp ward nun auc) diefe Ausdehnung Hinz 
mel genannt; aber zum Unterfchiede von jenem 
höhern Himmel, von welhem im erſten Verſe 
gefprochen Mwird, von dem Himmel, in deffen 
Naume, nach des Propheten Lehre, ſich Sonne, 
Mond und Sterne bewegen, wird diefe Ausdehs 
nung in einigen Wiederholungen nicht Himmel, 


fondern Ausdehnung des Himmels ge 
nannt. Bon jenem größern, erhabnern Himmel 
- ſpricht A efefiel, wenn er inBefchreidung feiner 
prophetifchen Viſion ſagt: (1 22.) Oben «ber 
über den Thieren, war es gleich geſtaltet wie 
det Himmel, wie Briftell, fehrecdlich grade 
oben über ihnen ausgebreitet. Don jenem. 
hoͤhern Himmel fingt auch David, wenn er in 
einem £obliede den Herrn alfo benebeyer; (Pf. 104 
1—5.) Herr, mein Bott! Du. bift ſehr berrz 
lich, Majeſtaͤt und Schöne dein Gewand; 
Licht umhällft du wie einen Mantel, Sims 
mel fpannft du wie einen Teppich, wölbft 
deinen Söller mit Waller, machſt Die zum 
Wagen die Wolfen, fäbrft auf den Sittigen 
des Windes. Und in prophetifcher Begeiſte⸗ 
rung von ihm redet Jeſajas: (40. 22.) Ueber. 
dem Erdkreis ſitzet der Herr, Heuſchrecken 
gleichen feine Bewohner; wie dünnes Sell | 
dehnt er den Himmel, Wohnselten gleich 
fpannt er ihn aus. Derfelbe redet auch alfo 
von ihm: (44, 24.) Ih bin der Herr, der | 
alles thlit, der den Simmel ausbreitet allein, 
die Erde weit macht ohne Gebülfen. | 
Wir aber wollen dem Herrn danken für dies 
fer Himmel und jene Ausdehnung, für dag. herr⸗ 
lich vollendete Tagewerk! dafuͤr, daß er die Erde 
gegruͤndet, ihr ein Maaß geſetzt, eine Richtſchnur | 
‚über fie gezogen, daß er Wolfen geſammelt i in Hoͤ⸗ 
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ben, daß auf bie Erde fällt Reget und traͤufeln⸗ 
der Thau, daß er in Wolken fuͤhrt den Donner, 


hinfahren läßt die freuzenden Blitze zum Seegen, 
zu der Erde Gedeihen. Laßt uns ihm danfen für 


Gnade, Barmherzigkeit und Güte, die wir fo 


4 reichlich erhalten! Laßt uns loben den Herin, 
' denn freundlich ift ev, und ewig währt feine 
Guͤte! — 


Mofes fährt fort, ung Eöer die Weisheit 
Gottes zu belehren in der Erzaͤhlung des dritten 
Schoͤpfungstages mit folgenden Worten: 

Bottfprad ferner: es verſammeln fich die 


4 Waſſer unter dem Simmel an einen Ort, das 
mit das Trockne ſichtbar werde, und es ward 
alſo. 


Sott nannte dab, Troine ferde, und die | 


% Derfanmlung der Waſſer nannte er Meere, 
da ſah Gött, daß es gut fey: 


Abermals die vortrefflichſte, zweckmaͤßigſte 
Anordnung! anftatt, daß vorher Staub und Waſ⸗ 


fer vermifcht war, zog fich jetzt das Waſſer von 
allen Seiten zuſammen, verfenfte fich in Tiefen 


und bildete Meere, der Staub erhob ſich von Als 
fen Seiten über das Meer, trocknete und ward 
fefte, fichere Erbe, bewohnbar fuͤr alle Landthiere, 
beſonders fuͤr die zu ſchaffenden Menſchenkinder, 
weil dieſe, mehr als alle Geſchoͤpfe, die Huld und 
Weisheit Gottes erkennen. Nun erſt, nachdem 


Erde und Waſſer voͤllig geordnet, Damm und 
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Graͤnze dem Meere geſetzt, da das, a am Weyten | 
Zage angefangene Abfonderungswerf völlig volls 
endet war, nun erft gefiel dem Herrn fein voll 
fommnes Werk, er fand es gun 

Die Erde follte num aber auch ihre Kräfte 
entwickeln; die fahle und ungefchmückte, fie follte | 
ein zierlicheg Gewand befommen; e8 folfte für 
Nahrunggmittel und Sinnengenuß der zufünftis 
gen Erbbewohner geforgt werden, Daher: 

Gott ſprach, es fprofie die Erde aller: 
ley Sproffen, Braut, das Seamen bringt, 
Fruchtbaum, der Frucht traͤgt, nach ſeiner 
Art, worin der Saamen iſt auf der Erde, 
und es geſchah alfo. Gott fab, daß es auf 
war; und es ward Abend und ward Mor— 
gen ein dritter Tag. 
| Wie herrlich, wie glanz⸗ und sr 
nun unfere Mutter, die Erde! Da fand fi ie, 
die erhabne Ceder von Libanon und Taurus, in 
ihrem hohen Eöniglichen Wuchfe, mit ihren mäch 
tigen, baumflarfen Zweigen; da gruͤnte fuͤr Jahr⸗ 
tauſende angewurzelt, die ehrwuͤrdige, ſtarke, unz 
vergaͤngliche Eiche; auch die Tanne, die himmel⸗ 
anftrebende, ſtand da; die hohe grade Ulme, die 
neun Menfchenalter durch der Zeit trogt, und der 
riefengroße, weit umfchattende Platanus; da 
ſtrahltet auch ihr goldnen Orangen, ihr duftenden 
Gewuͤrz⸗ und Balſambaͤume. Da gluͤhteſt du ſee⸗ 
gentraͤufelnde Olive, du Weinſtock, unter der Laſt 
der füßen Traube zur Erde gebeugt, der Du deß 
Menſchen Herz erfreuft; mit füßen Srüchten bez | 
laden, entzücktee auch ihr das Auge, F Feigen⸗ und | 
Dattelbaͤume, auch du, der du einſt Jona Er⸗ 
barmen gelehrt, immer bluͤhender —— 
und du ganzes zahlreiches Palmengefchlecht. — | 
wurdet auch ihr in den prächtigen Erdenteppich ie 
webt, herrliches Blumengeſchlecht, und por allen | 
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ſtrahlte die Roſe, der Blumen Röniginn; der Un⸗ 
ſchuld Bild, die Lilie; mit gelblichen Blüthen der 
füßhauchende Jasmin; Veilchen, das wohlrie⸗ 


chende, das der filen Tugend gleid) ſtets verbor⸗ 


gen blüht; und Noßmarin der immergrünende, 
welcher fo oft, zu Sterbefrängen gewunden, troͤ⸗ 
fiend der Unfterblichfeit Bild ift; Tulpe, Hyaz 
einth, Narciß, Amaranth uud all die vielgepries 
fenen Blumen. Da fproßten hervor die Früchte 


des Feldes, Roggen, Waisen, Gerfte, Hafer, 


Hanf und Flachg, und unzählige Föftliche Pflanz 


‚zen, die ung fpeifen undFleiden. Da ſchimmerten 


vom Glanze des Thaues die heilfamen und nähz 

renden Kräuter, und all verbreifetes üppiges 

Grün vereinigte das herrliche Ganze! — 3 
Und wie unerfchöpflich ift Gottes Güte, mit 


- welcher Fülle fpendet er feinen Seegen! Jene 
‘ große Gnade, die er ung verliehen, jene großen 


Güter, follten nicht entftehen und untergehen, 
fondern von Zeit zu Zeit ſtets wieder fehren; 
jede Art der Bäume, Pflanzen, Kräuter und 
Blumen befanı noch eine befruchtende Kraft, und 
indem wir fie auf fo mannigfache Art genießen 
und benugen, tragen fie immer zu gleicher Zeit 
den Keim zu Fünftigem Genuffe und Nugen mit 
fi. — Herrlich vollendetesWerf, ans dem nur 
Huld und Liebe fpricht! Weiche Schönheit und 


Pracht, welche Drönung, Uebereinftimmung und 


wundervolle Berfnäpfung zwifchen allen Dingen. 


‚Wohl kann Mofes fagen: da ſah Gott, daß es 
‚gut war! Doc nur der Schöpfer fonnte die 
Vollkommenheit feines Werfes faffen und einfe- 


ben; mir aber, ſchwache geringfügige Söhne des 


Staubes, Fönnen, überwältigt von der unermeß- 
lichen Zahlaker ſeiner Werke, nichts als ſtaunen, 
' feine Herrlichkeit bewundern, vor ihm hinfinfen 

und anbeien. 
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Wie groß, o gere ift deine Wacht, N 
Wie ſchoͤn find deine Werke! a — 
In Deinen Welten, welche Pracht! h 
Welch’ Orönung, Kieb' und Starke! 


> Den Simmel, gerr! haft du gefpannt 
Die Erde auch gerundet; h ; —— 
En deine große Meiſterhand Er 
at fie fo feft gegruͤndet. —31 
voll Licht und Glanz, o Quell von Leben 
Erſcheint dein praͤchtig ſtrahlend RFaus; 
Dein Licht ſoll uns viel Seegen geben, 
Drum fuͤllt die ganze Welt es aus. 
Die Simmel find dein Thron, das ger 
Der Wolken machft du dir zum ei | 
Sn Majeſtaͤt fahrt du einher, 
Auf Windes: Sitt'gen fchnell getragen, 
Du haft des Meeres Grumd gelegt, 
Des Waſſers Wuth gebemmet; | 
Xen Bergen haft du’s fortbewegt, 4 
Mit Bergen es gedammet. i 
Das Seatfeld gruͤnt, der Baum erbluͤht, 
Dies iit dein Werk allein; 
Drum tönt dir-auch Gefang und Kied, 
Aus jedem grünen Hain. 


Du fchufft, o Gott, mit deiner Zand, 
Die Blumen und des Seldes Araut; 
Dein Seegen füllt das ganze Land, 4 
Wobin ringsum mein Yuge fchaut. | 

Drum will ich, gerr! mit dir mich freu’, | 
Dir Preis und Ehre bringen; Sf 1 } 
Und jede Kebensitunde weih’n, | 
Dir Dan? und Ruhm zu fingen! 1 

(Die Fortfegung folge); 4 
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| IH; und Schöpfer in des Himmels Höhen! - 
ſieh herab auf dein Gefchöpf, und erhöre das Fle⸗ 
hen deines Diener, (deiner Magd) das aus den 
Diefen meines Herzens zu dir emporſteigt. O 
Gott! verſtoße mich nicht vor deinem Angeſichte, 
J— ſey mir gnaͤdig; ſey du mir Schutz und 
Troſt, dann fuͤrchte ich nichts Boͤſes. Ich baue 
auf dich, du wirft mich nicht verlaſſen, du wirft 
mir nahe feyn zu jeder Zeit, wenn ich dich nur 
rufe, — Sch weiß eg, Herr! daß ich nicht wuͤr⸗ 
dig bin deiner Gnade, daß ich ein fündiger, ſterb⸗ 
licher Menſch nur bin von Fleifch und Blut, der. 
nicht rein erfcheinen Fann vor Dir; ich weiß eg, 
daß meine Seele, fo lange fie in diefem gebreche 
"lichen Körper wohnt, dich in deiner ganzen Größe 
| Bund Heiligkeie nicht faffen, und die deiner miürz 
dig nichk dienen kann; ich weiß e8, o Gott, daß 
ic) oftmals gegen dich gefehlt und gegen deinen. 
Willen gehandelt habe: doch du biſt ja der. All 
gütige, der Allgerechte! der feine Sonne über 
Gute und Böfe fheinen läßt. Du wirft dein Ge⸗ 
ſchoͤpf deswegen nicht verwerfen, und ihm deine 
i 6 / | 
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Loos, und Irrthum ſein Erbtheil iſt. — Du wirſt 
verzeihen nad deiner Großmuth, wenn ich uns 


befonnen oder übereilt meine Pflicht verabſaͤumt, | 


wenn ich wiſſend oder unwiſſend gegen dich ges 
fündigt habe, Ich kehre jetzt reuig und mit zer⸗ 
knirſchtem Gemuͤthe zu dir zuruͤck, und weihe dir 
mein Herz und meinen Willen. Allgegenwaͤrtiger! 
deſſen Spur nicht nur in dem hohen Himmel, ſon⸗ 


dern auch in den Tiefen der Erde und des Meeres 
iſt, der du allwiſſend biſt, jede Falte des 


menſchlichen Herzen kennſt, und ſeine geheimſten 
Gedanken erforſcheſt: du ſiehſt auch mein Herz, 
das ſchwergebeugt von Reue iſt; du ſiehſt auch 


den feſten Vorſatz in mir, ſtets nach Vollklommen⸗ 
heit zu ſtreben, meinen Wandel von nun an dir 
immer wohlgefälliger zu machen, und meine Sitz | 
ten rein und tadellos zu erhalten, — Allerbarmer! 
nimm mich in Gnaden wieder auf, erbarme dich 


des reuigen Sünderg, und fende zum Zeichen deiz 


ner Gnade Troft und Ruhe in mein fürmifcheg | 
‚Herz; vertilge daraus jede Spur von Suͤnde und 
jeden lecken, auf daß es wieder rein fey, wie 


an jenem Tage, als ic) neu gefchaffen aus deinen 
Händen hervorging. — Heil dem, deffen Seele 


an dem Tage des Gerichts eben fo lauter iſt, als 


fie von dir gefommen, Heil ihm, denn er wird 


dein Antlig ſchauen. — Herr! ich flüchte zu dei⸗ 


ner Barmherzigkeit, und unterwerfe mich deiner 
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Guade nicht entziehen, da BR Menſchen | 
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Gnade; richte mich auf, und gib mir Muth, den. 
Lockungen des Lafters in Zukunft zu widerſtehen, 

daß ich, erfüllt von deinem göttlichen Seife, auf 
der Bahn des Guten und des Rechten immer wars 
deln möge; denn auf der Tugend Bahn ift 
webhres Leben, ihr Pfad führt zur Unfterb; 
| lihfeie! Amen! | ’ 





Die Shöpfung- 
(Fortſetzung.) | 
| Die Erde war nun herrlich ausgeſchmuͤckt, es 
war ſchon für mannichfachen Genuß der zukuͤnf⸗ 
tigen Bewohner geſorgt, es ſollten aber auch Licht 
und Waͤrme auf ſie und ihre Geſchoͤpfe den wohl⸗ 
thaͤtigſten Einfluß haben, daher: 
Gott ſprach: es werden Kichter in Sr 
Ausdehnung des Himmels, zu unterfheiden 
zwiſchen Tag und Vacht, zu Zeichen für Zei- 
ten, Tage und Jahre, zu leuchten auf die 
erde, und es geſchah alfo. Und Gott mechte 
ı die zwey großen Kichter, das größere Cicht 
zur Regierung des Tages, das Fleinere zur 
Regierung der Nacht und die Sterne, 
Es iſt in der That ein berzerhebender Ges. 
danke, und zeigt von höherer goͤttlicher Einges 
1; bung, wenn Mofes, der große Prophet, ung 
lehrt: die Sonne, der Mond und das unzählbare . 
Peer der Sterne ſeyen, wie alle uͤbrigen Geſchoͤpfe, 
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aus N ich ts, und blog um ber ei Wärme | 
und Zeitmaaß zu geben, gefchaffen worden. — Zu 
einer Zeit, wo Sögendienft ſo allgemein, wo alle 
Himmelsförper, und Sonne und Mond befon- 
derg, in Egypten als Gottheiten und Wohnungen 
von Gottheiten angefehen wurden, zu einer folchen 
Zeit fonnte nur ein von Gott erleuchketer Pro- 
phet es wagen, eine Behauptung aufzuftelfen, die 
den Sternendienft überhaupt um Vieles verrin⸗ 
gern, und unter den Sfraeliten ganz zerſtoͤren 
mußte, Indem er nemlich die Hinmelslichter 
zu ihrer wahren Beflimmung herunterbrachte, 
zeigte er, daß fie Feine Gottheiten, fondern, 
dag ihr Dafeyn eben fo wie das aller übrigen 
Geſchoͤpfe von Einer Urfache, Einem Wefen, 
Einem Gotte herrühre und erhalten werde; das 
her heißt es (5 Bd Mofes 4. 19) Hüte did, 
wenn du deine Augen aufhebft gen Him⸗ 
‚mel und, fiebft die Sonne, den Mond, 
die Sterne, das ganze Heer des Zimmels, 
daß ou nicht abfall eft, fie anbetefi und ih⸗ 
nen dienft. 

Bon folder Wichtigkeit ift alfo die Schoͤp⸗ 
fungsgefchichfe der Himmelsförper, die ung Der 
Gottbegeilterte Prophet, der größte Weltweiſe 
des Alterthums, aufgeſtellt hat. Wir aber wol⸗ 
len uns beſonders ſeiner heiligen Worte freuen, 
wollen verweilen bey ihnen, und uns der ſuͤßen, 
ſchoͤnen Betrachtung des Guten Sin hinge⸗ 
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- ben, das uns bie Himmeldheere fhenfen. — Zuerſt 
find fe ung überhaupt Zeichen am Himmel, da⸗ 

her die Worte: damit ſie ſeyen zu Zeichen, 

das heißt, ſie dienen den Wandrern in oͤden Ge⸗ 
| genden, und den GSeefahrern zu Leitſternen, zeigen 
| ihnen den Weg, den fie zu nehmen haben, zeis 
„gen ihnen Längen und Breiten zu Waffer und zu 
Bande an, Außerdem aber fehen wir zuweilen 
noch ſeltnere Zeichen oder Erſcheinungen am Him⸗ 
mel, die zwar gewiß nach weiſen Geſetzen geord⸗ 
net und natuͤrlich ſind, vielen aber gar nicht, und 
nur wenigen zum Theil erklaͤrbar ſind, und daher 
fuͤrchterlich, wunderbar und ſchrecklich erſcheinen. 

— waffnet doc) ja eure Herzen mit Froͤmmig⸗ 

keit und Vertrauen auf Gott, daß euch nicht der 

- fündige Gedanfe einfomme, ald wären dies bes ’ 
fondere Erfcheinungen zur Zächtigung und Strafe 
jedesmal gefchaffen, die euch Unglüc verkuͤndi⸗ 
sen ſollen; o wahrlich, der Herr bedarf folcher | 

Mittel nicht, und feyd ihr fromm, fo darf euch 
dieſes gar nicht fehreefen ; wenn ihr aber lafterhaft, 
fo hat er euch die Strafe weit naher als im Him⸗ 
melgefeßt :, er bat fie in euch ſelbſt gelegt, euer Ge⸗ 
wiffen und die übeln Folgen eurer Vergehungen 
werben euch hinlänglich zuͤchtigen. Ach wie viel 
Ungluͤck hat nicht fchon folcher Aberglaube bey 
Schwachen Gemäthern geftifter! mögen doch dies. 
jenigen, bie im Glauben und Vertrauen auf Gott 


—— 


st 9 | 

noch nicht feft find, ſich dla saß Gott 
’ alles im erſten Augenblicke der Schoͤpfung nach 
ewigen, unabaͤnderlichen Geſetzen ſo geordnet, 
und daß er jene Himmelsförper eingeſetzt, das 
mit fie feyen zu Seichen. Durch dieſe gewiche 
fige Worte bat Mofes jenem Aberglauben En bes 
deutendes Hinderniß gefest, und ihn bey allen 
Bekeunern Gottes aufgehoben. Hierdurd), fo wie 
durch viele andere vortreffliche Lehren. und Ger | 
fege, unterfcheidet er fich fehr vortheilhaft von 
deut Öefeßgebern und Weltweifen des Alterthums. 
Denn diefe, felten nur von Aberglauben ſelbſt 
befrept, ihre Völker in demfelben zu erhalten ſuch⸗ 
‚ten, fie durch Erſcheinungen am Himmel zu 
fhreden und nad) ihren eigennüßigen Abfichten 
zu leiten ſtrebten, wenn fie felbige abfichflich nicht 
zur wahren Erkenntniß bringen wollten, fo eifert 
Moſes hingegen wider nichts fo laut, als wider 
Abgötterey und Aberglauben, er Fann nicht auf⸗ 
hören, von Gott ruͤhmlich und wuͤrdig zu fpres 
chen, das Volk mit höherer Weisheit von ihm, 
von feinen Eigenfhaften zu belehren, ihnen 
richtige Kenntniſſe von der Natur beyzubringen, 
und ſie der wahren Gluͤckſeligkeit immer naͤher 
zu fuͤhren. Vor ſolchen ſchaͤdlichen Irrthuͤmern 

und thoͤrichtem Aberglauben warnt auch Jere⸗ 
mias (10, 2. 10.) wenn er im Namen Gottes 
alſo ſagt: Vor den himmliſchen Erſcheinun⸗ 
gen fuͤrchtet euch nicht, ob ſich gleich die 


— 
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Heyden. davor fürchten, denn die Grunde _ 
jäse diefer Nationen find nihts, nur der 
Ewige ift ein wahrer Gott, er ift ein le 
bendiger Gott, ein ewiger Aönig. Ja, der 
Ewige ift nur. Gott, er.ift Schöpfer al lles deffen, 
was wir fehen und erblicken, und auc) degjeniz 
gen, was unferem fchwachen Öefichte verborgen 
liegt; aber was ung evfcheint, und was wir 
wahrnehmen, nach deffen Beſchaffenheit müffen. 
und wollen wir emfig forfchen, damit uns nicht 
falfche Borftelungen irre führen, fondern damit 
‚wir vielmehr je mehr und mehr Gottes Größe. 
and Erhabenheit Fennen lernen. So wollen wir 
denn auch jetzt nad) unfern geringen Kräften 
und Einfichten betrachten, welchen Seegen die 
Sonne gewährt, und wie e8 der Schöpfer einge- 
richtet hat, daß fie fo wohlthätig für ung wurde, 
Er feßte fie zuförderfi in den Lichtraum, das 
mit fie vermittelt ihrer dafeldft gemachten Bez 
wegungen ung leuchten ſolle. Ferner follte fie 
uns Wärme geben nach dem Maaße, das wir bes 
Dürfen und erfragen fönnen, daher ihre Entfer- 
nung von der Erde nur die einzig mögliche iff: 
wäre fie näher, mürde fiesung verbrennen, und 
wäre fie entfernter, fo wärmte fie ung nicht und 
wir müßten vor Kälte erflarren. — Es gehört 
übrigens zu den weifeften Einrichfungen des 
Schöpfer, daß wir die Wärme und dag Licht der 
Sonne nicht zu aller Zeit in gleichem Grade und 
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| gleicher Dauer genießen, und, — wir — * 


bald mehr noͤrdliche, bald mehr fi übliche Bewegung 


kurze und lange Tage und vier verfchiedene Jah⸗ 


reszeiten erhalten; denn es iſt in dieſer großen 


und herrlichen Welt, zur Hebung und beſtaͤndigen 


Neo] amkeit der in ihr gelegten Kräfte, immer Eine 


Natur r der andern entgegengefeßt, allein im Zweck 


des Ganzen herrſcht Die größte Einheit, und er 
feßte feft und erhaͤlt auch die ——— des Alls, 
fein Wer! iſt Tag, fein Werk it et, er 
ſchuf den Sommer und den ah | 
Es wurden der Erde auch durch den Einfluß 
der Sonne verfchiedene natürliche Grönzen ges 
fest, daher: du ſtellteſt feit der’ Erde Gran⸗ 
zen. In dieſen verfchiedenen Erdabtheilungen 


iſt auch die Witterung verſchieden, es herrſcht in 


jedem Theile ein beſondrer Grad von Waͤrme und 
Kälte, ein eignes Klima, Aber aud) die Men 


fchen find ihren  verfchiedenen. Erdenſttzen und 


Wohnplaͤtzen gemaͤß miteigenthämlichen, geiſtigen 
und koͤrperlichen Fähigkeiten begabt. — Ja wahr⸗ 
lich, Gott hat uns keine geringe Gnade durch die 
Erſchaffung der Sonne erzeugt, ind wir wären 
unausſprechlich elend, müßten wir fie entbehren:. 
todt läge ung die ganze Natur da, ung entzuͤckte 
nicht das reitzende Spiel der Farben, das Gruͤn 


der Fluren, der Schmelz der Blumen; in dumpfer 


Zraͤgheit ſchlummerten dann auch unfere Sinne, 


und auch. der Geiſt waͤre blind und braͤchte es N 
L 
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j zu irgend einer Vollkommenheit denn was iſt es 


eigentlich, das ihn bildet, ihn, der im engen Raus 





\ 


me des Körpers fich bewegen muß? Der Blick 
iſt's in bie weite fihtbare Natur, er lehrt ihn 
- Gottes Größe und feinen eigenen erhabenen Urz 
ſprung fennen, und bringt ihn feiner Selbſtver⸗ 
i vollkommnung naͤher, denn die Himmel erzaͤh⸗ 
den die Ehre Gottes, feiner Haͤnde Werk 


verFündet die Veſte. Dod) hinweg von dies 


. ſem ſchrecklichen Gedanken, der unfer Gemuͤth 
nur verfinſtert, und. der fo ſchrecklich iſt, daß 


ſchon die Ahnung einer Moͤglichkeit deſſelben uns 


mit Entſetzen und Schaudern erfuͤllt; freuen wir 


| 


| 


N 


S ung viel mehr in Dank und Lobgefang des Herrn, 


daß ſie da iſt, die Himmelskoͤniginn, daß ſie uns 
leuchtet, waͤrmt, unſern Koͤrper erhält, den Erd⸗ 
boden fruchtbar macht, ihm Seegen und Gedei— 
hen gibt, und das Jahr beſtimmt. — Aber nicht: 
nur Menfchen beglüct fie, aud) Thiere werden 
durch fie erfreut, und gewinnen durch den. wohl- 
thätigen Einfluß ihrer Wärme und ihres Lichtes 
an Munterkeit und Kräften. Und fo wie unfere 
Erde, erleuchtet fie auch andere Planeten, und wenn, 
wie e8 fehr wahrfcheinlic) ift, auf ihnen ebenfalls 


‚Gefchöpfe find, fo müffen auch diefe viel des Gu- 
‚ten genießen, das ſie in ſo reichlichem Maaße ſpen⸗ 
det. Drum wollen wir auch, an jedem 


Orte, zu jeder Jahres⸗ und Tageszeit, Lob 


und Preis ihm bringen, denn er thut uns 


| wie, erzeigt uns und Auen, was da 
geſchaffen iſt, unzaͤhlig viel Gutes immer 
und überall, — — | 
Gott hat fich aber auch fehr gndbig € gegen 
uns gezeigt, daß er, da in ihm ſelbſt nur ewig 
Licht iſt, und nie Finſterniß herrſcht, auch außer 
ſich keine voͤllige Dunkelheit entſtehen ließ; wie, 
ſchwachen Gefchöpfe hätten tiefe Finſterniß nach 
hellem Sonnenſcheine kaum ertragen koͤnnen, und | 
die größte: Hälfte unferes. Lebens ungluͤcklich 
und unzufrieden zu gebracht; dem hat nun der 
Herr auf eine herrliche, wohlthaͤtige Weiſe vorge⸗ | 
beugt, indem er das Fleinere Kicht (dem. 
Mond) zur Herrfhaft der Nacht, und die. 
‚Sterne gefhaffen. Der Mond leuchtet ung 
nicht nur mit milderem Lichte in ſchwarzer Nacht, 
und bringt in ung eine ruhige Heiterkeit hervor, 
fondern er hat ung auch, nach feiner verfchiedenen 
Erſcheinung und Geftaltung im Lichte, die Zeiten 
einrichten und beftimmen gelehrt, fo heißt es auch: 
er ſchuf den Mond, die Zeiten einzutheilen, 
und wenn es vom Menſchen heißt: er bahnt ſich 
Wege durch das Meer, fo geſchieht dies nur 
durch Sonne, Mond und Geſtirne. Durch ſie 
allein weiß er auch auf trocknem Lande, welchen 
Weg er um Mitternacht in unbekannten Gegen⸗ 
den wandeln ſoll, denn ſie ſind uͤberall zu ſehen, 
weil ihre Zahl unermeßlich iſt, und den ganzen 
Himmel ausfuͤllt; ſo hat auch der Herr ſelbſt 
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gu Abraham gefagt: (1. B. Mof. 15, 5.) ſieh 
gen Zimmel und zähle die Sterne, ob du fie 
zaͤhlen kannſt. 

Der Mond hat ferner großen Einfluß auf 
viele Körper unſerer Erde, befördert Ebbe und 
Sluth oder das Zu⸗ und Abnehmen des Meeres, 
damit es nicht durch gar zu langes Stillſtehen 
| ſtinkend werde, und die Erde mit verpeſteten 
Duͤnſten anfuͤlle. So gibt es noch mehrere un⸗ 
zaͤhlige Wohlthaten, die wir von ihm empfangen, 
und von denen wir zum Theil gar nicht wiſſen, 
daß er ſie uns bewirkt. 

Außer dem Monde ſchenkte auch noch der 
guͤtige Schöpfer der Nacht ein ganzes Heer von 
| Sternen, die theils feft und unbeweglich da ftehen, 
oder nach gemwillen Nichtungen fich hinbewegen, 
alfo Sirfterne und Planeten find, und indem : 
wir und des Lichtes alt diefer Himmelskoͤr⸗ 
per erfreuen, ift der Mond ung in feiner ſtillen 
Herrlichkeit, ein fchönes Bild zugleich der Bes 
ſcheidenheit, und die Sterne lehren ung, daß nur 
dann ein edler Zwei ganz erreicht wird, und dag 
Große gedeihen kann, wenn alles von gleichen 
Geifte beſeelt, nach einem Ziele ſtrebt. Denn der 
Mond, zwar nicht mit Sonnenglanz begabt, doch 

heller und prächtiger noch als die Sterne alle, hat 
dieſe neben fich, freut fich ihres Lichtes; freut fich 
ihrer ewigen Ordnung, und leuchtet nach ‚wie vor 
ſich gleich; diefe, von unermeßlicher Zahl, ſchim— 


.- 
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merk, ohne ſeinem Lichte etwas zu entziehen, und 


ob fie gleich, fo wie er, ſelbſt ihre beſondere Be⸗ 


ſtimmung haben, die uns noch fremd iſt, ſo 
find fie doch. in dem. großen Ziele Eins, 


Gottes Geſchoͤpfe zu erfreuen und zu beglücen. 


vierten Tages, dad der Herr feiner Vollkom⸗ 
menheit wegen gut fand, denn es heißt: Gott 


fah, Daß es gut war; alfo ward Abend und 
werd Morgen ein vierter Tag — Dmie 


gern richte ich meinen Geift und mein Auge hin 
auf die Wunder, die an. diefem Tage durch ſei⸗ 
nen Willen entflanden find; miefehr erfülltes mich 
mit Demuth und Grömmigfeit, denn Gottes Hees 
re, die niemand zu zählen vermag, deren Picht 


‚alles beſtrahlt, er bat ihre Zahl beſtimmt und 


nennt alle fie mit Namen, er, der Ewige, 


Diefes iſt das große, Schoͤpfungswerk des 


welcher Gott der himmliſchen Heere heißt und 


iſt. Er iſt ihr Schoͤpfer, ſeine Gnade erhaͤlt ſie, 


fein Zorn kann fie ſchnell vernichten, denn: wenn 


Bott erhebt feine furchtbare Stimme, wenn 
es erſchallt fein mächtiger Donner, fo zit⸗ 


tert die Erde, die Simmel erbeben, Sonne 


und Mond werden fhwarz und die SE 


verfinftern ſich. 


Wenn er nun mit diefen in Zorne fo ver⸗ 


faͤhrt, wie wuͤrde es erſt mir, dem Sterblichen, 
dem vom Weibe gebornen ergehen, wenn ich ſuͤn⸗ 
digte und nicht handelte nach feinen Geboten? — 
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Ach ich Fönnte feinen ſtrafenden Blick nicht ertras 


‚gen, müßtevergehen vor dem Herrn; nichts fönnte 


mich vor ihm verbergen, nichts feiner Hand mich 


entziehen: und wenn du auch indiesöheführeft 


wie ein Adler, und machteſt dein Neſt zwiſchen 


ven Sternen, dennoch willich dich von dannen 
herunter ftürzen, fpricht der Herr, denn Gott ift 
 oyobimsimmel,daßer den höchflenSternen 


auf das Haupt ficht, So willich denn ftets rechts 
ſchaffen vor dir wandeln, damit ich dic), der du 
überallund allgegenwaͤrtig bift, nirgends zu fuͤrch⸗ 


ten habe, damit ich nur in Liebe mit ruhigen Gewiſ⸗ 
ſen und freudigem Vertrauen dein gedenken kann. 


Sch will aber auch dem Herrn danfen für das 
Gute, das er mir fo vielfach und befonders durch 


feine Himmeiglichter fchenfte, und jeder Fromme 





ſtimme alfo mit mir an: Ich danke dir, Herr! 
denn du biſt freundlich, ewig waͤhrt deine Guͤ⸗ 


te; ich danke div, der du große Wunder thuſt 
allein, die herrlichen Lichter haft gemacht, die 


Sonne vorzuftehen dem Tage, Mond und 
Sterne, vorzuftehben der Nacht; der du des 
Tages deine Gnade Über mich befishift und 
Nachts auch bey mir bleibft. Gelobt fey der 


Name Sottes vom Aufgange bis zum Nieder⸗ 


gange, verehret ſeinen Namen fo lange 


Sonne und Mond wahrt ſur und für, 


Amen! 1 





| sımme u 
Nach dem, Durchgange der Iſraeliten du, das 
rothe Meer. \ 
Ce B. Meſ. 5 
| Erſte Stimme. 

Ich will dem Ewigen fingen, 
Der hoch erhaben fich zeigte; E 
Denn Roß und Reuter zugleich |. 

Stürzt’ er ins Meer. BR 


=.:3 


Zweyte tim 
Mein Sieg, mein Saitenfpiel ift Gert! 
‚Kr ift mir Sülfe in der Noth; 

Dies ift mein Gott, ibn will ich. preifen, 
Er meiner. Däter Gott, ihn 
Will ich erheben, 


Chor. 
Soit iſt des Streites Gerr! 
Sein UNahm' iſt Ewiger! 


Erſte Stimme. 
Pharao's Wegen und: Kriegesgeſpann, 
Er hat ſie geſchleudert in's Meer, 
Der Kern ber Reuterey verſank 
- Tief in die Slutben. 


Zweyte Stimme! 
Der Abgrund Ddeckte fie, 
Sie fanten in Tiefen, wie Stein, 
Chor. 


Deine Rechte, o Gott! 
-Verherrlicht durch Macht, 
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a Deine Rechte, og. 

Zerſchmettert den Seind. 

Erfte Stimme) 

Du ſtuͤrzeſt deine Wiederſacher 
Durch deine große Majeſtaͤt; 
Du ſendeſt ihn aus, den gluͤhenden Zorn, 
oe, Ar wie Stoppeln verzehrt. 


a ap 2 0 re a Den. = 
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eamwepte Stimme, 

Sewaͤſſer thuͤrmten fich durch deinen Hauch, 
Wie Mauern finden Wogen da, — 
Der ſchluͤpfr'ge Abgrund — er ward feſt 
Mitten im Meere. 


— Erſte Stimme. 
| Schon fprach der Seind: ich verfolge, 
Zohle fie ein, vertbeile die Beute, | 
Voll Muth zieh ich mein Rechefehwerdt, 
| Mein Arm fie vernichtet, | 


14 


4 Zweyte Stimmme, 

| Mit deinem Zauche wehteft du, 
Da deckte fie das Meer — 

‚I De fanken fie wie Sley 

In wogende Slutben. 


' Chor. 
4 Wer unter den Maͤchten 
Iſt, Ew'ger! dir gleich? 
Wer ſo verherrlicht, 
So heilig wie du? 
. Wunder - Vollbringer! 
Dem Lob zu erhaben! 
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Eeſte S — | 
* Es winkte deine Rechte - — die Erde ver⸗ 
| ſchlang fie — 
Gnddig führft du dein befreytes Volk, 
Mit deiner Almacht fuͤhrſt du es deiner 
‚Heiligen Wohnung. 


Zwepte Stimme. $ 
Die Völker — fie hören’ s und beben; Ansh | 
web ergreift 
Philifter, es ſchrecken die Sürften von Edom, — 
Die Mächtigen Moabs erzittern, — es zagen 
nun alle | | 












Bewohner Canaans. ja 2 
Erfte Stimme 
Grauen und Surcht überfällt fie; wie Stein || 
Krftarren fie vor deines Armes Rraft— HF 
Vorüber zieht dein VolE — vorüber das. volk, 
das du, 

Kerr! dir erworben. S 


Zwepyte Stimme 

© bring’ es bin nach deinem Erbgebirge, 
Verpflanz’ es an den Sig, den du erwäblete 
gerr! in dein geiligthum, das deine —— 


Hände geſchaffen. 





Chor ni 
Der Herr ift König, ift König! 
Wird immer und ewig regieren! 


— — 


Berichtigung: Im Aten Stück ©. 61. 3. 7. nach: aber | 
28 hbangt, lies die Welt; im 5teu. Stud ©. 94 3 2.) 
yon unten fatt: Du ganzes zahlreichen, Hei: das 
ganze zahlreiche. — Die Seen} des vorigen Ep 

gend muß NG} 65 2 Bo gehen, — | 
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Erbauungen. 





‚Siebentes Sid 


wer men 


PR Betrachtung. 


An jedem Orte, wo ich meinen Nahmen 
werde nennen laſſen, werde ur zu dir Fommen, 
und Dich feegnen. 

— Moſis, sap. ‚20, >. 21. ) 


— ——— u ———— EEE —— 
⁊ en 
— 


— 


tier Eh ich einfam, fir in ; meiner Kammer, — 
| alles um mid her. ſchlaͤft ſchon in ſanfter Ruh; 
uͤber dem Erdkreis wandelt die Nacht in ſchwar⸗ 
zem Gewande, und die tiefe Stile, die jetzt in der 
Natur herrſcht, ergreift mein Gemuͤth, und erfuͤllt | 
e8 mit heiligem Schauer; ich fühle mein Inne⸗ 
res aufgeregt, mein Blick ſchweift umher, ich 
frete an mein Fenſter, und blicke hinaus 2— bier 
iſt fein Gegenſtand, den ich betrachten kann, alles 
ift von Finſterniß gleichfam verhält; - — doc) dich 
erblickt mein inneres Auge, dich, der du nicht 
im Lichte, nicht in der Finſterniß, nicht in des 
Himmels höchflen Höhen, nicht in des Abgrunds 
‚tiefften Diefen wohnft, und dennoch überall zu 
finden bift; dich empfinde ich jegt, von Deiner 
‚heiligen Anweſenheit fühle ich mich durchdrungen, 
o ewiges unendliches Wefen! das des Menfihen 
ſchwache Zunge Gott benennt — Alles Lebens 
7 
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dige hat mich verlaſſen, alles deblofe hat fh meis | 
sem Blicke entzogen, und doch — bin ich nicht | 
allein; das Leben alles Lebens, der Geift aller | 
Naturen umgibt mid, — Gott! Eiger! du biſt 
bey und in. mir, — deine Herrlichfeit, deine Ma⸗ 
jeſtaͤt läßt fich hernieder, meine Bruſt iſt zu eng, 
fie zu faffen, — mein Aug erblindet vor ihrem | 
Glanze, — id) verhuͤlle mein Angeſicht und werfe 
mich hin vor deine Hoheit, — nahmenloſe, unendli⸗ | 
che Gefühle überfirömen. mein Inneres, — ih 
werde fortgeriffen von der mächtigen Fluth meiner 
Empfindungen, — ich erliege diefem befi eeligenden 
Drange, dieſer begluͤckenden Gewalt, — zu. Ku 
iſt mein Herz, — der Tumult meiner Empfindun⸗ ! 
gen zu mächtig, — ich muß mir Luft machen, Ar 
nicht kann ich fie langer zuräckhalten, — ich muß 
fie ausftrömen laffen über meine Lippen, — ich muß 
den Mund oͤffnen, — ich muß beten — — — 
„Allmaͤchtiger! Unendlicher! Unbegreiflicher! 4 
„Allgegenwaͤrtiger! — Schöpfer! Erhalter ! Bas 
„ter !Wohlthäter! & ott!— Hier liege ich vor dir, 
„beuge mein Knie vor deinem heiligen Throne, 
„und huldige deiner Gottheit. Worte habe ich 
„nicht, Dich, den böchften, den — —— 







Spräche, dich — aben dir rei yı und \ 
„Lob zu ſingen. Unendlich wie d u, muß auch dein f 
„Lobgefang, dein Preis ertoͤnen. Aber ich fühle h 
dic), „ empfinde beine Größe, heit Shein 


"09 


nich) bin durchdrun tgen von beit sem Ya 


Br 


„meine Seele erkennt dich als meinen Herrn, 


„meinen Bater, ald ded Weltalls Macht; — mein 


„Inneres erglüht, — mein Herz ſchlaͤgt freudig 
„bebend div entgegen, — und jeder Pulsſchlag 
in meinen Adern ruft laut: Du allein bift 
„Gott, und Feiner mehr! — heilig! heilig! 
„heilig! Ewiger Zebaoth! die ganze Welt 


aiſt voll von ſeiner Majeſtaͤt! — 


Aber darf ich auch hier beten, hier in meiner 


einſamen Sammer? Wird mich auch hier die Gott⸗ 


heit erhoͤren, müßte ich nicht vielmehr in Gottes 
#0 dıhpel eifen, hin nach jenerheiligen Stäte, nach 
dem Sitze ſeiner Herrlichkeit? Iſt jetzt die rechte 


Stunde auch zum Beten, iſt es dem Ewigen wohl⸗ 





gefällig, wenn ich. jetzt mein Herz vor ihm aus⸗ 
ſchuͤtte? Sind nicht beſtimmte Stunden des Mors 
gens und des A ends der Andacht und dem Geber 
geweiht? — Wohl iſt es Herrlich, nach dem ots 
teshauſe wallen, in dev Gemeinde der Gottes⸗ 
Verehrer zu ſtehen, feine Hände daſelbſt zu falten, 
und ſich hinzuwerfen da an geweihter Stäte, des 
'ren Anblick ſchon unſer Herz mit heiliger Ehrfurcht 


| fällt; wohl if es herrlich, und eines Geſchoͤpfes 
bis Allerhoͤchſt wuͤrdig, einen Theil ſeiner Zeit 
dem Andenken ſeines Schoͤpfers und der Unter⸗ 





* —— —— > — 











haltung mit ihm zu widmen, ihm für empfangene 
Wohlthat zu danken, und ihn um Kortdauer feiz - 
mer Liebe und Gnade anzuflehen. — Aber wie fehr 


> 
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wird dieſe heilige Pflicht verlegt, wie fehr wird 
fie mißverflanden, wie oft artet fie fogar in: Got⸗ 
teslaͤſterung aus! O wie fo wenige Menſchen 
kennen die Seligkeit des Gebets, wie ſo wenige 
empfinden die Wonne der wahren Andacht, wie 
ſo wenige fuͤhlen den Werth eines ſolchen Augen⸗ 
blickes, in dem ein Herz im tllchermaaße feiner 
Empfindungen fich feinem Schöpfer hingibt, wo 
es, von Gefühl übermältigr, fih in Worten 
ergießt, und die ſchwachen Liopen zu ſtammeln 
anfangen: Gott im Himmel, du höchftes Weſen! 
du bift mein‘ Vater, mein Schöpfer, — und ich; 
ich bin dein Kind, dein Gefchöpf, ein Werk dei⸗ 
ner Liebe! — Der Genuß eines folchen Augenblickes 
iſt zu groß, zu erhaben, als daß er befchrieben, 
als daß er mit Worten angedeutet werden fönnte; 
 — betet,beter Ein Mal nur mit wahrer Andacht, 
aus reinem Herzen, and — empfind et! Aber 
wie felfen wird eine Gemeinde gefunden, bereit - 
Mitglieder alle: in. heiliger Ehrfurcht und Scheu 
zuſammentreten und fich vereinigen, das höchfte 
Weſen zu verehren? Wie oft wird nicht der 
Gottesdienſt als ein wirklicher — betrach⸗ 
tet, als eine ſaure Pflicht erfuͤllt? Wie vielen 
iſt Gebet eine alltaͤgliche un hnheit nur, 
das Gotteshaus ein gleichguͤltiger Gegenſtand! 
Wie mancher eilt, wenn die Bet⸗Stunde ſchlaͤgt, 
ploͤtzlich ſort von ſeinem Geſchaͤfte, oder aus dem 
Hauſe des Muͤßigganges und der eig | 
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ſieht ihn in die Synagoge it — er ſtellt ſich 
= hin und betef, und feine Seele, fein Kopf ift noch 
4 erfüllte von irdifchen Gedanfen; — fein Mund 
ſpricht mit: feinem Gott und Schöpfer, und fein 
Herz, fein Sinn ift dorf, von dannen er eben’ge- 
— Kommen if! — Wie viele fommen nicht ind Got— 
\ teshaus, um da Bekannte oder Freunde anzutref⸗ 
fen, und, ſtatt mit Gott, mit ihnen ſich von Ta— 
. ges Neuigkeiten zu unterhalten! — Wie viele 
4 treiben dort Berlaumdung, Scherz und Spott, 
und flören die wahren Gottes: Verehrer in ihrer 
Andacht! — Gold) ein Gebet, ſolch ein Gottes⸗ 
dienſt iſt Laͤſterung; betet lieber gar nicht, als 
daß ihr Worte ausſp orechet, von denen euer Herz 
1 nichts fühlt; befuchet lieber nie den Tempel, als 


u 
ie 





daß ihr mit ungeweihtem Herzen vor euren Gott 
hintretet, und ihn durch fündliches Beträgen 
hoͤhnet, und fein ‚Heilige Stäte fo fehr entweiher! 
Wenn ihr zu irgend einem angefehenen Manne 
gehet in irgend einer Angelegenheit, zumal, wenn 

ihr Gefälligfeit von ihm erbitten wollt; — werdet 
ı 7 nicht erft euch vorbereiten auf eure Nede? 
Werdet ihr nicht eure Worte ordnen, und ſehr 
| euch hüten, daß euch Fein unſinniges Wort ent 
fahre? Werdet ihr in jenem Augenblicke, wenn 
ihr vor ihm erfcheinet, wohl einen andern Ges 
genſtand vor Augen haben, als euer Gefüch,— wer; 
° der ihr an euer Gefchäft, an eure Späße oder 
‚ronf wohl gar an etwas denken, das ben beleis 
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digen koͤnnte, an den ihr eben eure Bitten richtet? 
Und bennoch dennoch wollt ihr eben fo vor 
das Höchfte Si Befen ‚ vor den größten König; vor 
den Beherrſcher aller Herrſcher treten? ? Von 
ſeiner Allmacht wollt ihr Schutz erflehen, von ſei⸗ 
ner Liebe wollt ihr Wohlthat bitten, und ihr er⸗ 
ſcheint unvorbereitet, dringt mit Ungeſtuͤmi in ſeine 
Wohnung? — Ihr wollt um Huͤlfe in der Noth 
ihn anflehen, euer Mund betet laut: gib uns, 
o Vater! was wir beduͤrfen, und vor eurer 
Seele ſteht in dieſem Augenblick der Spieltiſch, 
an dem ihr Hunderte verlohren, und die im näch- 
ſten Augenblicke ihr wieder zu gewinnen eilet? — 
Euer Auge foll aufſchauen nad) dem Himmel, ob 
er euer Flehen auch erhört, ob er gnadig euch 
nun wieder lächelt, und eure Blicke ſchweifen 
rings umher nach unerlaubter Augenluft ;— eure 
£ippen follen Danf ihm fagen, ihn für fo manz 
nigfache Wohlthat preifen, und fäde Scerze fin. 
e8, die ihr hervorbringt, — ſchnoͤder Spott und 
giftige Verlaͤumdung über eure Nebenmenfchen, 
wodurch ihr ihn in feinem Heilisthume nur im⸗ 
mermehr erzuͤrnet? — — So koͤnnet ihr dem 
Herrn, eurem Gott nicht dienen, fo unreinen 
Herzens koͤnnt ihr euch nicht dem reinſten aller 
Weſen nahen. Gott iſt ein Geiſt, — zu Ihm kann | 
auch euer Geift nun reden; — wie Er bie hoͤchſte 
‚ Liebe ift, fo muͤßt auch ihr und euer Geber voll 
Liebe ſeyn, — wie Seines PORN Seune über! 9 






— — 


2 103 


Gute und Böfe fi cheinet, und ſeine Veraͤchter eben 
ſo erquickt wie ſeine treuen Be fo müßt auch 


ihr den Feinden ſtets verzeihen, eure Haffer lie 
ben, wenn euer Gebet ein wohlgefälligesOpfer feyn 
fol. Wie Er der Inbegriff der Drdnung, derWeis⸗ 


heit und der Ruhe iff, fo follt auch ihr mit 


geordneten Gedanken, mit einem weiſen Sinne 
und ruhigem Gemüthe erfcheinen, wenn ihr bes 
ter. Erfennen müßt ihr erft die Gottheit und ihre 
erhabenen Eigenfchaften, durchdrungen müßt ihe 


ſeyn von ihrer. Heiligkeit, erfüllt vom Lichte ihres 


Glanzes, — dann betet — und euer Gebet iſt 
wahrer Gottesdienft. Wo es auch immer ſey, zu 


welcher Stunde ihr dann betet: — Gott hoͤrt es, 


ſeine Erhoͤrung iſt euch nahe, und von ſeiner 
Nähe, von feinem Seegen aufgerichtet und er⸗ 
quickt, werdet ihr in Frieden und in Wonne euch 
erheben. So hat er felber euch verfündet: an je⸗ 


dem Otte, wo ich meinen Nahmen nennen 


Iaffe, werde ich zu dir kommen und dich feeg- 
nen. Er, der Allgegenwärtige, der Ewige, dent 


die Zimmel und der Himmel Simmel nicht zu 


faflen vermögen, — wo ift ein Ort, wo iſt ein 
Raum auf unferer Erde, im ganzen Weltgebäude, 
mo fein großer Nahme ſich nicht laut verfünder, 
too nicht Spuren feiner feegenreichen Nähe find 
zu finden? So fpricht der Herr: der Him⸗ 


7 mel ift mein Thron, die Erde meiner Süße 
1% Schemel: wo ift das Haus, das ihr mir 
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bauen wollet, wo. iſt ‚die Staͤte weiner 
Ruhe? oa | 
Die ganze ——— Natur iſt lan 
pel, dag große Erdenrund fein Altar; — im leifen 
Hauch des Weftwindes, und im flürmenden 
Nord, — in dem Naufchen hoher Wipfel, in des 

» Donners lautem Rollen, in dem Braufen mäctiz 
ger Fluthen, wie im fanften Lied der Nachtigall, 
ertönt fein Lobgefang, feines großen Nahmens 
Nuhm. Wenn der Morgenröthe erſte Strahlen 
fich vergolden, — wenn, die Sonne hoch im Mitz 
tag glähenden Brand verſendet, — wenn dag 
blaffe Abendroth den Himmel färbt, — wenn der 
filberhelle Mond dir leuchtet, Miriaten Sterne 
flimmern, — wenn des Frühlings zarte Knoſpen 
feimen, ‚der Sommer goldne Aehren reift, — 
wenn des Herbfieg falbe Blätter raufı hen,— wenn 
der Winter weiße Flocken ſtreut, und deines Mun⸗ 
des Haud) erflarren macht: — dann zeigt ſich 
dir des Ewigen Sour, denn er iſt es, der alles 
dies entſtehen laͤßt; — er iſt es, dem Sonne, 
Mond, Erde, Meer, Luft und. Feuer als ihrem 
Herrn bulbigen, deſſen Befehl und Willen fie. ber 
folgen: — dann wirf auf 8 Angeficht dich nieder, 
und erkenne auch) du im Staube ihn al deinen. 
Heren und Schöpfer, gelode ihm im Innerſten 
deines Herzens, ihm treu als fein Geſchoͤpf zu 
‚dienen — und wenn fein einziges Wort, Fein einz 
ziger Laut auch Über deine Lippen kommt: — u 








—— ———— 


105 


haſt aebetet! wahrhsft gebetet, und. Gott 








wohlge faͤllig! — Dieſe Empfi ndung, dieſes ſtumme 
Geluͤbde deines reinen, von Gott erfüllten Herz 
zens, das. du zu. den Füßen feines großen Thro- 


nes abgelegt haft, ſtempelt Dich mehr zum wahren 


Gottesverehrer, als jene lauten. Gebete, die der 
Mund ausgefprochen, und die Seele nicht gedacht 


hat. Du haft ven Rahmen Gottes zwar mit deiz 
nem Munde nicht genannt, allein bein Herz hat 


nicht den Nahmen bloß, es hat ihn ſelbſt em pfu n⸗ 


den: du haſt auf eine ihm gefaͤllige Weiſe ihn ver⸗ 


ehrt, dein Schweigen dringt ebenfalls zu ihm, 


und wenn Gott mitten unter einer wahrhaft 
. gottesfürdtigen Gemeinde fteht, und ſich zu 
ihrem Gebete wendet, fo iſt er dir nicht minder 


nahe, und feegnet dich, denn er if überall, und 


feines Seegens Duelle rinnef ewig. — So betete 
Zakob einft, als er zum erfien Male unter Gottes 


freyem Himmel uͤbernachtet, und durch einen 
Traum von des Schoͤpfers Nähe ergriffen wurde. 





Erwachend rief er aus: Fuͤrwahr, an dieſem 
Orte iſt der Ewige; wieehrfurchtbar iftdiefe - 
| ‚Stelle, dies iſt nichts anders, als Gottes 
Haus, dieſes iſt des Himmels Pforte. Ein 


Denkmal ſetzt er hin auf ſeine Lagerſtatt, weihet 
ſie, und nennt fie Gotteshaus. — So fang 


auch einſt der Saͤnger Zions ſeine unſterblichen 
hehe: als vom heiligen Gefühle überwältigt, 
Gottes Nähe ahnend, Pain M deiſterhand in die 
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Saiten griff, und Goͤtt sief jeder Ton, er ſei⸗ 


ner Harfe entklang. Solche Augenblicke, wo un⸗ 
ſer Herz die Gottheit fuͤhlt, und von ihrer Hoheit 


ganz durchdrungen iſt, — folche Augenblicke muͤſ⸗ 
ſen wir auch nuͤtzen zum Gebet, wenn es von. 
wahrem Nutzen fuͤr uns ſeyn, wenn es uns beſſer 


und vollkommener machen ſoll, wenn wir von dem 
Gebete dieſe Wirkung hoffen wollen, um deren 
willen wir es verrichten. — 

Baffet ung zum Schluffe die — 7— Warnük- 
gen Salomo's beherzigen, die ev in Hinfiht auf 
den Gotfesdienft ung zuruft: (Prediger 4, 17. 
5, 7) Hütedeine Schritte ja vorfichtig, wenn 
du in den Tempel Gottes trittſt; fihnähern, 
um aufsumerfen, iftbefjer, als wenn Unwiſ⸗ 
fende Opfer bringen: fie fündigen, weil fie 
unwiſſend find. Sey nicht vorſchnell mit deis 


nem Munde, und gieße dein Herz nicht, in | 
eitlen Worten vor dem Heren aus: Gott ift 
erhaben im Simmel, du biſt auf niedriger 


Erde, deswegen laſſe deiner Worte wenig 
feyn. So wie der Traum aus ungeräumten 


Vorftellungen, fo befteht des Thoren Geber 
aus einemSchwallvon ungerdumten Worten. 
Gib acht, daß dein eigner Mund dich nicht elend 


mache; warum ſoll Gott über dein Gerede. 


zuͤrnen, und deiner Hände Werk zerſtoͤren? 
Bey allen deinen Träumereyen, Eitelkeiten 
und Worten, verletze nie die Ehrfurcht gegen 


J 
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Gott. — Ya wohl, wenn ſchon des Menfchen 
Leben bieniden eine Kette von Traͤumereyen und 
Eitelfeicen ift, fo mögen die Furzen Augenblicke 
wenigffeng, die wir dem Gebete weihen, der Gott: 
heit gansgehören. So wollen wir ungflets, bevor _ 


wir nach dem Gotteshaufe gehen, erſt vorbereiten, 


unfer Herz prüfen und läutern, mit reinem Sinne 


und findlichem Gemüthe wollen wir eintreten in 


den heiligen Ort, mit Andacht und Aufmerkfams 
feit wollen wir unfer Anliegen dem Ewigen vor⸗ 


bringen, und zu ihm rufen: Vater im Himmel! 


Gib ung, deinen Kindern, was uns gut if, went 
wir e8 auch nicht von die erflehen, und. verfage 
uns das Höfe, wenn mir es aud) von dir erbit⸗ 
ten. Wir wollen deine Kinder ſeyn, wie du un⸗ 
ſer Vater biſt, wir wollen dich lieben, da du uns 
liebſt, wir wollen dir danken, da du uns wohl⸗ 
thuſt, wir wollen dir gehorchen, da deine Befehle 
guͤtig und zu unſerm Beſten find, Nimm: ung, 


9 Gott! in deinen Schuß, erbarme dich unfrer, 
und, fo oft wir dich anflehen mit wahrer Andacht, 


fo oft wir dir wahrhaft bienen, — fey es eine ganze 
Gemeinde, oder ein einzelnes deiner Kinder; 
fey es im Gotteshauſe oder in der einfamen Kam⸗ 
mer, — o dann fende ung deinen Geegen, wie dis 
uns verheißen haft: an jedem Orte, wo ich meis 
nen Nahmen nennen lafie, werde ich zu die 


kommen, und dich feegnen. Amen! 


108. 


Jezer Hora*). 
Eine Legende. (Nah dem Talmud)·. 
zweyte Tempel war erbaut, ganz Ifrael 
und Juda heimgezogen nach dem Lande ihrer Vaͤ⸗ 
ter; auf dem Altare rauchten Dpfer wieder, und 
preifend erhob die Menge Gottes hocherhabene 
Macht, der fie aus der Gefangenfchaft geführt, 
geloͤſ't hat ihre harten Feſſeln. Doch) die Grei⸗ 
ſe und Vaͤter, die Salomons Tempel geſehen, 
weinten im Stillen und klagten: „Ach! wie ver⸗ 
„oͤdet iſt doc) die Wohnung des Herin! Wo | 
yrift die heilige Bundeslade, wo ift dag Paar 
„der Cherubim, die Feuer - Molke, die den Tem⸗ 
„pel mit heiligem Glanze fonft erfüllte? Entflos 
„hen, ach! ift unfer Hal, unfere Sierde! der 
„Herr hat fein Anelig von ung gewendet, auf 
N „immer hat er ung verlaſſen.“ — Da trat S as 
ch ar ia s, der Prophet, hervor, und redete alſo: — 
Höre Volk Iſraels! was der Herr, dein Gott, 
durch meinen Mund fpricht: Jezer Hora war 
08, der eure Väter fo geblendet und verführt, 
daß fie meinen Zorn auf ſich geladen, weswegen 
ich deg Zempels heilige Krone von euch genom⸗ 
‘men. Jezer Hora ift es, der noch jetzt un⸗ 
H Unter dieſem Namen wird im Talmud die Be⸗ 
gierde (vorzuͤglich zum Boͤſen) als ein Damon 
perſonifizirt, welcher, wie der Proteus der Grie⸗ 
chen, verſchiedene Geſtalten annimmt. Dieſe Les 


gende findet im Traktat. Sanhedrin FR 7. 
Fol. 64. 
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ter euch herrſcht mit wilder Luft, der zum Boͤ⸗ 
fen euch verleitet; ig verbannt aus eurem Herz 
zen, und ihr werdet Gnade finden vor meinen 
Augen, — Auf! ruft die, Menge; laßt uns ihn 
födten, dieſen Feind, denn nichts als Unheil 
bringt er uns. Hierauf Saͤcharias: nicht 
toͤdten ſolt ihr ihn, verlangt der Herr; auch 
ihm gab Gott, wie euch, ein freyes Daſeyn; er 
fol zum Guten euch erwecken, doch wenn euer 
frecher Uebermuth des Herrn Gefeß mit Füßen 
tritt, dann nur entflammt er euer Gemuͤth mit 
böfen Lüften, und reißt euch ins. Verderben 
fort. — Da ſinkt des Volkes Muth, das Wort 
erflirbt num auf der Zunge, denn leichter fcheint 
es jedem, den Feind zu tödten, als ſeiner Lockung 
ftets zu widerſtehen. — In Trauerſaͤcken einges 
huͤllt, Afche auf dem Haupte, fieht man fie zus 
ſammen eilen; Greife und Knaben, Mütter und 
| Säuglinge, — alles kommt herbey, — ihr Angſt⸗ 
geſchrey erfuͤllt die Luft umher, — Gebete und 
Geſaͤnge ſteigen auf zum Himmel, daß Gott fih 
ihrer Noch erbarmen, und Jezer Horas 
‚Macht vertilgen folle. — Drey Tage und drey 

Naͤchte Schon hatten fie gefaftet, und im bruͤnſti⸗ 
gen -Gebet vor Gott gelegen auf den Knien: — 
da öffnet plößlich fich das Thor des Allerheis 
ligſten, und fiehe: aus deffen Innerem ſtuͤrzt 
(furchtbar wild ein feurigerfömwe hervors— dag Au⸗ 
ge ſpruͤhet helle Gluth, — von Haar und Maͤhne 


mit meinem Strahle erwärme ich die Ratur, — 


Alto 


wallen Eh ui tie in mächtigen | 
Gewittern die Berge Beben, vom fchiweren Don | 
ner Wälder twiederhallen: fo droͤhnt der Boden! 
weit und breit, und ſchrecklich toͤnt es wieder, | 
wenn feine Stimme bruͤllend erſchallt. — Er iſt's, 
Sezer Hora iſt's! fo ruft aus taufend Kehlen 
Eine Stimme nur; ergreift und feſſelt ihn, daß 
er ſich nimmer mehr befreye. — Und mit verein⸗ | 
ter Kraft ſtuͤrzt Jung und Alt ſich auf den Feind, 
der, ohne es zu wehren, ſich feſſeln laͤßt. Shr 
Thoren! ruft der Leu! mich waͤhnet ihe Die Duelle | 
eures Leidens? Ihr irret ſehr. Gelaͤnge es euch, | 
mic ewig fo zu feffeln, verſchwaͤnde meine Macht 
von diefer Erde, fo würde jede Luft und jede Freu⸗ 
de ſterben, ihr ſelber muͤßtet bald von Lieb? und 
Leben fcheiden. — Sch bin es ja, der alfe Luft und | 
Sreude fchafft, was für ein Wefen auch euer Aug” 
erblicken mag, durch mich ward e8 ins Leben herz 
‚gerufen, Wohlthätig ift meines Feuers Macht, 
















meine Flammen ſind's, durch die euer Herz fuͤr | 
Liebe und Freundfchaft und jede Lebensfreude er 
gluͤht. Doch furchtbar wird auch meine Macht, | 
fie wird Zerftörung auch und blinde Wuth, und | 
zündet, wie der Blitz, und ſtreut Berderben aus Ih 
und Tod, Drum gab — Herr euch auch gegen 
Geift und Willen, die ie Vernunft und fein! 
Geſetz. Dem Keinen, — werde ich 
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ſtets ein Friedens⸗Engel ſeyn, doch wer den Muth 
durch Traͤgheit nur erſchlafft, und jene Gaben nicht 
gebraucht, dem nur erſcheine ich als eingeimmiger 
Löwe, den faßt alsdann des Jezer Hota milde 
Hand. — &o fpricht er ernfl, doch dag Volk — 
es hoͤrt ihn nicht in ſeinem Wahne, es feſſelt im⸗ 
mer enger ihn, und jauchzend ef es aus: wie 
haben ihn beswungen! — | 
Von diefem Yugenblide an kehrt Ruhe in 
jede Bruſt zuruͤck; aus aller Herzen iſt Eifer: 
ſucht, iſt Zorn und Haß und Neid verſchwunden, 
die Begierde ſchweigt und ruht; — das Lamm, 
es weidet ſicher nun zuſammen mit dem Wolfe, 
‚An brüderlicher Eintracht huͤpft die Ziege mit dem 

Leoparden; — der Adler jagt nicht mehr nach 
Raub, die Schlange hat ihr Gift verloren; — 
doch ach! tiefe Todesſtille herrſcht nun auch in 
„der Natur, mit bleiernem Gefieder fenft. die 
| Traͤgheit ſich in jedes Herz, es regt ſich kein 
Wunſch, geſtorben iſt der Muth, der Kuß er⸗ 
ſtarret auf den Lippen, das Auge erliſcht, die 
Wange erbleicht — es welkt die Blume hin, von 


keinem Sonnenſtrahle mehr genaͤhrt, — kein 
Lied ertoͤnet mehr im Nachtigallen-Haine, — 
nicht wiegt der Schmetterling ſich koſend mehr 
„auf. der Nofe Kelch, — der Zauber girrt 
„nicht mehr mit feinem Taͤubchen, — drey Tage 
„lang ſucht man ein einziges CH, — jedoch 
4 wergebens. — Da ruft Sacharias dem ban⸗ 








fein Haupt, fein Kleid ift reiner Schnee mit Sons || 
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‚gen Volke zu: befreyet Jetzer Horg von 
‚den Feſſeln, denn frey nur “folt ihe ihn „ber 


ſchen einer Wille if fein Simmel und auch 


‚nur zerftört er fein Zeil, erkauft er Aeiden 


jeder Blick. Denn aufgelöft flieht man die ſchwe— 


Se — 
































zwingen, fo if der "Gottheit beiliger Wil 
le Bein. wirflih Uebel. bar der 0% 
geprieferie geſchaffen; was er bervörge:| 
bracht, ift gut, vollkommen gut Des fen 


feine Hölle Durch feine eiöne Thorheit 





fich und Gugal. — Schon eilt das Volt, den, 
Löwen zu befreyen, da hemmet Staunen den | 
eilenden Schritt, nach Einem Ziele hin ſtarrt 


ven Bande, und — o Wunder! = fein grims 
miger Löwe ſcuͤrzt hervor, — ein Engel Gottes 
ſchwebt jest fanft einher, mit Huld und Hoheit 
angethan. Ein überirdifher Glen; umlodt 


nenglanz gewoben, und feiner Fittige Rauſchen 
gleicht der. Stimme des Heren, die durch Edens 
Fluren wandelt: —- Jeßt hebt er feine Rechte auf 
zum Geegen, und altes Leben kehrt zurück, die] 
Bruft Schwilt nun von neuemSehnen, — es röthet | 
fid) die Wange, — das Auge wird belebt von einem 
fanften Feuer, —dieBlume richternun ſich auf, und 
öffnet freudig ihren Kelch, - Gefang und Zubellie- 
der tönen nun aus jedes Baumes Zweigen wieder | 
— Zerknirſcht von Schaam und Neue, ſtumm an⸗ 
betend, finft das Volk aufs Angeſicht; — doc) er 
ſchwingt aufwärts fih in Aethers Höhen, und 
wie im Harfenklang verhallen hört man Tange 
noch die Töne: Be 
kin Leu werd’ ih verworrnem Sinn 


„efheinen, |" 
Kin Sriedens Engel bin ich flets dem yı 
Beinen! li 
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Achtes Stuͤck. 


ey 


Morgen Andache eines frommen Iſraeliten 


an ſeinem ————— 


Min Gott und Pater! du haft mich wieder er⸗ 
wachen Iaffen, deine Güte, deine Huld hat mic 
auch diefe Nacht, die legte meiner bis jeßt zurück 
gelegten Lebenstage befchüst, Du wollteft, daß 


ich heute den Morgen eines neuen Lebensjahres 








begrüßen foll; — der Sonne Strahlen, die heute 
Millionen erfreuen, fie dringen auch zu meinen 


: Augen und verfcheuchen den trägen Schlaf von 


mir, Herrlich tritt der Tag aus der Nacht herz 


vor, hohe Pracht fliegt firahlend vor ihm her! 


niajeflätifch offenbart fich der Herr! der Ewige 


iſt ſichtbar! — Geftärkt und froh fehe ich in deine 
‚weite Natur, erfenne wieder deine Allmacht und 


Größe, die du ſtets uͤbſt. — Auch an mir haft du 


ſehr groß gethan, mir unverdiente Liebe erzeigt, 





haft mir der Güter Hoͤchftes, das Leben gefchenfe, 


mir eine gefunde Geele in einem gefunden Körper 
‚gegeben, und beyden Kräfte und Wahsthum vers 


liehen, fo daß fie von Jahr zu Jahr wunderbar 
zunahmen und zur Reife gelangten, — Nackt und 
38 
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huͤlflos kam ich aus dem BE. du Herr! 


du nahmſt dich meiner an, halfſt dem Kinde, 
ſtandſt dem Knaben und dem Juͤngling bey, und 
wirſt mich auch jetzt nicht verlaſſen, jetzt, wo ich 
meine ſchoͤnſte Lebenszeit, die reifern Jahre der 
Mannheit und der Staͤrke genießen ſoll. — Durch; 
drungen vom diefer großen Guͤte und Barmherzig⸗ 
keit, rufe ich die Worte D avid s, deines frommen 


Dieners aus: huldreich biſt du Gott und 


mildthaͤtig; du haſt auch demein Rnechte 
wohlgethan. Du haſt mich mit deinen Guͤtern 
erfreut, und mir mehr Gluͤck und Ehre verliehen, 
als ich je hoffen und bitten durfte. Du haſt mich 
ausgezeichnet vor vielen andern, meine —— 
gen geſeegnet, der Menſchen Herz zu mir gewen⸗ 
det, und mir unzählige Freuden geſchenkt. — 
Doc; wie Ja kob einft fühle ich auch jest, daß ich 


su gering bin für alle Wohlthaten und alle 


Treue, welche du deinem Rnnechte erzeigt haft. 


Wodurch habe ic) ed wohl verdient, daß du, . 


mein Gott! mich vor vielen Taufenden beglückt, 
und deine, große Gnade an mir ausgeübt haft? 
Ach wie viele müffen über ſchwere Wunden, die 


‚ihnen das Schieffal gefchlagen hat, lauf wehkla⸗ | 


gen! wie manchem enffahren im Stilfen Seufjer 
des Jammers und ber Verzweiflung! wie viele 


find arm, dürftig, wie viele muͤſſen Noth leiden, | 
ſchmachten unter den druͤckendſten Sorgen, ri 
tiefer Sflaverey, von dem Willen eines Despoten | 


% 
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abhängig. Mie viele fonft edlen berdienſtbolle Men— 


ſchen hat nicht dee Schmerz ſchon zur. Verzweif⸗ — 


lung und um den Glauben an deine himmliſche 
Guͤte gebracht! — Ich erzittere bey dem Gedan⸗ 
ken an alle dieſe Ungluͤcklichen, und geſtehe, daß ich 
es nicht verdient habe, von dir ſo ſehr vorgezogen 
worden zu ſeyn. Ich erkenne es als ein Werk 
deiner uͤberſchwenglichen Gnade, als einen Beweis 
deiner unausſprechlichen Huld. Ich weiß es, 
daß nicht mein Verſtand, meine Kraͤfte mir die— 
ſes Gute verſchafft: nein, gar viele haben in ih⸗ 
rem Lebenswandel mehr Kraͤfte und mehr Ver⸗ 
"Hand gezeigt, und find doch verunghaͤckt. Drum 
haſt auch du nur, deine Macht nur mir alles die- 
| ſes verliehen, Dir gehört es und ich fol es nur 
verwalten. 
| So fey denn dieſe Verwaltung von Bär Yet, 
daß ich mich ihrereinft nicht werde fchämen müffen, 
daß ſie mich nicht mit Furcht erfüllen möge, wenn 
| \ ich vor dir, alivergeltende Gerechtigkeit! erfi cheinen 
\ werde, — TSheilen will ich mit meinem aͤrmern 
Nebenbruder, mich meines Glückes gegen Dürfz: 
| tige und Minderglücliche nicht überheben, fone 
N dern ſtets in Demuth genießen, was mir der Here 
v hat. — Nie will ich neidiſch hinſehen 
Il ben J der mehr als ich erworben, der der 
Die fol diefe irdifche 
— 48 — meinen Geiſt beſchaͤftigen; meiner Seele 
— liegt mir gaher⸗ und dazu flehe ich des Herro 
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Beyſtand an! Der do — meine 
und rettet er ſie vom Verderben nur, ſo 
ſehe ich ohne Neid, wie jener Schaͤtze ſammelt 
und feines Haufes Herrlichkeit vermehrt. 
Im Tode nimmt er keine Schaͤtze mit, die 
Herrlichkeit faͤhrt ihm nicht nach. — Des 
Menſchen ganze Herrlichkeit, fie dauert kaum 
eine Nacht. — Wahrlich, ein Menſch in hoͤch⸗ 
ſten Winden, wenn er Fein a ift, fährt 
bin gleich-dem Viehe. — | 
Daher will ich blos nad) Weisheit, nach | 
deiner Lehre trachten, werther fey fie mir. als | 
Taufende von Gold und Silber, an fie will 
ich mie) halten, denn alles andere ift eitel und 
vergaͤnglich. ch kann mich hier auf nichts vers 
laſſen, auf nichts mit fefter Zuverficht bauen. 
Mein Glück, wie bald kann e8 vernichtet, meine 
Geſundheit, wie bald fann fie gerrüttet werben, 
and mein Leben — fchmwebt e8 nicht jeden Augen⸗ 
blick in Zodesgefahr? — Wenn wir ung oft in 
ſtolzem Uebermuthe am ficherften glauben, ſucht 
ang der Herr mit feinen Strafen heim. Dem 
milden Weftwinde folgen oft heulende Stürme, 
heiterm Sonnenfcheine folgen zändende Blige und 
krachende Donner, und auf Dürre folge oft Res 
genguß und Wafferflurh; fi o werden auch die gluͤck⸗ 
lichſten Laͤnder unverfehens oft durch Peſt, Krieg 
und Verheerung heimgefucht, und niemand kann 
helfen, niemand kann dev allgemeinen Wuth Eine 
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halt thun, niemand ſe hemmen. Da hoͤrt Klug⸗ 


heit, Kraft und Reichthum auf, da kann nur Er⸗ 
kenntniß Gottes, die wahre Weisheit, und das 
Vertrauen auf des Ewigen Gnade vom Verder⸗ 
ben retten. Wohl dem Menſchen, der ſich 
auf Gott verläßt, der Herr erzeigt Gutes 
denen, die ihn fürchten und auf feine Güte 


boffen.— Wohl dem, der ſtets der Worte des hei⸗ 


ligen Propheten Jeremias eingedenf ift, die er 
im Namen Gottes alfo ausruft: (9, 22.) So 
ſpricht der Ewige: der Kluge ruͤhme ſich 


nicht ſeiner Klugheit, der Starke nicht ſei⸗ 


ner Staͤrke, der Reiche nicht ſeines Reich⸗ 
thums, ſondern wer ſich ruͤhmen will, der 


ruͤhme ſich deſſen, daß er weiſe ſey und mich 


erkenne: daß ich der Ewige bin, der Gnade 


erzeigt, der Recht und Gerechtigfeit auf der 
Welt übt; denn daran finde > — —— 


J len, ſpricht der Herr. 





O des ſchrecklichen uUngluͤcks, wenn ich Hu 
Erfenntniß Gottes, ſtolz im Reichthum und Wohl 


‚leben, meiner zeitlichen Güter einft verluftig wer⸗ 


den follte; dann wäre ich vielfach unglücklich, 
bann hätte ich irdifches Glück und ewige Gluͤckſe⸗ 
Tigfeit verloren. Der Herr wendete dann zürs 
nend fein Antliß von dem ungerathnen Gefchöpfe, 
und Menſchen, mit irdifcher Unverföhnlichkeir, 


vermehrten das fchwere Gewicht meiner Leiden. 
"7 Und wenn, ic dann auch durch Demuth und 


— 


Neue, die dir ſo wohl gefallen, deine ie, die 
mir freylich höher als alles. if, wieder erlangte, 
fo bliebe ich doch, — o Schmerz! — hier auf Erden 
elend und verachtet, denn Menfchenkinder üben 


nicht Gottes Barmherzigkeit und Önade, und zu 


ſehr gehören fie dem Sleifche an, als daß fie von 


wer vergibt fo Sünde, wer läßt feinenZorn 


ſo heiliger, geiftiger Verſohnung ducchdrungen ) 
werden follten, deun: wer iſt Gott wie du, 


* MR: 


ſo bald fahren, wer thut fo gern Butes?— } 


knirſchtes Herz ſchon hinreichendes Suͤhnopfer 
iſt, ſo will der groͤßte Theil der Erdenkinder, ih⸗ 


ren fehlenden Bruder ganz im Staube und ver⸗ 
nichtet vor ſich liegen ſehen, ehe des Mitleids 


ſanfte Regung in ihrem Herzen erwacht. Drum 


Wenn dir, Hoͤchſter! ein gebeugter Sinn, ein er⸗ 


uͤbergebe ich mich ganz nur dir allein und traue 
nicht auf Menſchenkinder. Beſſer iſt's, dem 


Herrn vertrauen, als auf. Menſchen ſich 


werlaffen — der Here iſt mein, ich fürchte 


nichts, was kann der Menſch mir thun? — 
Deiner Vorſehung vertraue ich, es iſt mein 
groͤßter Troſt, daß du Herr, Beherrſcher und 


Lenker der Dinge biſt, daß nichts auf Erden ein 
Werk des Zufalls iſt. Du laſſeſt kein Ohngefaͤhr | 
„über mich walten, ohne deinen Willen wird mir 
fein Haar gekruͤmmt auf meinem Haupte. Du 
Boti, du bift mein Hirt, mir wird nichts 
mangeln, du führt mich.aufgerechtenSteigen 


— 
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ſicht auf Goft, Ergebung.in mein Schickſal, fey 
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zu deines Namens Auhm; und droht mir 


auch der Tod, ſteht Ungluͤck und Gefahr mir 


auch bevor, ſo walle ich ohne Furcht, denn 


du begleiteſt mich. Du troͤſteſt mich zur Zeit 


der Schmerzen und leiteſt mich im Gluͤcke. Sıok 


che Zuverficht ſchafft mir Ruhe, bringt mir wah⸗ 


| re Freude, und durd) fie geſtaͤrkt, folgt mir 
. Geil und Seeligfeit in diefen Keben nah. — 


Es wird mir heute Verfchiedenes von Vers 
fchiedenen gewuͤnſcht; fie Meinen es wahrlich 
alfe gut, aber wiffen fie auch, ob ihr Wunſch mie 
erfprieslich feyn wird? — Sind fie allwiſſend, 
koͤnnen fie in die Zukunft fehen? und ift nicht 
dieſes Wäünfchen nur leereß Gerede, vermag eiz 


nes Menfchen Wort und Wille da etwas, mo 


Gott nur regiert, wo er nur fügen kann: fo und 


nicht anders fol e8 feyn? — An dem heutigen 


Tage, an dem du mir eine neue Lebensfriſt 
ſchenkſt, kann ich wohl nichts Beſſeres thun, als 
mit ernften Borfäßen zum Guten und zur Zugend 
mich augrüften. Mir ſelbſt irdifche Güter erbes | 


ten, wäre eifelund thöricht. Auch koͤnnte ich man⸗ 


1 


ches von dir verlangen, was mir Unheil braͤchte, 
denn ich bin ja auch nur ein ſchwacher Erdenſohn, 


und kurzſichtig wie die Menſchen alle, daher 


unterwerfe ich mich ganz deiner Regierung, deiner 
Lenkung und Vaterſorge. Vertrauen und Zuver⸗ 


mir ſtets heilig, 1 darin win ich mich ſtets 


! 
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üben; in dem Glauben an. dich will ich ſtets 
verharren, er ſoll mich ſtets ſtaͤrken und troͤſten, 
daß ich im Gluͤcke wie im ungluͤcke mir ſtets gleich 
bleibe, denn dies nur bringe mir wahren Seegen/⸗ 
wahre Freude. — In deine Hande, Herr! befehle 
ich meinen Geift und meinen Körper, dirverfraue 
ic) meine Ehre, mein Bermögen, meine Schid- 
fale; was du auch über mich befcheideft, freudig ' 
and willig werde ich e8 erfragen. Und wenn man 
mich auch aller Güter beraubt, fo bleibt mir doch 
mein hoͤchſtes Gut, mein Gott, mein Vater 
und Erhalter! ein Gut, höher denn alle Güter, 
und Foftbarer als alle Koftbarfeiten, das nies. 
mand hoc) genug zu — wuͤrdig genug zu 
preifen weiß. 

Auch ich erfenne meine Schwäche, fühle mein 
Unvermögen, ‚weiß nicht, wie ich dich würdig ge> 
nug ruͤhmen, wodurch ich dir vergelten kann, was 

du an mir gethan, von dem erſten Augenblick 
mieines Seyns big auf den heutigen Tag. Doch 
du verlangſt nicht Dpfer und Gefchenfe, nicht 
Weihrauch und Altar; ein frommer Sinn, ein 
dankbares Herz, das Gebet, das aus dem Innern 
fommt, diefes ift e8, woran du Wohlgefallen 
findeſt. Drum richte ich mein Auge gen Him- 
mel, falte meine Hände zu dir, und bete: 
Vater im Simmel! Großer, erhabener 
Gott! Du, defien Glanz die ganze Welt ers 
füllt, defien Herrlichkeit Sonne und Mond. 


mn. 2 Sn u, 
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verkünden, den das Heer der Sterne lobt, 
den des Seraphs Hymne preift, du Quell 
des Lichtes und des Kebens, aus dem nur 
ewig Seegen quillt: Dank dir und Kob 


und Preis, daß du mich heut zu neuem 
SGluͤcke haft erwachen laſſen. Wonne trinke 
ich mit vollen Zügen aus der reinen Quelle 
. der Natur; — wohin ringsum mein Auge 


fehaut, ſehe ich freudige Bewegung, won 
nigliches Beftreben, alles athmet Luft und 
Heben ; allen ift der Herr wohltbätia. Auch 


mich treibt dieſe allverbreitete Regſamkeit, 


bin zieht es mich zu aͤhnlicher Thaͤtigkeit, 


zu aͤhnlichem Wirken — Ich will und muß 


mich anfchließen an das Ganze, würdig will 
ich mich zeigen, - in deinem Ebenbilde, Gott! 
gefchaffen zu feyn; rein fey mein Wandel, 
gerecht mein Thun und Vollkommenbeit 


mein Ziel. Dies erhält mir deine Gnade, 


bringt mir Ruhe und Zufriedenheit und ver⸗ 


ſchafft mir ewige Gluͤckſeligkeit. Amen! 


Die Hinfälligfeie des Mienfchen. 
Job, Kap. 14. (&ren überfeßt.) 


| Dr Menſch, vom Weib geboren, hat der Tage 
% Sehr wenig nur, doch überviel der Plage, 


Wie eine Blume fprießt er anf, und welket dann, 


vr 


” ur Erſtuͤrben auch die Stämm’ im ganzen Wald: — 
Da fprudelt von des Berges Schlucht fo hell 


Gewaͤſſer können aus dem Weltmeer fließen, 


J * * 
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Sleucht hin wie ei der tg bleiben kann. 

Und doch willſt du auf ihn dein Auge richten, 

Um zwiſchen dir und mir den Streit zu ſchlich⸗ 
ten? is, 

Kann etwas Meines je gekommen ſeyn 

Vom Menſchen, ‚der fo unrein iſt? — D nein! 

Wozu alfo, willſt du die Tag” ihm zählen, 


\ 


| In dieſer Spanne noch ihn unnuͤtz quaͤlen? — 


Mo 


Iſt ihm von dir beſtimmt die Lebenszeit, 

Gibt's ein Geſetz, das ihn dem Tode weiht: 
So Laß ihn wenigfteng fic) hier erholen, 
Des Augenblick ſich freu'n, den er geſtohlen. — 


Sieh doch dent lebenslofen Baum vom Feld’; 


Er kann noch hoffen; — wird er auch gefällt, 


ESo kann man ihm die Lebenskraft nicht rauben, 
Sein Zweig wird bald auf's Neue ſich belauben. 


Wuͤrd' auch die Wurzel in der Erde alt, 


Und rein als glänzender Kryſtall ein Duell, 

Befpielt die Halberftorbenen; fie faugen 

Begierig ein die Kraftz und junge Augen | 

—— bald als waͤr' es friſch gepflanzt, dag 
k Reis. — 

Doc) irbt * Menſch, wird er zum kalten — 

Wo iſt er dann, — der Held, ſo oft gepriefen ? — 
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Der Strom verſiegt zur Zeit und trocknet aus; 
Doch ach! — der Menſch im grauſen Todtenhaus ! 
Noch immer liege er da, nicht auferſtanden; — 
Harr' auch, bis Feine Himmel mehr vorhanden: — 
Umfonf! du weckt ihn aus dem Todesſchlafe 
| nichts bi / 
| _ Nie öffnet fich fein Aug’ dem goldnen ei _ 0, 
9, möchtefi du im Schattenreic) mich. wahren, | 
Mic) bergen da, bi du den Grimm läßt fahren, | 
Beflimmen mir ein neues Lebeng;iel, | 
, Und dann Dich mein erinnern im Aſyl! — 
O koͤnnt' ich nur den einz’gen Troſt mir geben, 
- Daß die Verfiorbenen einft twieder leben: 
Wie hoffe ich. gern die ganze Pilgerzeit, 
. Bis meines Gluͤckes Wechſel ſich erneut! — 

Dann riefſt du mir, ich wuͤrde Antwort lallen, 
Am eignen Werk faͤnd'ſt du auf's Neu’ Gefallen, 
Du gaͤbſt nicht mehr auf meine Fehler Acht, | ! 
Der du bis jegt mir jeden Schritt bewacht; | Mi; 

WVerſiegelt blieb das Schuldbucd meiner Sünden, 
Du würdeft e8 mit Staub bedeckt nicht finden. — a 
Doch u der Berg flürzt ein, zerfliebt, verz 
| wittert — un 
Es kracht Fels, von maͤcht'ger Kraft zer⸗ 
ſplittert, — 
Des Waſſers Macht ſeren ſelbſt den Block 
Granit, 


J ih 
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Verſchwemmt die Erd', und was darauf gebluͤht; 
So auch der Menſch in ſeiner letzten Stunde: — 
Er geht ſammt ſeiner Hoffnung ganz zu Grundel— 
Hier draͤngſt du ihn, und ſtehſt nicht eher ab, 
Bis er ald Leiche ſinkt in's Falte Grab, i 
Bon feiner Kinder Ehre oder Schande: 

Erfchallt zu ihm Fein Ton am düftern Strande, 


Die Wunde trifft, ah)! nur dag eigne Herz, — 


- Nur ibn allein vergräbe der ew'ge Schmerz! | 


Nacht⸗Gedanken. 


Wie cchoͤn iſt doch die Nacht, die nur Einfaͤlti⸗ 


gen fürchterlich fcheinen Fann! Wie ift fie gang. 
dazu gemacht, die Seele mit ernften, heiligen 
Gedanken zu befchäftigen! Dunkelheit umhuͤllt 
alles, was mich umgibt, die Sonne ſchwebt jeße | 
in andern Naumen, und das Verfehwinden ihres 
herrlichen Lichtes raubt mir den Anblick aller 
Dinge, die vor wenigen Stunden mir noch fichte | 
bar waren. — Aber ift nicht alles immer noch | 
daffelbe ? leben nicht die ewigen, beftändigen Ger 
feße der Natur, und wirken ihre Kräfte nicht | 
auch jet noch fort? — Strebt nicht der Stein, | 
der meiner Hand entfällt, nach der Erde jetzt 
wie vorher? Bleibt nicht das Meer in feinen | 
Gränzen, des Nachts wie am Tage? Treibt nicht 
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der Baum feine Blüthen, und waͤchſt des Geldes 
Frucht in finfterer Nacht nicht eben fo, wie beym 


Sonnenlichte? Denn du, ewiger Gott! bift es ja, 


der dus nicht Fchlafft und nimmer ruheft, der du 
nur Kraft und Güte bift, und nichts thuſt, als 

wirfen und feegnen. — Und wie Flein erfcheint 
bier der Menfch vor dir, in feiner Nichtigkeit 
vergehend! Ein jeder ſtrebt nach einem Ziele, 
doch kommt die Nacht, fo muß er ruhen; er kann 
nicht fireben mehr, nicht forgen, gehemmt iſt 
feines Treibens Rad, gelähmt des Armes Kraft. — 
Wohlgemuth und fröhlich legt fo mancher fich 
oft nieder, doch Feiner weiß des neuen Morgens 
Schickſal. Der Reiche, deffen Habe ein Schiff 


auf fernem Meere srägt, — er fchläft, — ein 


Sturm kann's foffen, und als Bettler erwacht 


er früh am Morgen, — Der Geisige muß, went 


der Schlaf fein Auge drückt, von feinem Gold 
fich trennen, und feinen Schaß der Habfucht jedes 
fchlauen Diebes üserlaffen. — Der Tyrann, dem 
am Zage der Kopf von Plänen zur Unterjochung 
and von Herrfchfucht fchwindelt,—ohnmächtig liege 
er da im Schlafe, und fein Leben ift der Gewalt 
feines geringften Dieners Preis gegeben. — Du 


aber, mächtige Gottheit! wirkeſt fort mit deiner 


etvigen Güte, deine Vorficht Iaffeft du walten in 
der Nacht wie am Tage, du leiteft des Menfchen 
Schickſal, wenn er fchläft, und führeft fort den 


Faden feines Lebend.— Div entgeht eg nicht, wen 


— 


‚eigene Mund. Hier laſſeſt du aus dem Schoos 


‚Körper find, wie diefe Erde, Großer, von feis 


der. voſe auf —— Bette Schandthat Hohen, \ 
dein Rathſchluß vereitelt fi ie; — du fiehft die 


“= Thraͤne, die der unſchuldig Verfolgte im Finſtern 
auf das harte Lager fallen laͤßt, vernimmſt die 
ſtillen Klagen und befchließeft Wehe über den 
— Verfolger; — du hoͤrſt es, wenn von der ſchau⸗ 
dervollen Stille der Nacht bewegt, der Suͤnder 


reuige Worte zu dir ſpricht, und in deiner Sterne 


Schimmer laͤchelſt du ihm Vergebung nieder, — 


Du fiehft den Raub im Walde und den Meuchels 1 
mord im Zimmer, — kein Menſch kann zeugen, | 
doch die entflieht der Näuber und der Mörder 
nicht, nad) Fahren noch verräth fie dann der 


der Mutter einen Neugebornen fich winden, und | 
vor deinem ewigen Blicke ſteht dad Gemälde feiz 
nes Lebens fertig da, — dort Löfeft du einene 
geidenden im Schlaf des Lebend Bande, und 
nimmſt ihn mit zu die hinauf über die Sterne, — 

Wie der file Mond auf feiner Bahn fo ſanft 
dahingleitee! — Bleiches Licht der Nacht! dich 
hat Gott zum Troſt der Leidenden gefchaffen. Wie: 
Punfte gehen die Sterne an dir vorüber, Faum: 
kann mein Auge fie erreichen, fo Klein erfcheinen. | 
fie, und dennoch ahne ich, daß fie Welten und | 





ner menfchlichen Vernunft zu fafjender Gedanke 
der Schöpfung! wie erhebft du meine Seele, und’ hi 
ſchreckſt ſie zugleich zuruͤck vor deiner Groͤße! 
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ie, meine Erde, meine für mich fo große, fo 
ungeheure Erde, — nur ein Fleiner Punft im, 
ganzen AUT Biele, durch Feine Zahl zu beflims 
mende Welten foll e8 außer ihr geben, Kräfte 

ſollen dort wirfen und fich bewegen wie bier, 
Wefen follen dort leben und athmen wie hier, 
Wefen vieleicht gleich mir, — und ich foll nie 
davon wiffen, nie etwas davon erfahren? Von 
meiner Erde gebohren, fol ich anf ihr vergehen, 
mit meinem Tode auf immer flerben, und mit 

‚ mir mein Geiſt? — Mein Geift, ein Funke vom 
Geifte des Schöpferg, fol nur aynen, nur bewun⸗ 
dern, und nicht auch fehen einft, nicht fehen die 
ewige Macht, von Angefiht zu Angeſicht? — 
Nein, zittre nicht, Vernunft! sage nicht, du meine 

' Seele! mit diefem Leben kann der Vorhang nicht 
auf i immer fallen, mit dieſem Tode wirſt du nicht 
auf immer ſterben. Komme mir zu Huͤlfe, Ver⸗ 
nunft, rette dich ſelbſt! Denke ich mir's, daß außer 

der Gottheit und dem Menſchen noch ein drittes 

Weſen waͤre, das nicht handelte, nicht litte, das 

keinem Schickſal unterworfen, nur als unpar⸗ 

theiiſcher Zuſchauer dieſe Weltbuͤhne betraͤte, — 

wenn dieſes Weſen nun ſo ſanft fuͤhlte als ich, 
wie traurig müßte es dieſen Schauplatz verlafz 
fen, wo gleiche Rechte und Verdienſte oft fo uns 
gleich abgefunden werden, wo die Tugend oft vor 

| ‚ihrem Ueberwinder, dem Lafter, niederſinkt, und 

der Mörberi in Wohlleben und Ueberfluß ſchwelgt d 


128 | SP 


Könnte dieſes Weſen ſich aͤberreden, daß eine 
ewige, unwandelbare Weisheit iſt, die dieſes alles. 
leitet; müßte es nicht zweifeln, daß es einen 
Gott der Gerechtigkeit, der Liche gibe? — Wie 
meine Seele bei dem fürchterlichen Worterfi chrickt! 
mir ſchaudert bei dem Gedanken! — Nein denn! 
Nicht auf immer iſt unſere Rechnung abgeſchlof⸗ 
ſen, wenn wir auch mit dem irdiſchen Leben be⸗ 
zahlen; die Klagen der ungeraͤchten Unſchuld vers 
ſtummen nicht ungehört mit dem legten Zucken, 
die Thränen des Verfolgten verfiegen nicht, für 
ewig unbelohnt, im Grabe. Dann einfl, wenn 
nach langer Grabesruhe unfre Seele vom Erden- 
Hoß getrennt, fich rein und lauter zu ihrem Urs 
vater hebt, wenn der Nebel des Trugs zerfloſſen, 
und keine Sinnentaͤuſchung uns mehr umhuͤllt, 
und der Geiſt dem ewigen Wahrheitslichte entge⸗ 
gen eilt, dann wird auch gebuͤßt, dann wird auch 
belohnt, und wir alle werden ſelig dann erſchei⸗ 
nen. Ja, auferſtehen wirſt du, mein Geiſt, wenn 
der Koͤrper nicht mehr iſt, und du wirſt deinen 
Gott und die Wahrheit ſchauen; ich glaube es 
feſt, und zittre nicht vor meinem Ende. 
























Berichtigung Im vorigen Stück ©. 106, 3. 6 
und 8 von unten lies: ungereimten ſtatt unge 
raͤumten. R | 
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Erbauungen 


Reuntes Stuͤck. 
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| Siebente Betracheunge 


(Amos II, 6. bis III, 9,) 


9; einer Zeit, als Sereligieficät und Sittenlofig: 
keit unter Iſrael fo fehr überhand genommen hat: 


ne Tugend mehr geübt wurde; zu einer Zeit, als 
das Rolf, durch das Beiſpiel fi einerKoͤnige verfuͤhrt, 
ſich dem Goͤtzendienſte hingab, und allen Laſtern 
froͤhnte: zu einer ſolchen Zeit der allgemeinen 


Verderbtheit ſtand der Prophet Amos auf, vom 











Geiſte Gottes beſeelt, und eiferte aus allen 


feinen Kraͤften gegen dieſes ſuͤndenhafte Leben. 


Jerobeam, Sohn Joas, ein Nachfolger jenes 


ee Jerobeam, des Hindi Nebat 


„war e8, von dem die Schrift erzähle: 2. B. d. 
14, 24.) Er that alles, was Br Ewi⸗ 
gen mißfiel, und verharrte in den Suͤnden des 
Jerobeam, des Sohnes Nebat, wozu dieſer 


Iſrael verleitet hatte, — Unter feiner Regie⸗ 
rung war es, wo salle diejenigen Gräuelthaten 


vollfuhrt wurden, die der Prophet mit ſo harten 
Worten ruͤgt, wie folget: So ſpricht der Ewi⸗ 
ne! weil vielfach Iſrael geſuͤndigt hat; wende 


4 Sri, 
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ten, daß Feine Pflicht mehr für heilig gehalten, kei⸗ 


130 


ich die Strafe nicht von ihnen: weil fie 
den Schulolojen um Geld verFaufen,. den 
Dürftigen um ein Paar Schuhe; die Armen 
ſuchen fie in Staub zu treten, verdrehen 
der Geringen Recht, und entweihen meinen 
. beiligen Namen. — Wie tief mußten fi ie 
- nicht zur damaligen Zeit gefunfen fepn, da fie 
bie Stimme der Menſchlichkeit nicht mehr hoͤren 
wollten, und die heiligſten Geſetze mit Fuͤßen 
traten. Du ſollſt, heißt es in der heiligen 
Schrift, das Recht des Duͤrftigen nicht beu⸗ 
gen in ſeiner Streitfache, — du ſollſt die 


Armen und Duͤrftigen nicht drücen. —Wenn 


du das Bleid deines Naͤchſten zum Pfande 
nimmſt, ſo gib es ihm zuruͤck vor Sonnen⸗ 
untergang; denn dieſes iſt ſein einziges Ge⸗ 


wand, die einzige Bedeckung für feinen 


Börper, worauf foll er denn ſchlafen? 


Wenn er dann zu mir fchreyen wird, fo 
werde ich ihn erhören, denn: ich bin gnä- 


dig. — Und diefe göttlichen Gebote fonnten | 
fie verläugnen und verfpoften, und den Gott 


ihrer Väter dreyfach verhößnen, daß fie auf. 


eben diefe von der Armuth verpfändeten | 
Gewaͤnder an den Altären ihrer Goͤtzen ſich 
Dingeftreskt, vom Weine ihrer unterdruͤckten | 
Schuldner fehwelgten, — Wehe dem Menz | 
fchen, deſſen Herz von Laſtern fo tief befiecht 
if, daß er des Ungluͤcklichen grauſam ſpotten. 


4. 
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die Dürftigen und Armen unterdrüden kann. — 
Eind wir nicht alle Kinder Eines Gotteg, 
Eines liebevollen Baters, der ung gleih ge 
Schaffen hat, und bey dem nicht Macht, nicht 
Anſehen und nicht Reichthum gilt? — Gab er, 
ihr Maͤchtigen der Erde, nicht darum euch Ge⸗ 
walt und Mittel in die Haͤnde, damit ihr ſeine 
Stellvertreter hier auf Erden werdet, daß ihr 
von ſeinen Gaben, die er euch nur geliehen, 
Arme und Beduͤrftige erfreuen, Schmerzen lin⸗ 


dern, Shränen trocknen Fönnet; damit ihr nach 


dem großen Muſter feiner unerfchöpflichen Gnade 
und Güte ſtatt Elend Glück, ſtatt Traurigfeie 
Freude nur verbreiten ſollt? — 

Er, der feine Sonne auf alle Wefen fcheinen 
laßt, der den Himmel deckt mit Wolfen, 
der Regen fendee auf die Fluren alle, und 
Gras auf Bergen wechfen macht, — der 
Niedrige hoch empor hebt, die Tiefgebeug⸗ 
en mit Hülfe neu belebt: — wird Er euch 
| nerfennen alö feine Kinder, wenn ihr ald Va⸗ 
fer ihm nicht anerfennen wollt, wenn ihr den 

böfen Lüften alles opferk, im Ginnenraufhe 

täglich fchiwelgt, und euren armen Bruber dars 
ben läßt vor eurer Thuͤre? — Wie fehr verkennt 
ihr, Thoren! Gottes hohe Abſicht! Begluͤcken 
il er euch durch himmliſche Gefühle, doch ihe 
Werfehtießet felber euch die Ausſicht in die lachen⸗ 
ben Geflde wahrer Seligkeit, ihr truͤbt euch 







u: 


132 
ſelbſt den Duell des reinften Genuſſes. Verſucht 


es nur, vom lautern Kelch der Freude zu koſten, 


freut Ein Mal nur des Wohlthuns Saamenforn 
aus, und fehet, ob nicht der Armen Glück, dag 
ihr gegründet, ob nicht die Seegenswuͤnſche der 
Geretteten, der Waifen, die euch Vater nennen, 
ob diefes nicht die fchönfte Erndte fey für eure 
Thaten, und dann gefteht, ob jemals folche Frucht 
auf eurer reichbefeßten Tafel euren Gaumen fo 
gefigelt, ob ihr fchon jemals fo zufrieden nach 
einem Gaftmahl ausgeruht? — Wer dem Ar⸗ 
men wobltbut, leibt dem Ewigen, der ſeine 
Wohlthat ibm vergilt. — Wer bey dem 
Slehen des Dürftigen fein Ohr verfchließt, 
wird au einft fleben und nicht erhoͤrt. — 

Den Armen drücken, beißt feinen Schöpfer 
laͤſtern; ihn ehren ift: den Keidenden ers 
freuen. — Ya wohl iſt es Gortesläfterung, 
eines Armen, Wehrlofen zu fpotten, da Falt vor⸗ | 
bey zu gehen, wo uns das Elend und der Jam⸗ 
mer anfpricht, da nicht zu helfen, wo Gottes 
Gefchöpfe leiden. Undank ift eg, ſchwarzer Un⸗ 
dank gegen unſern Schoͤpfer, dem wir alles 
ſchuldig ſind; mit jedem Tage haͤuft ſich eure 
Schuld, mit jedem Augenblick empfangt ihr neue 
Wohlthat, und dennoch denkt ihr nie daran, den 
kleinſten Theil auch nur von diefer Schuld ihm 
abzutragen? — Diefer Undanf ift eg auch, deſſen 
der Prophet die an a jener Zeit —— 


* 
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wenn er im Namen Gottes alſo fortfaͤhrt: (Vers 
qu.d.f.) Por ihnen ber vertilgte ich die 
Amoraͤer, — ich führte euch aus Egyptens 


„and, führte euch vierzig Jahre durch die 
Wuͤſte, — ich machte eure Söhne zu Proz 
pheten, voch ihr gabt ihnen des Gebot: 


Ä weifjaget nicht. — Hier fehet den Grund ihres 


— 


u 


lafterhaften Wandels und ihres tiefen Falles. 
Den Ewigen, den Gott ihrer Väter hatten fie 
vergeffen, der ihnen fo viel Gutes erzeugte, it 
ihrem Uebermuthe wollten. fie nur ihre eigenen 
Wege wandeln, das nur thun, was ihrem boͤ⸗ 


fen Willen frommte, Nicht achtend auf die 


Stimme der Propheten, nicht hörend mehr das 
Wort der Weisheitölehrer, die fie der Tugend 


' wieder geben foliten, entfernten fie fich immer 


mehr vom rechten Wege, und fremd ward ihnen 


‚Gottes heiliges Gefeg. 


Wer der Tugend und der Wahrheit Stimme 


| niemals. hören, feinem eignen Dünfel ſtets nur 


piolgen will, der verliert fich immer tiefer in die 


Irrgaͤnge des Laſters; immerenger, dichter wird 
er eingefchloffen, bis er den Fuß nicht mehr ruͤck⸗ 
waͤrts ſetzen kann, bis ſich vor ihm ein tiefer Ab⸗ 
grund aufthut, und ſein Fall unvermeidlich wird. 
Dann bereuet er zu ſpaͤt und klagt: ach, wie 


habe ich gute Sitten haſſen, wie hat mein 


Serz Belehrung fo verwerfen Fönnen! — 


Warum hörte ich auf meiner Sührer Stim⸗ 


m 
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' me. nicht, gab meinen Lehrein kein Sehor! 
Wie ſchnell gerieth ich in das tiefſte flend 
im Angeſi cht der ganzen Welt! — 

Entferne dich nur einen Schritt vom Tugend⸗ 
pfade, und du biſt nicht einig mehr mit deinem 

Gotte, und — fährt der Prophet in feiner Nede 

fort, — geben zwey wohl mit einander, wenn 

fie nicht gleichen Sinnes find ?— Kann wohl 
der Vater thun nach deinen Wünfchen, wenn du, | 
ein widerfpänftig Kind, den Seinigen nicht er⸗ 
füllen willſt? — Kann Er dir ferner Gutes fhun, 
wenn du in blinder Wuth dag Gute von dir ffo- 
Befl, wenn du dein Ohr verfopfft, dein Herz ver- 
ſchließeſt feiner heiligen Lehre? — Was Fann er 

Beſſeres dir thun, als wenn er jeßt noch zu bie 

fpricht durch deiner Lehrer Mund, wenn er die 

Höftlichen und ewigen Gefeke, die er dem Mofes 

einft geoffenbare hat, aufs Neue dir ins Herz 

will pflanzen, wenn er die Augen dir eröffnen 
will, damit du heller fehen und ihn erfennen moͤ⸗ 
geft nach feiner Größe und Erhabenheit, damit 
auch du, den er nach feinem Ebenbilde hat ges 
ſchaffen, ihm ähnlich wirft, und einft im Glanze 
deiner Tugend hinuͤberſchwebeſt in dag ewige Les 
ben zur Seligfeit? — Gottesfurcht ift Anfang 
alles Wiſſens, verfehrte Seelen nur ver achten 
zucht und Lehre. Nach meiner Sittenlehre 
ſtrebt, fo ruft die Weisheit Salomonis, und nicht 
nacbSilber, befier als gediegen Gold iſt Rennt⸗ 
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niß. Go ſingt der heilige Sänger David auch: 
= Rettung fandte er feinen Rindern, ftiftet?feis 
nen Bund auf ewig, Er, der Yeilige, der 
Ehrfurchtbare! — Der Weisheit Ziel ift Got⸗ 
tesfurcht, darnach zu ftreben feine Klugheit, 
bringt unversänglid Lob. — —: 
2.60 laßt auch ung dag Herz der Gotteslehre | 
öffnen, nach ihrer Vorfchrift immer handeln, auf 
allen Wegen Gutes — wo wirs fin⸗ 
den, uͤben. | 
Herr der Welt! wir hoffen auf zu v3 und 
flehen Did) um Deinen Beyftand an, und um 
DeineNachfiht. Erleuchte unfere Augen 
im Gefeg, erwecke ünfern Geift, damitwir 
einfehen lernen, was Gut und Boͤſe fey, 
‚und immer auf Dir wohlgefälligen Wegen _ 
wandeln. Bewahre unfer Herz vor Ver⸗ 
irrungen und Laftern, laß Stol; und Eis 
genliebe e8 nie beherrfchen, und Feine Leis 
denfchaft gewinne Raum darin. D möge 
es jedem gufen und wohlthätigen Eindrucke 
offen feyn, möge ſtets des Mitleids Stims 
me bis in feine Tiefen dringen; die Ars 
muth fey uns ſtets ein Gegenfland der 
Liebe, und jede Thräne in den Augen, jede 
Klage, die unfer Ohr berührt, jede Miene 
im Angeficht des Leidenden fey ung ein 
lauter Aufruf zur Wohlthätigfeit, fey eine 
Schulöverfchreibung ung, von Dir, o wohl 


—— Vater! — damit wir Ge 
niden abfragen mögen von dem, was wie" 
ſo vielfach von Die empfangen haben, da⸗ 

mit auch ferner ung geholfen werde, wenn 


wir andern helfen. Nimm, guter Gott! 
ung ſtets in Deinen Schutz, undfey ung nahe, 


s wenn wirDich anrufen, denn die Huͤlfe kommt 


allein von Die; verzeih nad) Deiner Groß 


 muth ung, wenn wir aus Unwiſſenheit oder 
Schwäche dennoch fündigen. Denn ale 


u 


barmherzig bift du Gere und allgnaͤdig, 


langmuͤthig und von großer Güte; du 


bandelft nicht mit uns nad unfern 
Suͤnden, vergiltfi uns nicht nach unfrer 
Miſſethat. Wie Väter ihrer Kinder 
ſich erbarmen, erbarmt der Herr fich 
auch feiner getreuen Verehrer. Amen! 


ar J 


Erſter Wochentag. 
Morgen-Gebet. 


Preis und Dank Dir, Herr und Vater! daß Du | 
mic) durch fanften Schlaf erquickt haft, daß ich 
zu neuem Leben ſetzt erwacht bin, daß ich aufs 


Neue meinen Geift zu Dir erheben kann. Wieuns 
endlich iſt Deine Liebe zu Deinen Gefchöpfen, wie 


vielfältig Deine Woplthat, wie groß Dein Erbar⸗ | 


men! Jeder Augenblick meines Lebens mahnt 
mich daran, jeder Athemzug erinnert mic), daß 
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ich durch Deine Gnade lebe, — wie koͤnnte ich 


“ Deiner wohl vergeffen, und des Guten, das Du 


mir ſchenkſt? Du gibt ung Feinen Tag vergez 


bens, jeder ift ein Theil der Lebenszeit, die Du 
auf Erden ung beſtimmſt; nicht Einer darf mir 
ungenuͤtzt verſtreichen; — fo wie das ganze Les 
ben, muß aud) jeder Tag ber Tugend und dem 


Guten geweyht feyn, wenn ich nad) Deinem hei⸗ 
ligen Willen Handeln will. — Du kennſt feinen 
Stillftand, o Gott! in Deinem Wirfen, Deine 
Borfehung waltet zu jeder Zeit, Deine Hand if 
ſtets geöffnet zum Geegen und zum Glüde: fo 
dürfen auch wir niemals ſtill ſtehen in unſerem 


Streben, fo mäffen auch wir ſtets fortfchreiten 


in dem Guten, müffen des Geegeng ung werth 
machen, die Freuden verdienen, die eigne 
Gluͤckſeligkeit befördern helfen. — Durch Deinen 
Beyftand will ich mit dem heutigen Tage eine, 


| neue Woche beginnen, will in diefer Woche von 


| 
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Neuem ſtreben, in Deinen Wegen zu wandeln, 
‚mein Herz und meinen Kopf zu bilden, und mo⸗ 
valifch gut und deffer zu werden. Der Glaube 
an Dich, der Du alles fichft und merfft, was ich 
auch thun mag, foll mich auf allen Wegen bes 
gleiten, und mich vor Sünden bewahren, damit 
ich getroft zu Dir aufblifen und mich DeinerGüte 
erfreuen Fan. Amen! 
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Abend Beben 


Dur der Zeiten und ber Tage! Sch danke Dir 
für das Leben, die Gefundheit und für die Wohl 
thaten alle, die miir Deine Güte an! dem heufigen 
Zage gefchenft hat. Ich weiß eg, Herr! daß ich 

nicht würdig bin diefer großen Gnade, aber Die 
biſt ja der Algütige, deſſen Huld und Liebe feine 
Grenzen kennt. Heil mir, daß ich mit Zuverficht 
auf Did hinblicken, daß ich mit ruhigem 
Gewiſſen mich der Ruhe und dem Schlummer 
überlaffen kann. Wie fehr gereicht es mir 
zum. Troſte, Dich meinen Vater, und mid 
Dein Kind nennen gu dürfen, wie glücklich 
-ift meine Seele bei dem Gedanken, daß deine 
Dorfehung Über mic) zu jeder Stunde alter, 
und daß ich flet8 unter Deiner mächtigen Obhut 
fiche. Sa, mein Gott und Vater! feft ſteht mein 
Glaube an Dich, unerſchuͤtterlich iſt mein Ver⸗ 
trauen. Du haſt des Tages mich geſchuͤtzt und 
bewahrt, durch Deinen Beyſtand erfreute ich mich 
des Lebens und der Thaͤtigkeit; o verlaſſe auch 
jetzt mich nicht, ſey mir Schutz und Schirm zur 
Zeit der Nacht; gewaͤhre, daß meine Ruhe ſanft, 
mein Schlaf erquickend ſey, damit ich neu ge⸗ 
ſtaͤrkt am Morgen erwachen, und deine Guͤte 
preiſen koͤnne. Du biſt mein Heil, Dich habe ich 
ſtets vor Augen, darum fürchte ich nichts Böfes, 
denn das Voͤſe ift nur in der Sünde, und wo Du | 
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bift, flieht die Sünde zuriick, und Heil und Sees 

gen nur verfündet Deine Nähe. In Deine Hand 

befehle ich jetzt meinen Geift wie meinen Leib, 
denn geborgen iff, wer Dir mit Zrerſecht ver⸗ 
traut. Amen! 





Yndade- 

| einer reuigen Günderinn. 

Eppiger, furchtbarer Richter da droben über 
ben Sternen! Affmächkiger, alfgegenwärtiger, 
allwiſſender Gott! Wohin fliehe ich vor Deinem 
" Grimme, wo verberge ich mich vor Deinem 
ftrafenden Zornblide? Dorf ich es noch was 
gen, diefes Auge zu Deinem Himmel emporzuhe⸗ 
ben, darf ich, die ſchwere Suͤnderinn, die Pflicht⸗ 
vergeſſene, mich Dir, dem heiligſten, dem rein⸗ 
ſten Weſen nahen? Darf mein Mund noch 
Deinen heiligen Namen nennen, den ich ſo oft 
entweihte? Darf ich hier auf's Angeſicht zur 
Erde mich werfen, muß ich nicht fuͤrchten, daß 
ſie von meiner Beruͤhrung erbebt, ihren Schlund 
oͤffnet, und mich gleich Korah und ſeiner ruch⸗ 
loſen Rotte verſchlingt? Muß ich nicht fuͤrch⸗ 
ten, daß Du Deines Zornes Blitze ausſendeſt, 
die mid) in diefem Augenblicke noch zermals 
men? Und dennoch, dennoch muß ich hier lie— 
gen mit verhülten Haupte, muß auf meinen 


* 
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| Knieen liegen, und zu Dir, erhäßicne, ehe 


hinauf. rufen: Erbarmen! Erbarmen! fey der 


Sauaͤnderinn gnaͤdig! — Ach! ich habe ſchwer 


geſuͤndigt, mich vielfach vergangen gegen Deine 
Hoheit; Deinen heiligen Namen habe ich vers 
fpottet, dein goͤttliches Geſetz mit Fuͤßen * 
treten, habe der Stimme der Leidenſchaft mehr 
gehorcht als der Vernunft, bin von der Tu⸗ 


gend Bahn immer mehr gewichen, und auf 
des Lafterd Pfad gerathen, — Wie gluͤcklich war 


ich einſt, als ich meine Blicke ohne Furcht zu 
Dir auffchlagen Fonnte, als ich mit reinem Herz 


zen ſtets zu Dir des Morgens flehte, wenn ich 
aufgellanden, und ded Abends, wenn ich mich 


niederlegen wollte. Sch durfte damals Dich 


noch Vater nennen, ich durfte als ein lieben⸗ 
des, gehorfames Kind ju Dir hoffen, durfte 
mein Herz vor Dir ausſchuͤtten, und ſtets er⸗ 


hoͤrteſt Du mein Flehen, ließeſt unerhört mich 


niemals aufſtehen. — Doc, weh! wie if 8 


jeßt ganz anders! wie fehr ift jet mein, Herz 
von Schuld belaftet, wie ſteigt dev Sünden 
Zahl mir über daß Haupt, wie eng halten fie. 
meine Seele wie in. einem SKerfer — 
und laſſen nicht das Sonnenlicht der Freude 
zu ihr dringen. Dunkle Finſterniß herrſcht in 


“meinem Gemuͤthe, und doppelt furchtbar er⸗ 


fhallt die Stimme in meinem Innern : du baft 


gefündigt, du bift vor Gott verworfen! 


[ 








un I nennen 


} Rn 141 
D wie unglücklich iſt der Menfch, ya mit feis 
nem Gemwiffen zerfallen ift, o tie vielfach uns 
glücklich bin ich, die ich fo oft die warnende 
Stimme meines Herzens Überhörte, feine ernſt⸗ 
lichen Ermahnungen verfpottete, und feinen 
Drohungen felbft mein Ohr verſchloß. Doch 
nicht mehr Täßt e8 fich befänftigen, — die Stimme. 


‚der Leidenfchaft, die es übertänbte, hat ausge⸗ 


rauſcht, der ſuͤndige Wahn iſt verſchwunden, 
und — ich erliege dem quaͤlenden Bewußtſeyn, 
kann nirgends Ruhe finden, und keine Zauber⸗ 


kraft beſchwichtiget den Sturm in meiner Seele. 


Wenn ſolche Strafe ſchon auf Erden hier dem 
Lafter folge, wie werde ich einft vor Dir be⸗ 
fiehen an jenem Tage des Gerichts? Wenn 


meine Thaten einft gewogen werden auf jener 


unpartheiifchen Himmelswage, und meiner Sünz 
den Schaale tief, tief alsdann hinunterſinkt — 
o dann iſt Feine Rettung mehr für mich, ver⸗ 
loren bin ic) dann auf ewig! Dann role 
der fehwere Donner deines Zorneg, und ru⸗ 


fet Wehe! über mic); dann ſchallt die maͤch⸗ 


tige Pofaune des ewigen Nächers, und feine 


Stimme ruft: du bift verdammt aus der heilis 
gen Geifter Nähe, — du haft feinen Theil an 

dem ewigen Leben; — die Neinen nur, — fie 
fünnen Gottes Antlig fchauem O, dann falte 


ich umfonft meine Hande, dann rufe ich uns 
ſonſt die Engel des Erbarmens an; — Zu ſpaͤt! 


a 
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ruft mir: dann alles zu, und verlißt mich in dieſer 
entſcheidenden Stunde. — Ja, dann iſt es auch 
zu ſpaͤt, dort hilft nicht Reue mehr, nicht 
Beſſerung, dort fuͤhrt Gerechtigkeit das Scep⸗ 
ter, und ſtreng gemeſſen wird der Lohn, die 
Strafe. — Aber iſt es auch hier zu ſpaͤt, — 
iſt es in dieſem Augenblicke ſchon zu ſpaͤt? 
Kann ih nicht jetzt noch auf Deine Gnade 
hoffen, nicht jetzt noch Vergebung von Dir er⸗ 
halten, wenn ich mich wieder zu Dir wende, 
wenn ic) von ganzem Herzen. die Vergangen⸗ 
heit berene, wenn ic) des Laſters Bahn verlaffe, 
und mein fünftiges Leben bloß der Tugend wei⸗ 
he? Bift Du ein Gott der Liebe Deinen frommen 
Kindern bloß, und dürfen nur die Keinen, die 
niemals fündigen, Did) Vater nennen? D nein! 
wer bedarf Deiner Gnade wohl mehr als der. 
Sünder, wer hat gerechtere Anfprüche auf Dei⸗ 
nen Beyſtand als der DVerirrte, für wen biſt 
- Du von fo großer Langmuth, wem fönnteft Du 
verzeihen und vergeben, wenn nicht dem Ab- 
gefallenen, dem Laflerhaften und dem Webers 
treter Deines heiligen Gebotes?- Du waͤrſt niche 
diefes hohe, dieſes vollfommenfte Wefen, Du 
 wärft nie Gott, wenn Did) diefe erhabenen 
Eigenfchaften nicht verherrlichten, wenn Du ber 
gangene Fehler nicht verzeihen, verübte Sins 
deu wicht vergeben Fonntefl, wenn Du dein eig⸗ 
nes Gefchöpf rettungslos verderben, ihm koine 


“ 
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Rene. geftatten wollteſt. — Dein eigned Wort, 
die heilige Schrift, beſtaͤtigt mir, daß ich nicht 
vergebens Deine Verzeihung ſuchen, daß ich 


nicht vergebens hoffen darf, von Dir begnadigt 
zu werden, denn fo hat Dich Dein Diener Mo— 


fe8 ung verfündigt: Ewiger! Ewiger! alk 


barmherziger, allgnädiger Gott! von gros 


3 


> fer Langmuth, Gnade und Treue! Er er⸗ 
zeigt Gnade bis in’s tauſendſte Geſchlecht, 


verzeihet Unrecht und Miſſethat und 


4 Suͤnde. So ſprichſt du auch durch den Pros 


pheten Sefaias: fuchet den Ewigen, wel 
er noch zu ‚finden ift, rufet ibn an, weil_ 
er noch nabe it. Der Scevler Iaffe feinen 
Wandel, der Ruchlofe feine Gefinnungen 
fahren, er kehre zu dem Ewigen zurie, 


fo wird er feiner fih erbarmen, denn Er 


mich nicht ganz, und rette meine Seele nur 


— 
— 
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iſt groß im Verzeihen. Wohl mir, daß ich 
noch hoffen kann, daß ich verzweiflungsvoll 
nicht untergehen darf. — Gott des Erbarmens 
und der Verzeihung! Ich habe ſchwer geſuͤn⸗ 
digt, und verdiene Deinen Zorn, Deine ſtrafen⸗ 
de Hand zu fuͤhlen. J ill jede Zuͤchtigung, 
die Du mir auferlegen wirſt, mit Ergebung in 
Deinen heiligen Willen ertragen, nur verſtoße 


vom Untergang. Mit aufrichtiger Reue wende 


ich mich wieder zu Dir, Dein ungehorſames, ab⸗ 


gefallenes Kind wird Dir treuer. dienen, wird 


J N 
Dr wärmer anhängen, als ie nie Gefallenen 
wende auch Du wieder Dein vaͤterliches Ange⸗ 
ſicht mir zu, und vergib um Deines hoch erha⸗ 
benen Namens willen, wie Du es ſelbſt verkuͤn⸗ 
det: ſieh, ich tilge deine Schuld um mei⸗ 
net willen, und denke deiner Sünden nicht 
mehr. Ic fale bin auf: meine. Kniee, als 
eine Sänderinn, als eine Unreine; doch ein 
einziger Blick Deiner Gnade kann mich entſuͤn⸗ 
digen, und rein ſtehe ich wieder auf! Ver⸗ 
ſchwunden iſt vor Dir die Schuld der vergan⸗ 
genen Tage, ich bin dem neugebohrnen Rinde 
gleich, das noch nicht kennt die Suͤnde, das 
Boͤſe noch nicht weiß zu thun; ein neues Les 
ben ift mir nun’ gefegt, eine neue Bahn, die | 
id) betreten fol und will. Mag immerhin das 
Andenken an begangene Sünden noch manche 
Stunde mein Gemüth beunruhigen, mögen auch 
die Freuden dieſes Lebens für mic) dahin feyn, | 
fo weiß ich meine Geele doch gererter; durch 
irdifche Leiden wird fie von ihren Schladen 
geläutert, : fie En ihre Thorheit, und 
ſteht einſt rein vor gnaͤdig nimmſt Du ſie 
dann auf und ewiges Heil iſt dann * | 
Amen! ı 4— 
| 
4 
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Erbanungen 


Zehntes Städ, 


* —— 4 





Achte Betrachtumng. 
Sieh, wie fein und Tieblich ift es doch, wenn 


? Brüder fo zufammen wohnen. 
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ann wir die Dinge um ung her mit — 
forſchenden Blicke betrachten, und unfer Augen⸗ 
merk auf den Lauf der Natur richten, ſo ſehen 
wir, daß der güfige Schöpfer jedes Thier mit ei⸗ 
nem Jnſtinkt oder Naturtriebe verſehen hat, vers 
mittelſt deſſen es gleich oder kurze Zeit nach ſei⸗ 
ner Geburt ſchon die Mittel kennt, den Zweck ſeines 
Daſeyns zu erreichen. Wie ſchnell entwickelt es 
nicht feine Kräfte und Faͤhigkeiten, wie bald ges 

langt es nicht zur völligen Ausbildung feines 
‚Körpers, und wird in feiner Art vollfommen ! 
I; In einem Alter von zwey oder drey Monaten 





bedarf es nicht mehr fremder Huͤlfe zu ſeinem 


Fortkommen, es ſucht allein die Speiſen ſich, es 
gebraucht die ihm von Gott verliehenen Waffen 
bald, ſich gegen Gewalt und Ungerechtigkeit zu 
; ſchuͤtzen; von feinem Triebe bloß geleitet, wird 
es, ohne von jemand daruͤber belehrt worden zu 
he fen, die gefunden Kräuter nur zu feiner Nahrung. 
Ä 10 








aufſuchen, Sie giftigen ud: deren hingegen | 
forgfältig vermeiden. — - Wird hier in vielen Mens 
ſchen nicht von ſelbſt die Frage entſtehen: warum 
hat Gott dem Menſchen allein, dem vorzüglichs | 
fen Gefchöpfe auf Erden, diefen Naturfrieb ver> 
ſagt ?-Warum wird. der Menfch allein fo ſchwach 
und hülflos gebohren, daß man glauben ſollte, 
et müßte das elendeſte Geſchoͤpf werden? — 
Wie lange dauert es nicht, bis er nut feine Hände 
und Süße gebrauchen lernt, big irgend eine Faͤ⸗ 
higkeit fich bei ihm entwickelt? Muß er nicht eis | 
nen großen Theil feiner Lebenszeit darauf ver⸗ | 
wenden, um erſt die Miftel kennen zu lernen, | 
durch die er feinem Zwecke näher kommen fo? — 
Und bliebe er ſelbſt in diefer Zeit ſich felber übern | 
| 

| 





faffen, wärde er von Andern nicht bewacht, ges 
feitet und belehrt, fo wüßte er im funfsigften 
Jahre feines Lebens oft noch nicht, was ihm gut, 
und was ihm ſchaͤdlich ſey, ſo wuͤrde er oft im ſpaͤ⸗ | 
teften Alter noch gerade die enfgegengefegten Mit⸗ 
tel wählen, die ihn nicht zu, fondern von dem 
SielefeinesDafeyng führen. Welche Abſicht kann | 
der Schöpfer wohl gehabt haben, * er — ſo 
geordnet und beſtimmt? — 

Der Herr ift gerecht auf alien 4 
Wegen, und guͤtig in allen ſeinem Thun! 
Er iſt die groͤßte Vollkommenheit, und nichts Un⸗ 
vollkommenes kann aus ſeinen Haͤnden hervor⸗ 
‚gehen, Doc) aus Feiner Einrichtung in der Nas 
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für geht Gottes Liebe und Weisheit zu feinen 


Gefchöpfen mehr hervor, ald aus dieſer; nichts 
macht den Menfchen in der Folge fo volfommen, 
als dieſer Mangel; den mancher Unwiſſende der 


Gottheit wohl zum Vorwurf machen, vielleicht 


WI 


das Thier um diefen Vorzug gar benieiden koͤnnte. 


Den Menfchen zu beglücen, das reichfte Maag ' 


der Freude ihm zu ſchenken hier auf dieſer Erde, 
durch Vernunft und Religion und Tugend felig 
ihn zu machen für ein befferes Leben, von dem 
niedern Staudpunkte der Unvolffonmenheit big 


zu der hoͤchſten Stufe der Vollendung ihn zu 


führen, — diefes war, diefes ift des Höchften 
hohe Abficht, diefes iſt des Menfchen höhe Bes 


ſtimmung,  diefes feine heirlihe Ausſicht. 
Und dieſe Ausbildung ſollte ſein eignes Werk, 
das Werk feines freyen Willens werden, der 
Menſch ſollte zwiſchen dem Thiere und dem En- 
gel, die Beyde dem Naturgebot gehorchen, frey 
in der Mitte ſtehen; durch eignes Verdienſt ſollte 


er zu dieſem ſich erheben, durch eigne Schuld zu 
jenem herabſinken koͤnnen, und ſo den Lohn und 


die Strafe ſich ſelbſt nur zu verdanken haben. 


Wie unausſprechlich guͤtig hat der Herr den Men⸗ 


ſchen in feinen beſondern Schutz genommen, und 


J aͤlle, ſelbſt die kleinſten Umſtaͤnde bey deſſen Ger 


burt, zeigen hin auf dieſe große Gnade, und ver⸗ 


— ſie laut von Geſchlecht zu Geſchlecht! — 
Gott wollte, daß der Menſch gefellig 
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werde, daß ihm aus dem Menſchen nur die | 
Duelle feine Freuden fließen: fol, und darum 
‚bat er ihn fo o ſchwach und huͤlflos gebildet. — - 
‚Zu diefem Ende legte er in die Herzen der El⸗ 
tern einen vorzuͤglichen Grad von Liebe, die nur | 


mit ihrem Daſeyn aufhört, Von dem Augenz | 


blicfe der Geburt an ift das Kind den Eltern 
theuer, mit raftlofer Treue, mit unermüdender 
Sorgfalt betwachen fie fein Haupt; von feiner 
Mutter Bruſt erhält das Kind dieerffe Nahrung, | 
e8 wird gepflegt von ihrer Hand, aufihrem Arm | 
getragen, ..gewiegt auf ihrem Schooße. — Das 
Kind wächft nun heran, — es reift zumSinaben 


oder Mädchen, — und in andern ‚Geftalten er⸗ 


fcheint ihm diefe Liebe, die ZärtlichFeit feiner Er 


‚tern, — Mit jedem Tage mehrt ſich ihre Sorg⸗ 


falt, ihr Beſtreben für fein Wohl; — fein Op⸗ 
fer ift fo. groß, das fie nicht bringen, Fein Leiden | 
ift fo hart, das fie nicht ertragen, Feine Mühe fo 
fchwer, die fie fcheuen, Fein Leben hat fo viel 
Werth, daß fie e8 nicht mit Freuden hingeben | 
wollten, um des theuern Kindes Gefundheit, | 
Hude, Bequemlichkeit zu erfaufen, um fein juns | 
ges Leben zu erhalten, ‚Nicht forgend für Speife, | 
Trank, Bekleidung und die übrigen Beduͤrfniſſe 
und Gemächlichfeiten de Lebens, wird dem Kin- | 
de son einer andern Seife noch wohl gethan: | 
fein Geift wird nach und nach durch Lehrer’ 
und Erzieher ausgebildet, — fein weiches Herz 
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wird von den Eindrücken der ihn fo vielfach um⸗ 
gebenden Dinge mächtig ergriffen, — fein wiß⸗ 
begieriger Kopf ſtrebt nach Erkenntniß diefer 
" Dinge, und findet die herrlichfie Befriedigung. 
Was vorher in dunklem Gefühle nur von ihm 
empfunden worden, wird vor dem reifern Vers 
ſtande jest deutlich erkannt und gedacht: — daß 
es Menfchenigibt, die ihm fehr wohl wollen, die 
mit Zärtlichfeit ihm zugethan find; daß es diefen 
Menſchen, diefe Liebe abgerechnet, hoch verpfliche 
tet ift, daß e8 ihnen fein Leben, und, was dag 
Leben erft lebendig macht, den Unterricht verdankt. 
Was iſt natürlicher, ald daß das unverdorbene 
" Herz ſich diefen wohlthätigen Eindrücken freudig 
Öffnet, daß fein Zartgefühl von Danfbarfeit er⸗ 
griffen, Liebe gibt, wo es Liebe empfängt? — 
Das Haus, der Ort, mo es des Guten viel 
genoſſen, wird ihm werth undtheuer, nie wünfcht 
es fie verlaffen zu dürfen, und — das Bandder 
mechfelfeitigen Liebe zwifchen Eltern und Kindern, 
zwifchen Lehrer und Lehrling ift gefnäpft, — det 
Grund der häuslichen Gluͤckſeligkeit ift gelegt, — 
die Duelle fo vielfach füßer Freuden iſt eroͤffnet. — 
Der Knabe und das Mädchen, — fie veifen nun 
zum Süngling und sur Jungfrau, fie treten ein _ 
als Glied der menfchlichen Gefelfchaft, — der 
"eg ihres: Lebens, der vorher noch ſchwankend 
war, wird nun nach einem Ziele hin gerichtet und 
Pbekimme; — fie fehen die Menfchen, — ſie 
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wirken, handeln, fireben, den einen mehr, den — 


dern weniger, — und ſie ſelbſt, — ſollten ſie | 


zurück bleiben und allein mäßig da fliehen? — 

Auch fie folgen dem allgemeinen Aufruf a 
Natur; in die Welt hinaus wagt fid) der Jüng- 
ling, in weiten Kreifen bewegt er ſich; — in 


des Haufes enge Gränzen bleibe die Jungfrau, 


und wenn jener frey, im Angeficht der ganzen 
Welt, feine Bahn durchläuft, wenn feiner Tha- 
ten Ruf nad) weiten Fernen dringt, fo wirket 
diefe nur im Stillen, folgt der fanften Leitung 
ihre Herzens, übt dag Gute in der Nähe, 
und findet Lohn in den Bewußtſeyn, in der 
Zufriedenheit mit fich ſelbſt. — Diefer Zeitraum 
ift e8 nun, wo fich der Menfch zum Menfchen 


bildet, wo Einer oft für mehrere, and viele oft 


für Einen forgen; wo jeder für ſich ſelbſt nach 


feiner eignen Weife handelt, und alfe doch nah 


Einem Ziele jagen, nur für den Zweck des Ganz 
zen handeln. Dur) diefe Thaͤtigkeit wird er 
von Tag zu Tag vernuͤnftiger und beſſer, in 
dieſem Streben entwickelt er je mehr und mehr 


des Geiſtes und des Körpers Kräfte, und die 


Ausbildung derfelben führt ihn zur Weisheit, 
zur Tugend und zur Glücfeligkei. | 


Was müßte der Menfh hingegen werben, | 
wenn er dem Thiere gleich gefchaffen wäre, 
wenn er gleich nad) der Geburt fchon zum voͤl⸗ 


ligen Gebrauche ſeiner ihm von der Natur ver⸗ 





% ebenen Gaben gelangte? Wie das Thier würde 
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auch er. nad) wenigen Wochen im Gefühle feis 


ner eignen Stärke, dad Haus, worin er gebohs 
ren ift, verlaffen, — er würde feine Eltern bald 


vergeflen, fie nie mehr kennen; — frey würde 
gr umher fchwärmen, fi nicht zu Menfchen 
halten, nicht mit ihnen umgehen, weil er ihrer 
nicht beduͤrfte; — feine andere Bedürfniffe würde 
er kennen, als die für feinen Körper, Feine anz 
dere Luft, als die der Sinne, und wie ein Raub⸗ 
thier würde er duch Gewalt fich jene zu ver⸗ 


ſchaffen, diefe zu befriedigen fuchen. In diefer 


Unabhängigkeit müßte er. den Leidenfchaften, diefen 
geſchwornen Feindinnen des Menfchen, zum 


Raube werden, ihrer wilden Wuth müßte er 
fid) hingeben und bald unterliegen, denn uns 


h 


hu 


uw 
Kr 


mächtig wäre in ihm die göftliche Vernunft, 
die nur alein fie baͤndigen kann. — Wie uns 
gluͤcklich würde er dann nicht feyn, wie viele 
Freuden würde er entbehren, auf tie viele Ge⸗ 
nüffe und Vergnuͤgungen Verzicht Leiften müffen? 
Den Seegen eines liebevollen Vaters, die treue 
Sorgfalt einer Mutter, den fanften Schweſter⸗ 
kuß — er wird fi ie nie empfangen, nie empfinden 
den Genuß, den das Band der Kinder- und der 
Elternliebe in fo vollem Maaße bietet. Der 
Arm der Sreundfchaft wird ihn nie umfangen, 
‚an feines treuen Freundes Bruſt wird er ſich 


9 Ben oder trauren; bie füße Wonne, einen 


er 
EL 


152 RE Y 
‚Fremd ‚gerettet, mit Aufopferung feiner ſelbſt 
des Freundes Gluͤck und Ruhe erkauft zu haben, 
wird niemals ihn begläden; der reinen Liebe 
Himmelsfreuden wird er vermiſſen, das Gluͤck 
des Gatten und des Vaters niemals ſchmecken, 
die Flamme haͤuslicher Gluͤckſeligkeit wird nie⸗ 
mals feine Bruſt erwaͤrmen. Auch du, 0 
koͤſtliches Gefühl, für die Wiege unſeres Lebens, 
für das Vaterland, zu leben und zu ſterben, — 
du begluͤckendes Licht der Weisheit, womit 
die Wiffenfchaft den Geift erleuchtet, — du auch, 
herzerhebende Luft, wodurch die Künfte ung er⸗ 
freuen: ihr alfe bleibe ifm unbekannt und fremd, 
denn unter Menfchen nur zu wohnen lieber ihr; 
im Schooß der großen, fihern Städte werdet 
ihr erzeugt, durch friedlichen Verein der Staa- 
ten nur gedeihet ihr, des freien Bürgerß 
Bruft empfindet eure fegenreiche Nähe nur, und 
nicht der Wanderer in oͤden Steppen, des rauhen 
Waldes einſamer Bewohner, der rohe Sfläve 
feiner Leidenſchaft. — Du endlich, füßefter Ge- 
nuß des Herzens, des Himmels fchönfte Fracht, 
die ung vor allen andern zum Eberibilde Gottes 
macht, Wobltbun! — wo anders Fann der 
Menfch dich pflanzen, als wieder unter Men- 
"fchen, in welchem andern Boden kann dein Saa⸗ 
me wuchern, fann er Wurzel faffen, als in dem 
dunklen Grund des tief gebeugten Herzens? — 
Durch welchen andern Thau kann er entkeimen, 


und Sproſſen —5* als durch den Thraͤnen⸗ 
thau des Dankes und der Freude? — Durch 
welche andere Sonne kann er wachſen und 
jur goldenen Frucht ihm reifen, als durch die 
milde Sonne des wieder hergeftellten Gluͤckes, 
als durch die Strahlen der Zufriedenheit, die 
in des Armen Hätte fallen? — Durch welchen 
Seegen, durd) welche Bitten und Gebete wird 
die Erndte herrlicher und reicher, als durch den 
Seegen dürftiger Familien, durch die Wünfche 
gerefteter Wittwen, durch die Gebete unmündis 
ger Waiſen? — Wo ift ein Baum, in deffen Schat⸗ 
ten man angenehmer ruhen Eönnte, mit deffen 


Fruͤchten noch die fpäteften Enfel fich fo erfreuen, 


ald der Baum des Erbsrmens? — Und did) 
müßte der Dienfch entbehren, deinem Schuße, dei⸗ 
ner Labung entſagen? Dich Mitleid, Großmuth, 
Milde, Barmherzigkeit und euch Kinder des 
himmliſchen Lichtes alle, die ihr den Thron des 
Welten⸗Vaters umſteht, euch ſollte er niemals 
kennen lernen, eure ſanften Töne ſollte er nims 
mermehr vernehmen? — D wie vielfach elend 
wäre der Menfch, wenn er des Menfchen ent 
behrte, wie freudenlos läge die herrliche Natur 
ihm da, wie leer und de wäre für ihn die weite, 
niit Gottes Werfen angefüllte Erde, wenn er 


‚allein unter Gottes freiem Himmel da ſtuͤnde, 
- und Niemand angehörte, als fich felbfi!— Seine 


Kenntniß reichte nicht weiter, als feine Augen feyen, 
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fein, Gedaͤchtniß keinen Raum fuͤr die —— 
gangenheit, er lebte bloß der Gegenwart, und 


wuͤrde, ohne Mittheilung, das ſchoͤnſte Geſchenk, 


wodurch der Schoͤpfer uns ſo ſehr vor allen Thie⸗ 


ren ausgezeichnet hat, die Sprache, nicht gebrau⸗ 
chen und ihrer ſich erfreuen koͤnnen. — Wie fein 


und lieblich iſt es doch, wenn Bm. 


Brüder leben! 

Aber nicht nur fuͤr dieſes Leben, fuͤr deſ 
Welt nicht nur, waͤre er unwiederbringlich ver⸗ 
lohren, er muͤßte auch dem ewigen Leben, der 
ſchoͤnern Zukunft und der himmliſchen Seligkeit 
entſagen, er haͤtte keinen Theil an jenen Freuden 
einer beſſern Welt, er ſ chaute nie den lichten Glanz, 
der Gottes Welten: Thron umfließt. — Denn 
f eyd ihr es nicht, ihr himmlif chen Schweſtern, m o⸗ 
ral und Religion! die ihr, verbunden Hand 
in Hand, vom Himmel gern hernieder ſteiget, von 
keinem andern Weſen gehuldigt und geehrt ſeyn 


wollet, als von dem Menſchen bloß allein? — 


Seyd ihr es nicht, die ihr die duͤrre Flur zum 
Paradies, den dunklen Kerker zum Pallaſt, das 
Krankenlager zum ſanften Ruhebette, jafı elbſt den 
Tod zum holden Engel wandelt, und Quaal und 
Schmerz mit Freuden fragen lehret? ESeyd ihr 
es nicht, die ihr dem Menſchen, wenn alles An⸗ 
dere ihn verlaſſ en, eure Arme freudig oͤffnet, im 
letzten Augenblick des Lebens noch ihm treu zur 


Seite ſtehet, die ihr zuerſt auch, als feine Schutz⸗ 


x 





IE 2 —— 


meer 


€ 


155 


“ Engel, Gottes Thron umfaßt, bey eurem Vater 
dort für ihn zu zeugen, und ihm den Lohn für 


feine Tugend zu erbitten? — Aber euch verehren - 
kann der Menfch nur unter Menfchen, der Weg 
nach eurem Heiligthume führe nicht durch men; 
fchenleere Gegenden. — So lange der Menſch 
noch elend, heimatlos auf der ſchoͤnen Erde um⸗ 


herſchweifte, die ihm ſein Schoͤpfer zum Geſchenk 


gegeben; ſo lange noch die Hoͤhle, des Baumes 
hohler Stamm, oder das duͤnne, bewegliche Zelt 
ihm zur Wohnung diente: ſo lange ſuchte er, o 
heilige Moral! auch deine Spur vergebens, ſo 
lange verhuͤllten dichte Nebel deine goͤttliche Ge⸗ 
ſtalt. Nur wo der Menſch zum Menſchen ſich 
geſellte, wo eine ſichere Huͤtte, ein feſtes Dach an 
die Stelle des Zeltes, des hohlen Baumes trat; 
als auf der weiten Ebene Staͤdte ſich erhoben, 
an den Gebirgen ſich Doͤrfer lehnten: da ſtiegſt 
auch du zur Erde nieder, die Sittenlehr e it 
der Hand; dein fanfter Ton bezähmte des Bar⸗ 
baren wilde Bruſt, du gabſt Geſetze ihm, und 
ſetzteſt feſt die Grenze zwiſchen Recht und Unrecht, 
Da fleckteft du dem Willen ein gemeinfam ‚Ziel, 
zogſt die Richtſchnur aus, wornach er handeln 
ſollte; du ſprachſt das Urtheil über M ein und 
Dein, fügteft jedes Einzelne zum Ganzen, und 
nun erſt ward der Menſch ein wahrhaft freyes 


Weſen, da er fic) deinen bi lligen Geſetzen unter⸗ 
worfen, er ward durch ſeine Sitt en frey und 
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J—— er ward der ganzen Schöpfung —— 
Und du, begluͤckende Relig ion! des Menſchen 
‚größtes Gut! du maͤchtiger Glaube an einen 


einzigen, ewig en Gott! auch du wuͤrdeſt den 
Menſchen fliehen, wenn er nicht geſellig waͤre, du 
haͤtteſt nie dich offenbart, wenn nicht ein ganzes 


Volk ſich um den Sin ai geſtellt, und aus tau— 


ſend Herzen Eine Stimme nur gerufen haͤtte: 


wir wollen handeln und gehorchen! — Du | 
bit daß heilige Band, das ben ſchwachen Erden 
fohn an die mächtige Gottheit knuͤpft; — du biſt 


die Stimme, durch die der Herr ung feinen ho⸗ 
ben Willen läßt vernehmen, du lehrſt uns unferm 


Gotte dienen, dur zeigſt ung Hierdie Tugend und 
das Laſter, und dort des Paradiefes Geligfeit 


und die Verdammniß. —- Aber 100 kann die Tugend 
- anders ausgeuͤbt, wo kann die bimmlifche Seligs 
feit anders erworben werden, als unter Menfchen 
wieder? — Wie Finnen wir dem Heren, un⸗ 


ſerm Gotte, hier auf Erden anders dienen, als 


durch einen gottesfuͤrchtigen Wandel, als durch 
Befolgung ſeines heiligen Geſetzes, durch Gehor⸗ 
ſam und Ergebung in ſein Gebot? — Iſt das 
Geſetz nun, das er uns gegeben, nicht eine Lehre 
von den Pflichten gegen unſere Mitbewohner dies 
fer Erde; find jene zehn Gebote, die Mo ſes ung 
von Himmel brachte, dem Menfchen nicht gege⸗ 
ben worden, daß er fie gegen Menfchen übe? — 


Yun Iſrael! was verlangt der Ewige, - 


— Di 
Beh Gott von dir, als daß du ihn ehr⸗ 
fuͤrchteſt, in ſeinen Wegen wendelft, ihn 

lebſt von ganzer Seele und von ganzem 

i Serzen; den Ewigen, deinen Gott, ſollſt | 
du fürditen, an ihm dich halten, ‚bey feinem 

Nahmenfhwören. — Wie können wir in feinen 
Wegen wandeln, wenn wir. ihm nice ähnlich 
- find, wie fönnen wir ung anders an ihm be 
ten, als wenn wir feinen Eigenfchaften nachzueiz 

fern fireben, wenn wir, wie Er, ſtets ‚Gutes 

thun, Barmherzigfeitund Gnade Üben, den Fein— 
den und den Haffern ſtets verzeihen, wenn wir, 
wie Er, gerecht und gut und weife find? — 
ie Eönnen wir des Weltalls hoch erhabenen 
Schöpfer lieben, wie Finnen wir Ihn anders 
ehren, als in dem Menfchen, der fein Ebenbild 
bhieniden iſt? — Kiebe deinen Naͤchſten, wie 
dich felbft! fo ſprach der. große. Lehrer Hilel 
einft zu einem Heiden, und gab in dieſem eins 
zigen Gebote ihm den Inbegriff des ganzen goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes. — D wollten alle Menfchen dies 
ſes einzige Gebot nur üben, in feinem ganzen Um⸗ 
fang es erfüllen, fo würde bald die Erde der fchönz 
fie Zempel Gottes feyn, und ihre Bewohner alle 
wuͤrden Heilige! — D möchtet ihr befonders 
dies Gebot beherzigen, ihr verblendeten Froͤmm⸗ 

2 ler, ihr andächtigen Scheinheiligen ! die ihr die 

v menſchliche Geſellſchaft fliehet, in ſtillen Klauſen 

xuch verſchließet, oder einſame — unbe⸗ 

| 
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wohnte ER aufſuchet, ‚um gehe Sr | 


Herrn bloß euerLeben zu weihen. Dort bauet ihr ihm | 
Tempel und Altar, dort liegt ihr Tag und Nacht 


| auf euren Knien, fein anderer Gedanke fülfer 


eure Seele, als die Andacht, Fein anderes Wort 
kommt über eure Lippen, als Gebete und Ges 
ſaͤnge zu dem Herrn; ihr berfagt dem Körper je⸗ 

den irdifchen Genuß, Fafteyet euren Leib durch 


Saften und Enthaltfanfeit, damit die Seele, | 


durch das Sinnliche nicht verführt, fich Bloß am 
Ueberfi nnlichen fättige, daß fie auf diefe Erde 
nicht die Blicke richte, fondern fters den Himmel 
und die Gottheit nur vor Augen habe, — Aber 
glaubt nur, eure Frömmigkeit ift Sünde, eure 
Andacht Gleißnerey. Der Herr bedarf nicht eu⸗ 
rer Tempel und Altaͤre; dem Vater, der nur das 
Beſte ſeiner Kinder will, ihm kann es nicht ein 


wohlgefaͤlliges Opfer ſeyn, wenn ihr euch peinigt, 
und ſein Geſchenk, das Leben, muthwillig verach⸗ 


tet; die Gottesfurcht ift mehr als bloße Dank⸗ 
und Lobgefänge, die Tugend mehr als bloßes Fa⸗ 
ften. So fpricht die Gottheit ſelbſt zu euch durch 
feinen Diener und Propheten Sefajag: © brich 
dem Zungrigen dein Brod, verirrte Arme 
führe ein ins Haus; wenn du einen Nackten 


fiehft, fo Fleide ihn, entziehe dich deinen Ne⸗ | 
benmenſchen nit: dann bricht dein Glanz 


der Norgenröthe gleich hervor, ſchnell bluͤht 
empor dein Heil, die Tugend wandelt vor 


| 
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ir ber, und Gottes Majeſtaͤt nimmt dich 
in Gnaden auf. Dann rufe an den Serrn, 
und Er erhörer dich. dann flehe du, nd Er 
gibt dir zurück: bier bin ih! — Wehe euch, 
wenn ihr einft vor Gottes Richterſtuhl erſcheinet, 
- an jenem Tage erfcheinet, wo jedes Menſchen 
Shaͤt gewogen, und ihr Lohn beſtimmt wird: 
” wehe euch, wenn ihr alsdann nichts habt als 
bloße Worte, als die Gedanken eurer andaͤchtigen 
Seele. Eineeinzige That wiegt mehr, als Taufende 
von Geſaͤngen, eine einzige Stunde, wo man Tus 
gend übt, mehr als ein ganzes Leben unter 
Liedern und Gebeten zugebracht. Die wahre Tu⸗ 
gend nur, diewahre Öottesfurcht wird felig einft, 
und darf am Throne Gottes weilen, fo wie Das 
. »id, fein getreuer Diener, fingt: (Pfalm 15.) 
Serr! werderfin deinem Zelte wohnen, wer 
wird auf deinem heiligen Berge ruhn? der 
redlich wandelt, Gerechtes übt, vom Herzen 
Wahrheit veder; mit feiner Zunge nie ver- 
laͤumdet, dem Naͤchſten Fein Arges thut, nie 
feinen Nebenmenſchen ſchmaͤht; derDeräcdts 
liche nicht achtet, die Gottesfürhtigen ehrt, 
zum eignen Schaden fihwört und dennch 
ın hält; wer ohne Wucher Geld verleiht, die 
Unſchuld unbeſtechlich ſchuͤßt. Wer dieſes 
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7 voraus, daß er nur auf dem Wege ber 


—“ 
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| aange mit. den Menſchen nur, — 
gen, gottesfuͤrchtigen, tugendhaften und voll⸗ 
kommenen Weſen ſich bilden koͤnne. Um einſt 
das Meiſterſtuͤck, die Krone der ganzen Schoͤp⸗ 
fung genannt zu werden, mußte er fo elend, 
fo huͤlflos bey feiner Geburt feyn; um wahr⸗ 
haft frey durch feine Sitten, um wahrhaft uns 
‚abhängig durch feine Tugenden zu werden, hat ihn 
der Schöpfer fo ſchwach, fo abhängig gebildet, > | 
Aus diefem Grunde verfagte ihm auch die eig: 
heit Gottes den Naturtried, den fie allen Thieren | 
fonft verliehen; denn nicht die tugendhafte Hands 
lung, nicht die volführte Edelthat if eg, die ung | 
begläct: nein, das Bewußtfeyn, daß wir aus | 
fregem Willen der Tugend find gefolgt, daß wir 
das Gute um des Guten willen bloß gende: dies 
ift es, was ung fo fehr mit ung felbft zufrieden | 
macht, was ung auf Erden ſchon den Vorgeſchmack 
des Paradieſes gibt. — | 
Sehe: hier den Schöpfer gerechtfertigt; wer | 
will nod) feine Weisheit tadein, wer will nun | 
noch an feiner Güte zweifeln? Wer iff nicht jetzt 
fchon vollig überzeugt, daß Gott den Menfchen 
‚am. meiften ausgezeichnet, daß dieſer ſcheinbare | 
Mangel, daß diefe kurze Hülfiofigfeit, denen wir | 
in unferer frühften Jugend unterworfen werden, | 
die größte Wohlthat für ung iſt, aug der ung Heil | 
und Seegen fprieße? — Wer will nicht jest mit | 
mir dem Herrn danfen für diefe Önade und Güte, | 
für die Freuden, die wir durd) unfere Nebenmen- 
ſchen genießen, für die Seligfeit, die ung die Zur | 
gend und die Sittenlehre ſchenkt? Wer ſtimmt 
nicht mit mir in die Worte des Pſalmiſten ein: 


Wie fein und lieblich iſt es doch, m 


A 


Zruͤder ſo zuſammen ROBBE ER 
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Erbanungen. 





Eiiftes Stich 


— 
8 


"5 Reunte Beerachtung. 
| Und er, [der gerr] fprach: du Eannft mein 
Antlig nicht fü A denn mich fieht fein 
Sterblicher, ang er lebt. | 

ae B. Mof. 35, 21. ) 


Liebling, zu ihrem treuſten Diener, als er, getrie— 
ben von dem Durſt des Wiffens, die dreifte Bitte 
% an fie richtete: laß mich deine YerrlichFeit doch 
ſchauen! Die Gortpeit hatte ſich ihm ſchon 
mehrmals offenbart, oft ſchon hatte er mit ihre 
gefprochen; ein Vorzug, der nur wenigen Auser⸗ 
aohrnen, und dieſen wenigen ſelbſt nicht in fo hos 
hem Grade zu Theil wurde. Erfah die Wolfe, 
die den Ewigen verhüfte, das Feuer nur, wor⸗ 
aus die Stimme des Herrn zu ihm ſprach, und 
wollte auch fein Antlitz ſchauen, wollte ſehen den 
\ Mund, aus dem die Worre ihm ertönten. De 
ließ die Gottheit fich herab, ihn zu belehren, das 
mit er eg niederfchreiben und dem ganzen Mens’ 
'B fehengefchlechte verkünden möge, auf welchem 
Wege nur der Sterbliche su der Erkenntniß Got⸗ 
tes gelangen fönne, — 


t 
4 
r 
| 
©, ſprach die Gottheit felbſt zu ihrem liebſten 
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| "Du ſchwacher Erdenſohn! von Fleiſch ki 
Blut, mit irdifchen Augen gebilder, deren ſchaͤrf⸗ 
ſter Blick den geringſten Stern nicht erfaffen, der 
felbft auf Erden nicht weiter dringen fann, als 

was zunaͤchſt ibm begegnet, — du willſt erkuͤh⸗ | 
nen dich, die Gottheit anzuſchauen? Mit deinen 
Ohren, die durch die duͤnnſte Wand den Sat 
kaum hören, willſt du die Stimme des Hoͤchſten | 
bier unten vernehmen ?— Kannſt bu am Mittag 
in die Sonne fehen, ohne daß ihr ſchwaͤchſter 
Strahl dein Auge nicht auf immer blendet? 
Wie willſt du nun den Glanz, wie willſt du nun 
dag Licht ertragen, von dem zehntauſend Sonnen 
ihre Strahlen borgen? — Gott iſt ein Geiſt, 
ein unſichtbares, unkoͤrperliches Weſen, der 
nicht im Raume iſt, nod) in der Zeit, denn Er iſt 
uͤberall und ewig. Aber laſſe dic) ja nicht ver⸗ 
leiten, an Seinem Daſeyn zu zweifeln, weil du |; 
ihn nicht anfchauen, nicht begreifen fannfl. Wie 
' viele Dinge i in der Sonnenwelt liegen deinen Au⸗ 















und gehört, und das du dennoch nicht begriffen | 
haft? Kannſt du den Graspalm in der Erde Feimen | 
fehen, fannft du es hören, wenn in ber Berge, 
tiefem Grund id Schicht auf Schichte waͤltzt, 
und die Metalle ſich zu Klumpen bilden? Kannſi 
du die mächtige Hand mit Augen fehen, bie den |, 
gezackten Blig | hinſchleudert, und ſchwere Donner⸗ 
ſchlaͤge fallen laͤßt? Hannſt du die Kraft —— 
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wahrnehmen, die des Magnetes Naselfpige i im; 
‚mer bin nach Abend zieht ?— Wirſt du nun leug⸗ 


nen wohl deswegen, weil du diefe Kraft niche 


Ieoen kannſt nod) hören, daß fie auch wirklich ſey? 
Wirſt du den Grund, die Ur ſache bejtveifeln, 
wenn bu die Folge und die Wirfung hier vor 
Augen haſt? Und dennoch Fönnteft du an jener Ur⸗ 
kraft jweifeln, die alle Kräfte in Bewegung feßt, 


wollteſt jenen Grund, jenellrfache nicht ·nerkennen, 


von welchen alle Gruͤnde, alleUurſachen, die du nicht 


begreifen kannſt, die Folge erſt und Wirkung find? 


Du wollteſt an dem Dafeyn, an dem Leben defi en 
| zweifeln, aus deffen Händen alles Leben und als 


les Dafeyn kommt ? —Kannſt du dich felber denn. 
begreifen, der du fo ſchwach und unvollfonmen 


Fe Was iſt es denn, das in dir lebt, das dei⸗ 


nen Koͤrper in Bewegung ſetzt, das in dir denkt 
und empfindet? Ein Etwas iſt es, eine Kraft, eine 

Seele, ein Geiſt. Aber hafkdu dies Etwas, die 
fe Seele wohl jemals ſchon geſehen, haſt du ſchon 
J wahrgenommen hemals, wie dieſer Geift i in dei⸗ 


J nem Innern denkt, wie dieſe Kraft belebt und 
wirft? Diefe Seele if ganz von anderer Art als 
N von Fleiſch nnd Blut; ihre Wirkung kannſt du 
ſehen, kannſt merken, daß ſie lebt, daß fie em⸗ 
1 pfindet, denkt und iſt; doch was fie iſt, kann nim⸗ 


h imermehr dein Auge ſchauen, denn fie iſt ein Geifl, 


v und nur dem Geifte wieder fihtbar. — Aber wie 
ri feloft ift diefer Geift gegen den 


* 
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Bi eg aller Geifter, gegen ben Geift dei - 

Weltalls, gegen Go tt? Wie eingefchränft und 
abhängig it beine Seele nicht in dir? nicht ans 
ders kann fie wirken, als durch des Körpers Huͤl⸗ 
fe, fie muß mit deinem Kopfe denken, durch deis 
ne Sinne empfinden. Gott aber iſt der hoͤchſte, 
der vollkommenſte Geift, der, unabhängig von 
irgend Etwas außer ihm, ewig unveraͤnderlich iſt, 
der unmittelbar durch einen einzigen Gedanken 
ſchon die Welten alle und ſelbſt das Geiſterreich er⸗ 
ſchuf? — Und dieſe hoͤchſte Kraft, dieſen hoͤchſten 
Gedanken, dieſes allbelebende Weſen willſt du mit 
deinen Augen ſehen, mit deiner Seele denken, die 
ſich ſelbſt nicht denken, nicht begreifen kann, ſich 
ſelbſt, die ſie nur ein Punkt gegen den Geiſt der 
Gottheit iſt? Du waͤrſt ſelbſt ein Go tt, wenn du 
bie Gottheit ſehen, du waͤrſt vollfommen 
ſelbſt, wenn du die hoͤch ſte Vollkommenheit 
dir denken, du warft Heilig, wenn du dag Ale⸗ 
lerheiligſte erblicken fönntef. — So lange beis 
ne Seele aber noch in diefem Körper, fo lange 
fie auf diefer Erde lebt, durch diefes Auge ſieht, | 
durch diefe Ohren hört; fo lange du ein Menſch, 
ein ſchwacher, unvollkommener Sterblicher nur. | 
bift, kannſt du die Gottheit auch nicht fchauen, denn 
ſo redete fie felbft zu Mofe: nicht kann der menſch | 
' mich febauen, fo lang er lebt. An jenem Tage 
einſt, wenn des Körpers Hülle ſinkt zu Staub; 
und deine Seele allein empor fi fi ch wenn ſie 
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mit Geiftes Ohren — mit Geiſtes Augen ſieht, 
wenn rein und fleckenkos von dieſer Erde ſie zu⸗ 


” ruͤckkehrt; dann wird ſie auch die Gottheit ſchau⸗ 
en, dann biſt du heilig auch und göttlih. — 


ber glaube nicht, daß Erfenntniß Gottes 
dir unmöglich wird, weil er unmittelbar dir 
nicht erfcheinen kann. Seine Geftalt kannſt du 


freilich nicht erblicken, fein Antlitz kannſt du nie⸗ 


mals ſchauen; doch gruͤndet ſich Erfenntniß 
bloß auf die Geſtalt allein? Haftdu ein Ding dann 


fon erfannt, wenn du fein Aeußeres, feine 


Hormen wahrgenommen? Mußt du, um einen 
tenfchen zu erkennen, nicht auf feine Eigeits 


® 
ſchafien, auf ſeine Handlungen, auf ſein inneres 


Weſen mehr die Blicke richten, als auf des Ge⸗ 
fichtes dunkle zuge? Biſt du darum verdammf, 
in Sinfterniß | und Nacht zu wohnen, weil du ing 
heile Eicht die Sonne nicht kannſt fehen? Biſt du 


“a deswegen nicht weniger überzeugt, daß fie bie 


| RE 


leuchtet, daß fie did) waͤrmt und beine Saaten 
reifen laßt? SIE fie für dich nicht feegenreicher, Ki 


weil fie in ferner Weite über dir fo hoch erhaben 
ſchwebt? Entzuͤckt der Abglanz ihres Lichtes, 


das ſchoͤne Abendroth, dein Auge doppelt nicht, 


und gießet Ruhe und Heiterkeit in deine Seele, 
weil ihn dein ſchwacher Blick ertragen kann? 2— 
Der Abglanz auch von Gottes Herrlichkeit iſt es, 


woran bein Auge ſich ergoͤtzen, dein Gemuͤth ſich 


laben, woraus die Seele ihren Schöpfer ſoll er⸗ 
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kennen. Zwey Buͤch or kan por dir — 
gen, worin auf jedem Blatte du den Schöpfer. 
findet: Natur und Dffenbarung Dort⸗ 
hin richte deine Blicke, des Geiſtes und des Koͤr⸗ 
pers Augen, und du wirſt, was du ſollſt, erken⸗ 
nen: Gottes hohe Eigenſchaften und 
Vol lkommenheiten. große herrliche 
Schöpfung mit allen ihren Merken — iſt ſie nicht 
Seiner Haͤnde Werk; Die Ordnung, Weisheit, 
womit Welten ohne Zahl ſich in ewig gleichen 
Kreiſen ſchwingen, — weſſen Werk kann dieſes an⸗ 


ders ſeyn als Gottes, der nur allein ewig iſt 


und ſtets derſelbe bleibt? Die Guͤter alle und die 
Wohlthat, die dir die Erde bietet, die ſie dir mit 
jedem Jahr in neuer Menge ſchenkt, — wer an⸗ 
ders ließ ſie fuͤr dich werden, als der, aus deſſen 
Haͤnden alles kommt, der Gnade nur und 
£iebe iſt? — Wenn des Donners Schläge bruͤl⸗ 
len, wenn der wuͤthende Orkan taufendjährige 
Eichen entwwurzelt, wenn. das empoͤrte Meer die 
Wellen gleich Gebirgen thärmer, wenn bie Erde 
in ihren Örundfeften erbebt, der Schoos der 
Berge Flammen auswirft: — wer anders Fann 
ſolche Dinge wohl vollenden, als der Schöpfer 
und Beherrſcher dieſer Elemente, die hoͤchſte 
Macht, die Urkraft aller Kräfte? Wenn dir die 
Maffen hochgethürmter Felfen groß und erhaben 
ſcheinen, wenn der jähe Sturz des Waſſerfalles 
deine Seele wunderbar ergreift, fie gleichfam mit 


—— 


fich fort reißt, — wenn dad Getoͤſe feiner Bran⸗ 


dung dich betaubt: wird dir der Bildner alles 


deffen nicht. noch größer und erhabener erfcheinen, 
und beine Seele mit heiliger Anbetung erfüllen = 


Wenn der Frählings= Auen grüner Teppich dir | 
freundlich lacht, die erſten Bluͤten Wohlgeruch 


— dir ſtreuen, und des Baumes junges Laub dich 


zur Ruhe ladet unter ſeinen Schatten: muß der 
nicht freundlicher noch ſeyn und beſſer, der dieſe 
Flur ſo freundlich hat gemacht, deffen Odem⸗ 
hauch in jeder Bluͤte weht, muß es in Seinem 


Schutze ſich nicht beffer ruhen, als unter dieſem N 
Baume, der, ſo wie alles andere auch, durch 
Seinen Willen bloß beſteht? — Wenn dich 


die Tugend eines Me uſchen ſchon mit Ehrfurcht 


und Bewun derung erfuͤllt, wenn ſein reines Herz, 


ſein Wandel ohne Falſch dich unwillkuͤhrlich hin⸗ 
reißt; wenn du dich nicht entbrechen kannſt, den 
edlen Mann, der Gutes dir erzeigt, zu lieben 


und zu preifen: wie muß erft deine Bewunde- 


rung, deine Ehrfuccht unendlich ſich vergroͤßern 
gegen Ihn, der aller Tugend Inbegriff 


in ſich vereinigt, der die hoͤchſte Reinheit iſt, 


SEM 


die höchfte Treue, der nicht nur dich, fondern 
Millionen in- Einer Stunde mit Seinem: 
Seegen überhäuft; von dem der reinfte 


Menfch, der größte Heilige nur ein ſchwaches 
Bild, ein Schattenriß nur iſt, von deſſen Herr⸗ 
‚lichkeit bie höchfte Tugend nur im Wiederfchelne 
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ſtrahlt? — Und fie, die götttige Offenbar | 
rung! die heilige Schrift! — Iſt fie des 
‚Herrn Stimme nit, wodurch er mit dir 
ſpricht? — Sagt dir nicht jedes Buch die Thaten | 
- Gottes, fingt jedes Wort dir nicht des Höchften 
Preis und Ruhm? Verkuͤndet fie nicht. laut, | 

daß Er ein Gott der Liebe, der darms | 
berzigfeit, der Huld und Gnade is 
daß er den Haffern ſelbſt verzeybt, 
den Sündern gnadenvoll vergibt? — 
Dieſe beiden uniterblichen Werfe Gottes. werden | 
ewig von Ihm zeugen, wie groß, wie gut Er iſt; 
auf diefe beiden Werke richte deine Blicke, ihre 
Spur verfolge, und du wirft nicht irre gehen; 
fie leiten finder dic) zuder Er kenntniß Gottes, 
fie zeigen Seine Wundertheten bir, die Ihn 
von Emigfeit zu Ewigkeit verherrlichen; fie laffen 
- Seine Stimme did) vernehmen, die ohne Laut 
- im großen Weltendbau erfchailt, und deren Ton 

nicht durch daß Dhr, nein, durch das Auge ins 
Herz dir dringt. Diefer Weg war e8 auch, ben 
die Gottheit felbft zuerit dem Mofes hat gezeigt, 
als fie ihn einen Felfen erfteisen hieß. Dort, 
fagte fie, werde ich meine Güter alle dir 
vorüberführen; doch wenn meine gerrlich⸗ 
Feit vorüberzieht, will id) mit meinen Han 
den dich bedecken, bis ich vorüber bin. Denn 
Fannft du meiner Erſcheinung von hinten nach⸗ 
BED, mein Antlig aber Kar nf du ER 











ſchauen. Moſes ſtand da, und ſah die weite, 
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, große Schöpfung und erfannte aus ihren Werfen 
die Größe, Majeſtaͤt, Allmacht und All 


1 
Schoͤpfers. Da ließ der Ewige ihn von einer 


e 


weisheit ihres. unbegreiflichen, unfichtbaren 


Wolke einhälen, und feine Majeffät zog nun 


vorüber, und im Rahmen des Herrn offens 
boarte fih ihm eine Stimme: Der Ewige iftein 


unveränderliches, ewiges Wefen, ein allmaͤch⸗ 


‚tiger Gott, allbarmhersig und allgnädigz 


langmüthig. von unendlicher Huld undTreue, 


der feine Gnade dem taufendften Geſchlecht 2 


noch aufbehält, der Miſſethat, Sünde und 


Unrecht vergibt! — 


Da ſtuͤrzte Moſes Gin aufs Angeficht, und 


verſtummte; und fein Verſtummen war Gebet, 
war Lobgeſang. Er hatte Gott erkannt! 


| Zweyter Wochentag. 
Morgengebet. 


Gelebt ſeyſt Du, Gott! und hoch geprieſen, der Du 
den Morgen ſendeſt zu Deiner Verherrlichung. — 

Gegrüßt fey mir, edle Licht des Himmels, wills 
fommen früher Strahl der Sonne, der: du mein 
Auge jetzt erhellſt, daß ich auffehen Fann zu mei— 
nem Gotte und Schöpfer, der fo groß und heyr⸗ 
lich iſt. Gelobt ſeyſt Du, Gott! und hoch geprie— 


> fen! Du beleuchteſt durch Deine Gnade den Erd⸗ 
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boden, und taͤglich verjuͤngt deine Site die Schöps | 
fung. Deine Güte ift unermeßlid, Deine Gnade 
erſchoͤpft fich nie, Du begluͤckſt durch fie alles Er⸗ 
ſchaffene. Drum jauchzet alles Dir, ſingt Die 
‚alles Lieder des Danfes und der Freude. Auch ich 
—* danke Dir, himmliſcher Vater! daß Du Dich ſtets 
meiner annimmſt; von Dir iſt mir gegeben, was 
ich nur habe und bin, Du ſchuͤtzeſt mich in der 
Nacht, wie am Tage: Dank Dir, daß Du mie | 
zum Leben auch die Arbeit gegeben haſt. Süß | 
ift es und wohlgedeihend zu wwirfen und su ftreben, | 
zu fchaffen und zu vollenden. Arbeit ift des Menz | 
‚schen Zierde, Seegen ift der Mühe Preis; von | 
hr will ich nicht laffen, fo lange noch Leben in | 
mir iſt, denn fie iſt koͤſtlich und heilfem. Staͤrke 
mich; o liebevoller Gott! erleuchte mich durch | 
Deine Weisheit, daß ic) die Zeit ſtets zu würdis | 
gen und anzuwenden wiſſe, denn kurz iſt der | 
Tag und die Arbeit viel; laß mich fiers | 
erfennen, was Dir wohlgefällig ift, gib mir Eins i 
ficht und Berfiand, ſtets das Nechte zu finden | 
und darnach zu Handeln — Nie will ich um | 
Ruhm und Ehre mich bemühen, nie treibe mich | 
ſolch eitles, irdifches Verlangen. Nur nachdem, | 
was Dir gefällig if, will ich ſtreben und nad E| 
Deiner Gnade ringen, Dir nur mein ganzes | 
geben weihen. Amen! | | 


| 
| 
| 
| 









— 


Abendgebet. 


Entflohen ſind die Stunden dieſes Tages, an 
welchen ich auch des Lebens Gluͤck empft inden. 
Ich nahe mich Dir, guͤtiger Gott, und bringe 


* 


Dir meinen kindlichen Dank fuͤr die Wohlthaten, 


welche ich von Dir heute empfangen habe, — 

Du gabft mir Speife und Tranf, und unter Dei- 
vier Aufſicht und Leitung habe ich die Geſchaͤfte 
des Tages vollbracht. Dir, Herr! Deiner gro- 
fen Gnade und Vaterhuld habe ich eg zu verdan- 
fen, wenn Ungluͤck und Gefahr mich nicht getrof⸗ 


fen. Nicht meine Tugend iſt es, die mir dies ü 
alles verfchaffte, ach! ich bin ja nur Staub und 


Sünder, und habe gewiß nicht alfeg gethan, was 
die Pflicht von mir erheiſchte. Bey dem beſten 


| Willen fühlte ich es nur zu ehr, wie ſchwach, 
J hinfaͤllig und kurzſichtig ich bin. Doch Du er⸗ 


zeigſt ſo gern unverbienie Liebe, haft Vergnügen 
am Wohlthun, erbarmſt Dich auch deſſen, der 
gefehlt hat. — Sieh, o Vater, auch in dieſer Nacht 
gnaͤdig auf mich nieder; laß dieſen Schlaf keinen 
Todesſchlummer werden; gib, daß ich in Frie— 
den ruhe, wende die Gefahren von mir ab, die 
in naͤchtlicher Finſterniß ſo viel ſind. — Dir 
vertraue ich mich mit Leib und Sele, denn 


Du bift Gott und feiner mehr, Amen! 


En De ne me 
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— garten | 
| ierzig Tage und vierzig Nächte ſtand Mofes 
‚auf dem heiligen Berge, umd ſchrieb das goͤttliche 
Geſetz nieder, das er vom Herrn ‚empfangen. 


Er Da fah er eines Tages den Thron des’ Hoͤchſten 


ſich verfinſtern; ſchwarze Gewitterwolken zogen 
ſich zuſammen, und die fuͤnf feindlichen Engel: 
Af, Chema, Kezef, Aſchmed und Aſch⸗ 
chit*) brauſten im Sturmwinde daher, und la⸗ 
gerten ſich um denſelben. Eine feierliche Stille 
herrſchte rings umher. — Moſes ſah es und 
zu Berge ſtraͤubte ſich ſen Haar. Da erſchallte 
bie Stimme des Herrn mitten aus dem Gewoͤl⸗ 
fe: „Moſes! Moſes! ſteig hinunter von dem 
„Berge, denn dein Volk iſt ausgeartet, iſt 
„ſchnell gewichen von dem Wege, welchen ich | 
„ibm vorgezeichnet.“ 
Moſes erblaßte. — Erfah die fanrende Mie⸗ 
ne der ſchadenfrohen Engel. — Schnell warf er 
ſich hin vor Gottes Thron und flehete: Erbar⸗ 
men! Kan Erbarment — 08 find ja deine Kin⸗ 
der. — | 
„Du fleheſt umſonſt. — - Da fie mich niche | 
„als Bater mehr verehren, fo will ich fie als 
Kinber auch verwerfen vor meinem Angeſicht. — 
„Ein goldnes Kalb iſt es, das ſie —— dem | 
„fe jest opfern.’ — | 


») Diefe Dämonen find nichts als — | 
von Zorn, Grimm, : Wuth, VBerderben, 
und — 
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iM o Herr! eittgegiete Moſes fles 
hen, daß du fie aug Egypten haft geführt, mit⸗ 

ten aus dem Land der Goͤtzendiener. — 

„Ich ſehe dieſes Volk; es iſt hartnaͤckig 
„und widerſpaͤnſtig, es wird mir — 
mals dienen.“ — 

Gedenke jenes Tages am Berge Si nai, wo 
alle mit Einem Munde dir gelobt: wir wollen 
tbun und gehorchen! — 

„An jenem Tage fagfe ich auch: du fort 
„Feine andern Götter neben sıit haben.’ — 

Fuͤrwahr, ſchwere Sünde hat dies Volk Ang 
ſich geladen. Doc) went fie die erfte Hälfte des 
Gebotes Übertreten haben, willſt du die zweyte 

nun verletzen? Sagteſt du nicht ferner: ich bin 
der Ewige, der Gnade erzeigt * ins tau⸗ 
ſendſte GSeſchlecht? “ 
Denen, die mic) lieben, — mein Ge⸗ 
| in feg erfüllen. Laß ab, ferner für fie zu bitten, 
„daß mein Zorn über fie entbrenne, und ich fie . 
aufreibe.“ 

Laß fahren, Herr! deinen grünmigen Zorır; 
und wende ab dag Ungläc, das deinem Volke 

droht. Um deines heiligen Namens willen fchon 

verzeihe; warum follen die Egypter fagen: aus 
Unvermoͤgen, ſie in das Land zu mL bat 
I er fie aufgerieben? — 

„ Erfahren Haben die Egnpter meine Macht 
und meines Armed Schwere m 








ir... N RN 
Gedenk' v Her! doch ihrer Vaͤter, deiner 

treu „Diener, Abrap am, Iſaak und Jakob! 
Haſt du ihnen nicht bey dir ſelbſt geſchworen: * 
ich mache eure Nachkommen den Sternen gleich 
am Himmel? Der Himmel zwar, die Erde kann 
| vergehen, doch Du bleibſt fuͤr und für, und was 
du zugeſagt, kannſt du zuruͤck nicht nehmen. 

u Was ich verſprochen, werde ich erfüllen: 
„Biſt du nicht auch ein Enkel Abrahams? 
„Dich allein mache ic) zu einer großen Nation, 
„deine Kinder feyen wie Sand am Meere —— 
„bat — 
Da nahm Mofes sitternd die benden Geſeh⸗ 

Tafeln in ſeine Haͤnde, und hielt ſie hoch em⸗ 
por Was ſoll, o Herr! aus diefen werden? Haft 
du fie darum nur gegeben; um fie bald wieder 
zu vernichten ? | 

„Die fchent ich fie sum Eigenthume, deine 
„Abt oͤmmlinge ſollen mir — ihrem Inhalt — 
„dienen.“ 

| Veryweifelnd hörte Mofes biefeg Wort; — | 
feine Knie wanften, — die Tafeln entfanfen feis 
nen Händen, und serbrachen vor dem Angeſichte \ 
des Heren. Krachend rollten die Stäce an dem 
Zuße des Berges hinunter. — Da warf er aber⸗ 
mals fich hin auf's Angeficht und rief: ich kann 
nicht weichen bier von Liefem Drfe, bis du ver⸗ 
ziehen haſt. Wo nicht, ſo tilge auch mich aus 
deinem Buche; ich mag nicht leben wenn meine 
Bruͤder ſterben. — 


| Rn 
„Wer mir gefündigt hat, den werd’ ich tils 
„gen ans meinem Buche. u 
Noch Ein Mal faßte er Muth, ; und fle 
Be: nicht, o Herr! erzürne, daß ich noch 
dies Mal rede, Iſt ihre Sünde größer denn als 
die von Sodom und Gomora? Und dennoch 
ſprachſt du dort: wenn zehn Gerechte fih nur 
finden, fo will ich nicht vernichten um diefer zehn 
willen: Verſchone Dan um der r Gerechten 


willen! 


— ch fehe, forach der Ewige, niemand Bee: 
vor miralg dich, Aaron, Eliefer und Ith a⸗ 


mar, Pinehas und Caleb. Diefe ſieben ſind 


es, die mir wahrhaft dienen. 


Nun, fo mögen bie Todten herbeykommen, 


und ſich mit den Eebendigen zur Fuͤrſprache vera 


einigen! — 
Siehe, da ſchwebten drey Engel einher, ehr⸗ 


i würdig und freundlich von Geſtalt, und umfaßten 


I 


mit gefalteten Händen des Weltalls Thron. Es 
war Abraham, Iſaak und [ 3466 | 
Arlſobald verzogen ſich die finſtern Wolfen 
von dem heiligen Sitze, die Mejeflät des Herrn 
ftraplte in ihrer ganzen Herzlichfeif, und Gott 


änderte feinen Rathſchluß wegen des 


—1— 


Uebels, das er ſeinem Volke zugedacht, 
and dur) das ganze Welt + Gebäude ertoͤnte eis 


vie Stimme: ich verzeihel — 
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| Heitig: heilig! Gott der ‚Welten! — — 
Heilig Du, — Dein Nahme heilig! — 
Herrlich groß in Deinen Werben, — 
Alles ruft ar mit Entzuͤcken 
Zallelujahl 


Fallet —— Staubgebohene! 
Er, der Heilige, erfcheinet, — 
Mirisden Sonnen flammen, — 
Schweiger, ſtaunt und betet an: 
Ballelujah! 


Rönige der Erde zittert! 
Bebet vor ihm Kationen! — 
Er ift aller Boͤnige König ‚ t 
Alter — Herr iſt Gott! a” 
Haulleluah! 


| Unerſchaffner! in den Höhen! 
Wer beftebet rein vor dir? — 
Was nur Ödem haucht, vergehet; — 
Du bift ewig! Du Jehovah! 
alleluſaht 


Singt dem Zerrſcher! Erdbewohner i— 
Singt ihm Preis, ihr Cresturen! _ 
In der Himmel Heiligthume ; 
‚Thront er ewig, herrſcht er heilig! = 
Ass * 


— Pe 
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Morgengebet. 


| ser Gott! Du! mein erfter Gebanfe, fos 
boald ich aufflehe, und mein legter, wenn ich mic) 
" niederlege; Dich rufe ich jest um Beiſtand an 
ju dem heutigen Tage, den ich durch Deine Hülfe 
7 Toben ſoll. Bewahre mich, Herr! vor Sünden 
und böfen Gedanken, leite mich in Deinen We⸗ 
gen, auf welchen man niemals ſtrauchelt; laß 
mir Dein Antlitz leuchten in Deinem Geſetze, 
ſtaͤrke meinen Willen in Deinem Glauben, daß 
ich von Tag zu Tag weiſer und gottesfuͤrchtiger 
k werde, Dich nur will ic vor Augen haben, die 

Dugend ner üben, denn fie Fommt von Dir, und. 
- führt zu Dir; mein Herz fey rein von Sünde, von 
> feiner Leidenſchaft befleckt, von feiner irdiſchen 
Luft erfuͤllt, bloß Deinem heiligen Dienſte geweyht. 
Denn dieſe laſſen den Stachel bitterer Reue zu⸗ 
xuͤck, und ihre Freuden find, wie fie ſelbſt, unlau⸗ 
Ir und getrübt; ‚bie ein vr ſchenkt uns 


— — 
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dem heutigen Tage, und Schaͤtze ſammeln, die 
mir niemand rauben kann, die einſt, wenn ich vor 
deinem Throne ſtehe, fuͤr mich zeugen koͤnnen, 
wie ich auf Erden gelebt und gehandelt Habe — 
Deine Güte, o Gott! walte über mid, 
fo wieich zu Dir hoffe, Amen! 


we 





Abendgeben 


Beherrſcher des Weltalls und der Mächte! | 
Schöpfer des Sonnenfcheing und der Finfterniß! 
Ich erfenne Dich, ald das Höchfte, unumſchraͤnk⸗ 
tefte Wefen, ich weiß eg, daB Du durch einen 
leiſen Wink, durch einen Gedanken mich in ein 
Nichts verwandeln Fannft, daß ich in einem Nu 
vernichtet bin, wenn Deine Vorficht nur auf Eis 
»nen Augenblick von mir dag Auge wendet; aber 
ich zitfere nicht, mit frohem Muthe finfe ich dem 
mächtigen Schlaf in die Arme, und zahle der 
Natur ihren Tribut Nicht die Allmacht allein 
gibt Dir den Namen: Gott! Diefer Name faßt 
auch die hoͤchſte Gnade, Gerechtigkeit und Lang- 
muth in fih. Vor Deiner Macht würde ich zit 
tern, aber Deine Algüte flöße mir Muth ein: 
Du wirft Vergebung und Huld mir gewähren, 
wenn ich an dem heutigen Tage auch gefehlt 
habe, deine Rechte wird mich aufrichten, wern 
ich gefunfen bin, — Du wirſt mich morgen wie 






% ; ip 9 


der zu neuen Freuden ——— laſſen, und mein 
Lager in dieſer Nacht in Deinen allmaͤchtigen 


Schutz nehmen. — Mit dieſem Vertrauen will 
ich auch einſt die letzte Nacht, den laͤngſten Schlaf 
erwarten, den Tod. Ohne Furcht will ich mich 
ihm uͤberlaſſen, denn zu einem ſchoͤnern Morgen 


laſſeſt Du mich dann erwachen, zu einem unge— 


truͤbten Freudentag, der mich den Glanz Deiner 
Herrlichkeit ſchauen laͤßt. Ich preiſe Dich, Gott! 


denn Deine Güte waͤhrt ewig, Amen, 


Fragen. über die Einrichtung 
und Beſchaffenheit der Welt, aus der hei⸗ 
ligen Schrift. 
Raͤſte einmal dich als Mann, ich will dich fra⸗ 
gen, gib mir Beſcheid H. EN 
Wer durchſieht den Geift Sehovag, oder wer 


kann ihm fagen, wag er befchloffen Hat? Mit 


% ; 
% 


wen hat er eine Sache überlegt, der ihn ah 


! gemacht hatte? **) 


Mer hat mit feiner Hand die Waffer — 
ſen, mit einer Spanne den Himmel beſtimmt? 


Wer kann den ganzen Staub der Erde zwiſchen 


drey Fingern faſſen? Wer die Berge in einer 
Mage, die Hügel in einer Schaale wägen?***) 
‚Wo warft du ald die Erde ich gründete? 


m) Hiob 38, 8. m) Jeſ. 40, 13 — 14. men) Ebend, 12. 


- 


\ 


"se ke tbe Maas, weine wer wer en 
Be Meßſchnur uͤber — 
Worauf ward iht —— eingefenft, wer 
hei ihren Edftein gelegt, unters Jau hen aller Mor⸗ 
genſterne, beym Jubelgeſang der Gottes⸗Soͤhne? | 
er ſchloß dag Meer mit Pforten ein, als 


| A dem Mutter⸗Schooß entbraufte, ale ich ihm 


"Wolfen zum Gemand, und au Minden Nebel 
gab? als ich ihm fein Maaß vorſchrieb ihm Thor 
und Riegel ſetzte, und ſprach: bis hieher und nicht 
weiter! bier. brechen deine folgen Wogen ſich? 

Haft du ie dem Morgenz zu beginnen geboten; 
haſt du dem Seühr oth feinen Platz augewieſen? ? 

Biſt du zu des Meeres Klippen gedrungen, 
in des Deeang tiefen Gründen gewandelt? 

Wo geht der Weg in des Lichtes Wohnung, 
wo bat die Sinfterniß ihren Eis? Brachteſt du 
fie wohl in ihr Gebieth, kennſt du den Pfad zu | 
ihrer Wohnung? 1 

Kamſt du in des Schnees Borrachetammer, | 
und fat die Behälter des Hagels? 

a) welche Wege theilt ſich das Licht, vom | 
Morgenmwinde auf die Erde gefireut? 

Mer leitet den Wolkenbruch in ‚Kandle, und 
bahnt dem Wetterſtrahl den Weg, daß es auf | 
menfchenleere Pläße vegne, auf Waͤſten von nie⸗ 
mand bewohnt; daß geſaͤttigt werden die oͤden 
Gefilde und junges Gras —— 


N 500 38 41. dut —— 9* 
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Wer it des Regen Bar, we eengt des 
— Tropfen? 
Aus weſſen Schooß — das is, wer 


gebiert den Neif des Himmels, daß dag Waſſer 


ſich zuſammenzieht, wie Stein verhaͤrtet, und 
des Meeres Oberflaͤche gefeſſelt iſt? 
Haſt du der Plejaden Bund geknuͤpft, oder 


SDrions Feſſeln geloͤſt? Hannſt du zur rechten Zeit 


Nordens Krone hervorbringen, den Baͤren ſann 
ſeinen Jungen leiten? 

Kannſt du deine Stimme erheben gegen die ’ 
Wolken, ſchickſt du die Dlige aus, daß fie gehen 


) und zu dir fprechen: wir find bereit? 


‚Wer zählt die Wolken weislich ab, mer gießt 


des Himmels Schlaͤuche aus, daß ſich der Staub 


—9 zu Kloͤßen ballt, und Scholl an Scholle klebt? 


Erjagft du Beute wohl der Löwint, und ſtillſt 
die Gier der Loͤwenbrut, wenn ſie geſtreckt in 


Hoͤhlen liegen, im Buſche hinterliſtig lauern? 


Wer ſchafft dem Raben ſeine Speiſe, wenn 


3 ſeine Jungen zu Gott ſchreien, umherſchwaͤrmend 
ji vun Nahrung ? | 


( 
" 
teſt du den Hals ihm mit rauſchender Maͤhne? 


Wer laͤßt den wilden Eſel frei, wer loͤſt Dal | 
ri (wilden Eſel) feine Bande, dem ich zum 
Haug bie Wuͤſte gab das oͤde Feld zur — 
ſtaͤtte? 

"Haft du dä Roſſe Muth gegeben, ſchmuͤck⸗ 


Lehrt dein Verſtand dem Geier ſeinen Flug? 
# * — 
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ſteigt der Adler auf dein Geheiß in die — und 
bauet ſein Neſt ſo hoch? — 

Wußteſt du, wenn du gebohren BIER folk 
teſt, konnteſt du deiner Tage Zahl beſtimmen? 
Haſt du einen Arm wie Gott? 

Hebet eure Augen in die Höhe und ſehet! 
Mer hat alle diefe Dinge gefchaffen, wer führe | 
ihre Heere bei der Zahl? ER | 

If 40, 26. 





Beantwortung 
der vorhergehenden Fragen aus der beifigen 
Schrift. 


| Merke auf, ſteh ſtill und vernimm bi Wun⸗ 
derthaten *). 

Er hat die Erde durch ſeine Kraft hr, 
den Weltkreis bereitet durch feine Weisheit, den | 
Himmel gefpannt durch feinen Verfland *H, Er 
if eg, der alles gefchaffen hat. Gott fpradh, es 
werde Licht! da ward Licht. Gott fah das Licht, 
daß es gut fen, und unterfchied zwifchen dem 
Fichte und der Finſterniß. Gott nannte dag Licht 
Tag, und die Finfterniß nannte er Nacht; da 
ward Abend und ward Morgen ein Tag 

Er hängt den Erdball an ein Nichts, bindet 


Hiob 37, 14. *6) Jeremias 10, ı 13—16& u, n® 
Moſes 3, 4 | 


| / 
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i bas Waſſer in Gewoͤlke und nie reißt bie Woelte 


darunter *). 
Durch ſeine Kraft tohe Bas Meer, und mit 
Weisheit daͤmpft er die gethuͤrmte Woge. 
Er ziehet Waſſertropfen auf, laͤßt im Dunſt⸗ 
kreis fie zerfließen zu Regen, den die Wolken her 
runter traͤufeln, niederſchuͤtten auf Menſchen 
weit und breit *9. | 
Wenn er ſich vornimmt dag Gewoͤlke platzen 
zu laſſen, wie kracht es da aus ſeinem Zelte! er 
verbreitet dann Licht umher, und läßt es verlie⸗ 
ren in Meeresgründen, denn dadurch fraft er 
Nationen, und — zugleich Nahrung aus * 
Fuͤlle. 


Ja wunderbar if die Stimme Gottes im 


- Donner; er thut der großen Dinge mehr, die wie 


‚nicht begreifen *5). 

So ſpricht er zum Schitee: falle nieder, — 
zum Regen, zu den mächtig herabſtuͤrzenden Re⸗ 
genguͤſſen. 

Aus Suͤdens Kammern kommen an 
Kälte aus Nordens unbefannten Räumen, Gots 
tes Hauch erzeugtdas Eis, und wandelt die breite 
See in feften Boden. 

Iſt mie Naß eine Wolke gefchwängert, und 
ſein . Sonnenlicht zerſtreuet fie, fo waͤlzt fie in 


Ki 


f' u Kreifen.fih, zu thun nad) feinem mweifen 
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Willen alles oh er ihr oil fuͤrs ganze & 
denrund; gleichviel, ob fie dem. Laud zur Gei Bel, 
ob ſie zum Seegen werden ſoll. 

Er oͤffnet Quellen, oͤffnet Bäche, laͤßt ewige 
Ströme verfiegen; fein Werk ift Tan, fein Werk 
iſt Nacht, er ſetzte Richt und Sonne ein, er ſtellte 
feſt der Erde Graͤnzen, er ſchuf den DON, 
er ſchuf den Winter . N. 

Er laͤßt den Morgenwind am — we⸗ 
hen, erregt durch feine Macht ven Suͤdwind N. 

Er waͤſſert die Berge aus feinen Soͤllern; 
Seuche, die er ſchafft, ſaͤttigt das Land, Er 
laͤßt Gras dem Viehe wachſen und Saat durch 
der Menſchen — aus dem Erdreich Speiſe zu 
erziehen 8). | 

| Er gibt * Viehe ſein Fatter den ungen Ro⸗ | 
‚ben, wornach fie ſchreyen *x). Aller Augen fhaus 
.en nach ihm hit, und er gibt ihnen Speife zu feiz 
ner Zeit; allınilde Öffner er die Hand und Pt | 
was da lebt, mit Wohlthun **RxX. 1 
So ſpricht Jehova: ich bin der erſte und der 
Ietste, und außer mir iff Fein Gott. Ich bin der 
Herr, der alles thus, ich wölbe den Himmel als 
Sein; ich bin e8, der die Erde weit macht oh⸗ 
ne Gehülfen *6**). Ich habe fie gemacht, 
und die Menfchen darauf. gefchaften; ich bins, 


) mM. 76 ı5ndt **) 78, 26: "NE — 1314. 
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deß Hände die Himmel ausgebreitet, ich habe all 
feinen Heeren gebothen. Nicht sum Leerfenn habe. 

ich die Erde bereitet, fondern daß ‚fie von Men⸗— 
ſchen bewohnt werdet). Ich bin Gott und fein 

anderer außer mir, ein Gott, deögleichen nirgend 
Ar ic ſchaffe das Licht und die. Finfterniß, 
verleihe den Frieden, und beftimme das Uebel 
(den Unfall), Ich Jehova bin es, der dies alleg 
thue 9, DER ' } A * 

Jeſ. 45, 12. 18. *r) Zef. 46,9. —— Jeß 457 


Bringt ihm Dank, o Creaturen! ihm, dem 
Herrn, dem Gotte Zebaoth, der die Welt ſo 
herrlich geſchaffen, fie mit Weisheit gegruͤndet; 
es preiſe Jehova alles, was da lebet, und bene⸗ 
deye ihn, was nur Odem hat. Auch du, Him⸗ 
mel! jauchze ihm mit deinen hellglänzenden Lich» 
fern, du prachtvolle feegenreiche Sonne, du 
ſanft Teuchtender Mond! und du unzähliges 
Sternengeſchlecht! ihm danket ihr euer Dafeyn, 
euren Glanz, er hat euch fo beneidenswerth gez 
ſchaffen. Du tiefes wildbraufendes Meer, mit 
deinen Waltfifchen und. Ungeheuern, du ſanft 
fließender Bach ‚mit ſuͤßen Fiſchen geſegnet, lobe 
ſinget dem Herrn, denn Er iſts, der euch ſo fuͤrch⸗ 
terlich geſchaffen, und dich fo klar, fo ſilberrein 
entquellen ließ; ihr heulenden Stuͤrme, ihr lieb⸗ 
J lichen Winde! laßt ihm beyde Lieder erklingen. 
E Du Erde! mit allem, was du traͤgſt, ihr Berge, 


u 
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> Hügel und Höhen, und Br ihr Abgruͤnde, ji 
Schluͤnde und Tiefen; bu Ebene mit deinem ſchoͤ⸗ | 
nen Gewande, ihr Thiere bes Landes, groß und. 
klein, vom Efephanten bis zur Milde, undallihe 
Voͤgel der Luft, ihr feegenvollen Bäume, von der 
hohen Eeder, der ſtattlichen Eiche, bis zum Eleinften 

Grashalm, rähmet alle feine Güte, Ihr waſſerrei⸗ 
chen Wolken, Regen, Schnee, Hagel, Eis, Thau 
und Reif, du lauttönender 3 Donner und'ihr hell 
leuchtenden Blige, aus denen Seegen quillt, ver⸗ 
kuͤndigt alle die Maſeſtaͤt des Herrn! Vor allen - 
aber falle du, o Erdenfohn! in den Staub vor ihm 
nieder, du, dem er fo viel underdiente Gnade zu 


= fommen läßt, dem er zur Glückfeeligkeie und zur 


Sreude in diefe fchöne Welt gefekt, die von Güte 

und furchtbarer Gewalt des Schöpfers fpriht; 

du Staubgeborner! danke dein Herrn, dee hoch ers 

haben fich zeigt; er iſt dein Schöpfer, dein Erhals 

ter, dein Wohlthäter, und ihn ſollſt du erheben, 

nur feinen Namen verfündigen, an ihn nur glau⸗ 
ben, ihn preiſen und —— — | 


Das Nachtlager. 


Ein ſchoͤner Morgen war's, als Jakob aus dem | 
Haufe feines Vaters ging; die Sonne fand beit 
da, und wärmte und belebte mit ihren Strahl 
alles in der Natur, und jeder Dre, jedes Ding 

| verkändigte Jehovas Gegenwart. Die Seele des | 


- 














frommen Wandrerd freute fi, und fein Mund 
ſprach Gottes Lob, Er blickte umher, fah die 
junge Pflanze Feimen, fah Ameifenhaufen Fries 
chen, wunderbar, mit der weit überlegnen Laſt. 
- Die Biene fam und ſaugte Honig, der Adler flog 
unnd holte Speife für die Jungen, das Wuͤrmchen 
ſah er langfam fommen, und das Troͤpfchen Thau 
von der Nofe ſchluͤrfen, da rief er aus: Ya, Bas 
ter! dein Sohn geht mit Gott, denn aller Drten, 
wohin mein Blick ſich wender, feh ich Ihn: ja, ich 
lebe in Gott, denn ich fühl’ 8, ich Fiebe Ihn. — Der 
Mittag Fam, er brach eine fchöne Frucht vom 
Baum, und flillte damit feinen Hunger; die Sons 
ne brannte heiß, er nahm das Gewand und dedite 
ſeinen Körper, Fromm fprach er: Soft! gib mir 
nur immer Brod, daß ich eſſen, und Kleider, daß 
ich mich bedecken kann, ſo will ich gerne Dir ge⸗ 


ben, was Dein iſt. Wohlgemuth ging er lang⸗ 


fam weiter, bi8 am Abend die Sonne fanf, und 

er ermuͤdet ſich nach Ruhe fehnte. Aber weit ums 

x ber war feine Hütte, die ihn aufnehmen, Fein 

- Baum, in deffen Schatten er ſich lagern konnte; 

da nahm er zufrieden einen Stein vom Felde, 

| ſtreckte fi auf Gottes Erde Hin, den Kopf lehnte 

ner auf einen Stein: fo lag er, lobte Gott und 
9 ſchlummerte ein, 

Da traten vor Jehova ſeine guten Engel hin, 

‚and ſprachen: Sieh den Froͤmmſten deiner Diener 

da liegen auf dem heiligen Orte, an dem du dich 
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zwei Mal — Rn Vater und Grohbater of⸗ 
fenbart haſt, willſt du dich nicht auch ihm hier 
ne verfünden? Sch wills, ſprach Fehova, holet mir 
' feinen Geift herauf: — Da zog som Himmel fi fü ch 
ein heller Nebelſtreif gleich einer Leiter auf die La⸗ 
gerſtaͤtte Jakobs nieder, die Engel ſtiegen hinab, 
faßten ihn ſanft, und fuͤhrten ihn hinauf! vor ſei⸗ 
nes Gottes Thron. Sohn Iſaaks und Abrapams! 
toͤnt' es aus Seiner Wolfe hervor, kennſt du mich? — 
Biſt Du es, den ich heut am Morgen im gro⸗ 
ßen Antlitz der Sonne anbetete, und am Abend | 
in der Mücke, die vor mir voräberflog? | 
Ja, ich. bin e8, der fie beide ſchuf. —⸗ 
her, was ſiehſt dn? 
Raͤume und Sterne, | 
Kannit du das Enbr der Räume, de Zah. der | 
Sterne faſſen? 2. | 
Unmwoͤglich ik eg mit, ‚beim ſchochen Men 
fherfinn. ® | 
So weit will ich deinen Stamm. ausbreiten, fo ] 
zahlreich will id, deine Nachkommen. machen. 
Herr der Welr! belehre mich, den Menfchen | 
vom Staube 
Die Somme und alles, was fie ——— hab ich | 
den Menfchenföhnen hingeftelit als Zeugen Meis 
ner, und doch verkannten fie mich, fie ſahen al⸗ 
les, und wollten doch nicht ſehen; vor ihren 
Goͤtzen lagen ſie auf dem Boden, den ich geſchaffen. | 
Da mandte ich mich weg von meiner Hande 
Werk, es reute mich der ſchoͤnen Schöpfung, und 





— ichs farbigen Bundesbogen nicht ge⸗ 
ſchworen, ich haͤtte zum zweiten Mal die Welt 
vernichtet, haͤtte ganz in ihr Nichts ſie zuruͤckge⸗ 
ſtuͤrzt. — Da kam dein Urvater Abraham aus 
feiner Hütte hervor, er ſah die Sonne, ſah der 
Erde Pflanzen, und — erfannfe mid). Alles um 
| ihn her kniete vor Bildern, er allein fand auf 
recht, und fah zu mir empor, Ich liebte den 
Mann, und er liebte mich. Wie der Freund 
zum Freunde, ſprach ich oft aus meiner Wolfe 
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zu ihm, und verhieß, wenn er auf meinem Wege 


bliebe, ihn gu feegnen. Aus feinem Schooße fols 
# te, wenn er auch feinen Sohn auf meine Bahn 
führen würde, eine Nachkommenſchaft, zahlreich 
wie der Sand am Meere, entfprießen, und von 
- ihrer Sonne folite die Welt ihr Licht erhalten, 
Und geblieben ift. er. der Meine bis zum legten 
Athemzug, und auch Iſaak if vor mir gemanz 
delt. Darum will ichs nun erfüllen, tag ich vers 
fprochen, und aus dir ſollen Die erfien Zweigen 
blühen. Schau um dich; fiehft du die zwölf lich⸗ 
"ten Wöltchen, die dich umſchweben? Das find 
deiner Kinder Seelen, fie werden flark und dei⸗ 
ner würdig ſeyn. Aus ihnen wird das Volk ſtam⸗ 


. men, daß ich Abraham verheißens doch ehe ich 


I ganz mein Wort erfülle, und ins angelobte Land. 
| fie führe, follen noch Jahrhunderte der Prüfung 
U sorübergehn ; dann. erft follen fie hingehen, und. 
in meinem Haufe folen die Namen deiner Kinder 

einſt vor mir glaͤnzen. 


| Ana ® SUR HA 
Herr ber Wele! vergib! werden fie AR im⸗ 
mer gluͤcklich ſeyn, meine Kinder? 
Nein; ſie werden mich vergeſſen einſt, und ich 
werde ſie ſtuͤrzen. —— 
Weh mir! o laß mich | ni 


‚190 


miertoieber auf die 
Erde ſteigen, laß ſie nicht gebohren werden, 
wenn ſie Dich vergeſſen und fallen ſollen. 
Beruhige dich, nur auf Zeiten ſollen ſie's. Sie 
werden ein Raub der Voͤlker werden, damit ſie er⸗ 
kennen, was ſie ſind, und was ſie haͤtten ſeyn 
koͤnnen. Aber fie werden ihr Antlig wieder zu mir 
wenden, und ich werde nicht fern ſehn; fie werden 
zu mir beten, und ich werde hören. Dann werde 
ich fie wieder fammeln, und ‚gleich einen Adler, 
auf meiner Gnade Fitrig fie in ihr Land brin⸗ 
gen, ihr Licht wird auf die Bölfer ſtroͤm n, und 
mein Neic) wird ewig gegründer feyn. — Jetzt 
haft du gehört, wie ich meinen Dienern lohne, 
ſteig hinab, und bleibe Abrahams wuͤrdiger Enkel. 
Und der Allmaͤchtige winkte, da faßten Ophan 
und Cherub, die Engel der Barmherzigkeit und 
der Liebe, den Erdenſohn, geleiteten * hinab 
zu feiner Stätte, und Jakob — ermi 
Traum war’s, was er gefohen, “aber ein 
Zraum, der ihn mit Schauer und mit Andacht 
erfüllte, Er hatte Gott gefehen, wie konnte er 
zweifelt, daß er gut, daßerfromm bleiben werde? 
: Er blickte auf die Erde hin, woergelegen: Hätte 
ich miffen fönnen, fprach er fromm, daß bier 
Gott wohne, nicht hatt’ ich dies Erdreich durch 
mich entheiligt; ja, hier ift dag Thor degs Himmels. 
Zum Altare richtete er den Stein empor, auf 
bem fein Kopf geruhet, und nannte den Drt: Got⸗ | 
£e8 ‚aus! | 
Froͤhlich griff er nach feinem br 2 | 
und ging weiser gegen Morgen hin. { 
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kann, fo werden bie pefigen oo als auswärtigen | 
veip. Abonnenten erfucht, -fih in vorkommenden 
Fällen lediglich an Unterzelchnete! zu wenden ud 
‚eine andre Zahlung als gegen, ansgefielte Quit 





tung zu leiten. Wenn bey den jebigen Zeitums 
ftänden diefe Schrift nicht regelmäßig alle Woche | 
erſcheiut, fo hoffen wir deswegen Nachſicht. Der 
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den Jahtgang, und ı Rthlr. für den halben, ® £ 
ı0 Exemplare wird das ııte gratis gegeben. 
Berlin, den * Auguſt 1813. 
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De Erde war nun zu einem lieblichen Aufent⸗ 
halte eingerichtet, mit mannigfaltiger Schönheit 
war fie, die mütterliche, bekleidet, prachtvolt 
ſtand fie da in dem bunteften Teppich gehuͤllt, 
der mit dem blauem Himmel über ihm um den 

- Borzug flritt; überall waren Spuren des Sees 
gens, des Leberfiuffes und des Neichthums; _ 
Engel bewinderten fie und riefen Halleluja dent 
Schöpfer, — Aus Gottes Gemach hervor leuch⸗ 
tete jeßt fchon des Himmels Tochter, die heilige 
Morgenröthe, blickte nieder die holde Tröfterinn, 
mit einem Strahl des unvergänglichen Lichts, 
und weihete den Himmel und die Welt. — Mit 
unbefchreiblicher Majeftät ging fchon die Sonne — 
am Himmel uͤber die jugendliche Erde auf. Wie 
ein Braͤutigam amMorgen aus ſeinerKammer 
tritt, wie der Held fich freut auf feine Sie⸗ 
gesbahn, fo trat die milde aus den Thoren deg . 
Morgens hervor; fo. ſtand fie da, gefleider in 
Gottes Glanz; ein Kranz von allen Farben ums 
ſloß ihr Haupt, und ihre wohlthaͤtigen Strahlen 

Ma 
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verbreiteten Wärme und Fruchtdarkeit; die Erde 
jauchzte ihr, es jubelten die Gipfel der Berge, | 
die Spiten der u | ten, firahlend 
von reinem diamantnen des Thaues, die 
Huͤgel und Felſen, die Ebenen und Thaͤler, die 
reichen Felder mit wallendem Korne lachten; es 
dufteten die Kraͤuter, die balſamiſchen Blumen 
ſchmuͤckten ſich und hauchten ihr Weihrauch zu. — 
Schon wechſelte der heiterſte Tag mit ſuͤß erquik⸗ 
kender Nacht, und am geſtirnten Himmel leuch⸗ 
tete jetzt, mit ſanfterem Lichte, der holde, naͤhere 
Mond in feiner ſtillen Herrlichkeit; er, der Erde 
Gefaͤhrte, Beherrſcher der Nacht, und Fuͤhrer 
der Himmelsheere. — Alles ließ neues Leben, 
neue Wonne ahnen, denn Reichthum und Schoͤn⸗ 
heit in einer todten Natur find noch kein End⸗ 
zweck; und noch fehlte es an lebendigen Geſchoͤp⸗ 
fen, die ſich ihres Daſeyns auf der Erde freuen, 
und von dem allverbreiteren Segen Gebrauch 
machen konnten. — Und der Allmaͤchtige, der 
Allguͤtige, belebte — N ſchuf a | 
de Wefen, — J 
Gott ſprach, es rege das Weiler —— 
beſeeltes Thier, und das Gefluͤgel fliege 
uͤber der Erde an der Ausdehnung der gin⸗ 
mel... N 
a] entffanden Re chf — Schopfers I 
altbelebenden Wink die Sifche, welche Meere, U 
Seen, Ströme, Fluͤſſe und Gewaͤſſer in unzaͤh⸗ 


I 
’ 
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ligen Arten erfüllten, im buntfarbigen Spiel die 
\ Stuten durchkreuzten und fich in freudigem Ges | 
fühl ihres "Dafeyns bewegten; und mit diefen 
Waſſerthieren —78— auch nach einer ſehr 
natuͤrlichen Ordnung die Voͤgel in der Luft, wel⸗ 
che mit jenen dadurch verwandt ſind, daß ſie in 
einem Fluido leben und ſich auf einerley Art 
bewegen, — Jetzt erhoben fie ſich von der muͤt— 
terlichen Erde und feyerten den Tag ihrer Schoͤp⸗ 
fung: durch Öefänge und a bie fie dem 
Herrn brachten. | 

Gott fah dies, fand, daß Bo (ey; 


E Häufte Wohlthat auf Wohlthat, er fegnete fie. 
und ſprach: Seid fruchtbar, mebret euch und 


fuͤllet das Waffer in dem Meere, und das 
Geflügel mehre fich auf. der Erde. — ©» 
follte, nach feiner bewundernswärdigen Weiss 

‚ beit, jedeg in der ihm anerfchaffenen Natur und 

in dem ihm beſtimmten Vermehrungsmaaße, bis 


ans Ende unverändert dauern, und ſich in Ewige 
keit fort auf der Erde vervielfältigen: . 3 


Abermals neigte fich die Sonne zum Unterz 
 gange: Ks werd Abend und werd such 
Morgen der fünfte Tag. u 


4 Sehe erſtreckte ſi wieder ber allmächtige der 
Be des Schöpfers über die Erde; noch reger 


und lebensvoller an es a ihr ſelbſt werden, 


| k Daher: 


Bor ſprach: die Erde bringe ale ber 
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feeltes Thier alleciep Art, Vieh, Sewärm 
und Wild des Landes allerley Art, und es 


geſchah alſo. 


Auf dieſen Wink kan ba,’bie unpäßte 
baren Gattungen Iebendiger Landthiere, in ‘der 
wunderbarſten Stufenfolge, jedes nach feiner ihme : 


angemefjenen Vollkommenheit, mit dem zweckmaͤ⸗ 
ßigſten Körperbau und Erhaltungstrieben, und 


jedem war eine feiner Natur angemeffene Woh⸗ 


nung in beflimmten Gegenden der Erde angewie⸗ 
fen, — Und warum follte Er feine Bolfommenz 
heiten nicht fo unendlich in der. Schöpfung auss 
gedrückt haben, als fie es in der That find, was 


ſollte feiner Macht, feiner Weisheit und Güte, 
Schranken fegen? So er fpricht, geſchiehts, ſo 
er gebiethet, fleht es da; er gebot, es Rand da; 


er ſah es und fand es gut. 


"Sa wohl iſt es gut, vortrefflich, herrlich * 
‚über alles Lob erhaben, was Gott durch die Schoͤp⸗ 
fung des Thierreichs gethan. Es gibt ung eine 
unverſiegende Quelle von Erkenntniß Gottes, ein 


unendliches Feld der Betrachtung: wie groß, 
wunderbar und weiſe Gott abermals in dieſem 
Zweige der unermeßlichen Schoͤpfung erſcheint. 
Frag nur das Thier, es kanns bekraͤftigen, 
den Vogel in der Kuft, er wird dirs ſagen. 


Die Erde frag, fie Fann es dich lehren; ers 
zaͤhlen werden es dir die Fiſche im Meere, 
Mer folite ſich dadurch nicht überzeugen, | 


/ \ 4 


| 
| 





N 
dasß Gottes Hand dies fo geordnet hat, die 
Sand, welche die Seele aller Lebenden, den 
Geift eines jeden Menſchen hält? 

1 NG ottes Werke betrachten, laßt 
ung Ihn bewundern, Ihn, der große Dinge 
thut, die nicht zu erforfihen, und Wunder, 
| die nicht zu zaͤhlen find! — 
Wen muß nicht zufoͤrderſt die Menge hs ; 
Mannigfaltigfeit der vorhandenen Thierein Staus 
nen verfeßen? Jenes Weltmeer, -gcoß und 
vielumfafiend, da wimmelts ohne Zahl von 
Leben, von Thieren, groß und Klein, da 
webt das Ungeheuer, das du ſchufſt, darin 
zu ſcherzen. Auch die Luft, ſie wimmelt von le⸗ 
bendigen Creaturen, jeder Raum iſt eine kleine 
bewohnte Welt, jedes Baumblatt eine Kolonie 
von Infeften, und vielleicht jedes Sandforn ein - 
wolfreiches Gebirge. Wer will nun gar die Gat⸗ 
tungen der Landthiere zählen? — Die Arten der 








Shiere, welche auf unferm Erdboden leben, find 


zwar bey weiten noch nicht nach der Zahl be⸗ 
ſtimmt, und wir kennen nur wenig berfelben ; 
dennoch zahlt man über hundert und funfzig 
Gattungen der vierfüßigen Thiere, ohne die bes 
fonderen Arten und Familien derfelben mit zu 
rechnen, von denen ed auch Taufende gibt. Bon 
‚ den Vögeln zähle man über fünf hundert Gattun⸗ 
gen, von den Fifchen und Schalfifchen über drey 
tauſend, von den Inſekten aber, die noch gefehen 
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worden, jind — Tauſend Gattungen. — 
lich werden ihrer mehrere entdeckt, taͤglich mehrere 
ſichtbar, und wohl Miriaden derſelben bleiben dem 


ſchwachen Auge des Menfd verborgen, fo daß 


ihre Zahl nicht berechnet werden fan. 

Und wie mannigfaltig. find fie nicht in Ab⸗ 
ſicht des Baues und der Bildung ihres Koͤrpers? ? 
Her Fann erforfchen, wer befchreiben die innere 
und äußere Geftaltung aller gehenden, hüpfenden, 
fpringenden, fliegenden, ſchwimmenden und krie⸗ 
chenden Thiere? Wer kennt die Form, Beſchaf⸗ 
fenheit und Lage ihrer in Menge vorhandenen 
ſinnlichen Werkzeuge und Gliedmaßen? — Sie 


ſind unerforſchlich, unbeſchreiblich, denn fie find 
unzählige. — Wie. fie aber auch befchaffen ſeyn | 


mögen, fo haben ung doch fleißige Beobachtungen 
hinlaͤnglich belehrt, daß zwifchen jedem derfelben 


und der Anordnung aller übrigen Theile des Thies 
res, nad) der befondern Beſchaff enheit und eige⸗ 
ner Beflimmung, die höchfte Drdnung, dag voll⸗ 
kommenſte Ebenmaaß beobachtet worden iſt, der⸗ 


geſtalt, daß kein Sinn, kein Gliedmaaß, kein 
Theil ohne ven Verluſt des Lebens und der Wohl- 
fahrt deffelben, anders geordnet feyn Fonnte 

Wie wunderbar iſt es ferner nicht, daß fie 
ſich faft gleich nach der Geburt des gehörigen 
Gebrauchs all diefer Gliedmaaßen bewußt find, | 
und fie zur Zeit, anzuwenden wiffen? Wer lehrte 
fie die mannigfaltig langfamen oder sanıplen 
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Vewegungen? Wie unbegreiflich, ſpricht Sa⸗ 
lomo, (Spruͤchw. 30, 19.) if doch der Weg 
des Adlers in der Luft, der Weg der 
"Schlange an dem Felſen! — Welche Kunſt of⸗ 
fenbart ſich nicht in dem Baue der Fluͤgel des 
erſteren, ſo wie in dem aller fliegenden Thiere, 
wie geſchickt iſt nicht ihr Leib dazu! Vorwaͤrts iſt 
er ſchmal und duͤnn, die Luft zu durchſchneiden, 

hinterwaͤrts wird er immer voller und dicker. 
Die Federn ſind in einer wunderbaren Drdnung 
ohne alle Verwirrung uͤber einander, dem Koͤrper 

zugleich zur Bewegung und zur Bedeckung zu 
dienen; alle ſind ſie geſchloſſen und doch auch faͤ⸗ 


hig ſich auszubreiten, ſich in die Hoͤhe zu ſtraͤuben, — 


oder den Koͤrper aufzublaſen, je nachdem es das 
Beduͤrfniß des Vogels erfordert. Die Fluͤgel ſind 
an dem bequemſten Orte des Leibes angebracht, 
um demſelben das richtige Gleichgewicht zu geben. 
Der Kiel jeder Feder iſt ſtark und unten 
hohl, damit er bey ſeiner Staͤrke auch leicht ſeyn 
moͤge. Das Gewebe der Feder iſt auf der einen 
Seite breiter, als auf der andern, damit die Fe— 
dern in den Flügeln defto feſter zufammenfchliez 
Gen, und der Bogelfich ſchneller fortbewegen koͤnne. 
Welch ein Ebenmaaß beobachtet man nicht in der 
Einfegung der Federn nach dem Verhaͤltniſſe ih⸗ 
rer verfchiedenen Stärfe und Lünge! Wie forgs 
fältig find die Haupffedern durch Ober- und Ne⸗ 
benfedern bewahrt! Was für eine Menge von Ge 
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Tenfen an dem beinigten Theile der Fittige, die 
ſich auf mancherley Weife öffnen, ſchließen und 
bewegen, um fie im: Fluge bald auszuſtrecken, 
bald an fich zu ziehen! Welch eine Stärfe in den 
Muskeln der Bruft, damit fich der Bogel fluͤch⸗ 
tiger fort bewegen könne! Welch eine Kunſt in 
dem Baue des Schivanzes, das Wanken des Leis 
bes und der Flügel in dem Auf⸗ und- Niederfah⸗ 
ren zu verhindern, und ihren Flug zu regieren! 
Und wenn wir auf der einen Seite den Weg des 
Vogels in der Luft, und des Vogelkoͤnigs, des 
Adlers, bewundern, ſo iſt uns auf der andern 
Seite der Weg der Schlangeandemfek 
fen, fo wie der. Gang aller Inſekten nicht mins 
der wunderbar und unbegreiflich, fo muß e8 ung 
‚gleichfalls in Erſtaunen verfegen, wie fie ihren 
Körper zufammenziehen und ausdehnen, fih in 
Ringe zufammen rollen und durch einen. innern 
Stoß oder Schwung von einem Orte zum ändern 
fich bewegen. — Wie wunderbar find ferner nicht 
‚bie. manpigfaltigen Bewegungen der vierfüßigen 
TDhiere, der Würmer und der Fifche! Wird man 
nicht aus folcyen Betrachtungen die unerreichbare 
Allmacht und Weisheit des Schoͤpfers erkennen, 
deſſen Güte fie dies alleg verdanfen? — 

Wie fehr wiffen ferner alle Thiere ihre Glie⸗ 


der zur Herbeiſchaffung des Unterhalts, zur 


Sammlung ihres Vorraths, zur Vertheidigung, 


we Erhaltung und Fortpflanzung anzuwenden! 


1 
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\ Wie fr ken nicht dieſes ſeiner Kraft, jenes 


feiner Stärfe bewußt! - Während fich der Adler 


mit breiten Schwingen fühn zur Sonne erhebt, 


ſich auf Felfenfpigen niederläßt, fein Neſt da aufs 


zufchlagen, wählt die fchtwache, fhüchterne Tanbe  - 


die niedern Zelgrigen, oder der Kleine fcheue Sing⸗ 
vogel das Dickicht des Waldes zum fichern Zu— 
fiuchtsorte und niftet im Schatten derfelben. 
Mit flatternder Mähne, laut wiehernd in feinem 
Kraftgefühle, fchreiter das muthige Roß mit 


ſchallendem Huftritte durch die weite Ebene, ſein 


praͤchtig Wiehern wie erſchuͤtternd! Es 
ſtampft den Boden, froh der Kraft; entgegen 


ſchreitet es den Waffen, und lacht der Furcht 


und zaget nimmer, und Fehret nie vor 


Schwertern um, wenn über ihn der Kös 


cher -Fliret, wenn bliger: Speer und Lanze. | 
Mit Zorn und Toben fliegts heran und ruhet 
nicht, denn Muth hat ihm der Herr gegeben, 
mit Schauer feinen Hals geſchmuͤckt. Doch 


der ſchwache, ſchuͤchterne Hirſch, mit leichten 


* 


Fuͤßen verläßt er das Freye, und verbirgt ſich 


im dichtbelaubten Walde, — Der Löwe, Held 


unter den Thieren, weicht niemanden aus, 


aber auch das Windfpiel und der Boch, ſpricht 


die Weisheit Salomonis (Spruͤchw. 30, 31.) 
amd lehrt ung in einem kurzen aber inhaltreichen 


Beyſpiele, wie dem Starken, Minderffarfen und 


auch dem Schwachen gleich zweckmaͤßige Waffen 
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eyiien — * — Der Staͤrke des Löwen‘ ch 
‚alles aus, vor des gewandten Bockes Stöße 12 | 
tet der Feind fich fehr, und vor dem Angefichte 
feines Gegners ſchießt mie Pfei lesſchnelle das 
Windſpiel vorüber und den Erdboden kaum be⸗ 
rührt e8 unter ſich. — Der ſchlaue Fuchs übers 
lifter die Thiere und laͤßt ſie das Uebergewicht ſei⸗ | 
ner Klugheit fühlen, und nähert ſich die Gefahr, 
fo verfchanze er in der. Erde fi; allein der 
Strauß — Rlugheit hat ihm Gott verſagt, 
ibm Peine Denffrafe zugetheilt, — doch 
ſpornt er ſich zum hohen Lauf, verlacht er 
Roß und Reuter. — Auf gleiche Weiſe weiß 
jedes Thier, nachdem es ſtark oder ſchwach ſich 
fuͤhlt, der a zu begegnen oder ihr iu entge⸗ 
hen. — 






















Und wer int und: fheifer dieſe Millnen 
alle? Wer gibt ihnen Wachſthum und Gedei⸗ 
hen? — Wer anders als Du, allweiſer und 
allguͤtiger Schöpfer des Welltalls! — Die gir⸗ 
rende Heuſchrecke ſegneſt du mit einem Troͤpf⸗ 
chen Thau, ſtillſt den Durſt der fluͤchtigen Huͤn⸗ 
dinn, erquickſt das ſchnelle Reh, labſt die ſanf⸗ 
ten Laͤmmer, ſpeiſeſt das Wild, gibſt bruͤllenden 
Loͤwen, was ſie verlangen, erhoͤrſt den kraͤchzen⸗ 
den Raubvogel, und antworteſt der Gemſe. — 
Sa, e8 find gemwichtige Worte, wenn der heilige 
Sänger Gofted in feinem Liede (Pſalm ro4, 14.) 
fingt: Du laſſeſt Gras dem Viehe | 
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Dieſem Gewaͤchſe hat alles Vieh feinen Hauptz 
uunterhalt zu verdanfen, und wohl verdient e8 


unfere beſondere Aufmerkſamkeit. — Waͤre es fo 
ſelten als andere Arten von Pflanzen, oder ſo 


ſchwer fortzubringen, als manche zarte Blume, 


wie bald muͤßten dann nicht Millionen Thiere 


vor Hunger ſterben! Doch der Allmaͤchtige be⸗ 
fahl, das es die Felder und Wieſen bedecken, N 


über Ebenen, in Wäldern fich verbreiten follte ; — 
nicht wartet e8, wie Rornfelder und Gastes 


beete, auf die jährliche Bearbeitung von Men⸗ | 
ſchen, nicht bedarf e8 fo zarter Pflege, — nein, 
es lebt, Einmal gefäet, immer fort, und übers 


lebet Menfchen und Thiere; fo. oft e8 aud) abges 


maͤhet wird, immer wucherts friſches Gruͤn, 
mit jedem Jahre keimt es aufs Neue hervor; 


unten verbreitet es allenthalben die faſerigten, 


ſaugenden Sproͤßlinge, um die verborgen liegen⸗ 


de Nahrung aufzuſuchen und an ſich zu ziehen; 
und oben breiten ſich eine Menge Halme aus, 


die gierig den herabfallenden Regen auffangen, 


den herunter fallenden Thau einſchluͤrfen und 
beides durch ihre feine Oeffnungen dem Herzen 


der Pflanze zufuͤhren. — Wohl niemand kann 


dieſe beyben Quellen der Fruchtbarkeit des Gra—⸗ 
ſes ſchoͤner und lebhafter ausdruͤcken, als Hiob, 
(29, 19.) wenn er bildlich alſo von ſich ſpricht: 


Meine Wurzel liegt ja an friſchen Waſſer⸗ 


z 


20 2 


| —— und aufrmeinen Heften ruht nähe 


| lich erquickender Thau. 

Betrachten wir ferner die Kanſte und MR 
| tigfeiten, die der Schöpfer den Thieren angedeihen 
ließ, und bewundern die Allgüte Gottes, der alfe 
Arten von Leben, Kunft und Glückfeeligkeit, die 
nur auf unferm Erdboden möglich waren, einführz 
fe, — Unbegreiflich und unerflärbar find jene 
Naturtriebe, Inſtinkte oder Bemuͤhungen der 


Thiere, wodurch ſie dasjenige, was ihnen die 


vollkommenſte Vernunft zu ihrem Wohle haͤtte 
anrathen koͤnnen, ohne alle eigene Ueberlegung, 


Erfahrung und Uebung, ohne allen Unterricht, 


Beyſpiel oder Muſter, von der Geburt an, mit 
einer erblich fertigen Kunſt, meiſterlich zu vollen⸗ 
den wiſſen. — Wer bewundert nicht mit Saloms . 
(30, 24,) jene vier der Fleinften Thiere, die 


fo ausnehmend. klug find: Die Ameifen, 


ein zavtes Voͤlkchen, drum bereiten fie fein 
ihre Roftim Sommer. Die Bergmaͤuſe, ein 
ohnmaͤchtiges Seſchlecht, drum bauen ſie 
ihre Zäufer in Selfen. Die Heuſchrecken haben 


Feinen Anführer, drum geben'fie in einem 
Trupp auf Beute; und die Spinne, die du 
mit den Händen greifen Fennft, fie hält ſich 


in koͤniglichen Pallaͤſten auf. — Wer wirb 


nicht ſchon in dieſen wenigen Beyſpielen, die der 
Weltweiſe aus dem geſammten Thierreiche her⸗ 
ausgehoben, die angeborne weiſe Haushaltung der 
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Thiere, ihte Shen und ee 
vor und gegen Feinde erfennen und bewundern? 
Es fielen fich aber dem forfchenden Beobach⸗ 
fer noch unzählige Beifpiele der Art vor Augen, 
wie die Seidenwuͤrmer, Raupen, und viele Ins 
ſekten, welche fich. zu ihrer Verwandlung in ein 
| eiförmiges, fanftes Bette einfpinnen, oder in die 
Erde vergraben; die Bienen, welche abgemefjene 
Vorrathskammern bauen; die Fiſche, welche ih⸗ 
ren Laich auszuſchuͤtten, weite Reiſen in die See 
machen, und die ſuͤßen Waſſer der Ströme ſu⸗ 
chen; beſonders aber die zarten Bewohner der 
Aeſte, welche mit bewundernswuͤrdiger Geſchick⸗ 
lichkeit, unnachahmliche Haͤuſer errichten und 
Zimmer erbauen, Denn wahrlich kein Kuͤnſtler 
oder Baumeiſter, und waͤre er auch mit allen ſeinen 
Werkzeugen verſehen, koͤnnte aus einem Stuͤck⸗ 
hen Stroh, einem Bischen Erde, oder etwas Haar, 
oder aus einem ſchlechten Stuͤck Wolle, oder aus 
etwas Moos, ſolche ſchoͤne und zweckmaͤßige 
Werke hervorbringen. — Und wer kann aufzaͤh— 
len die mannigfaltigen, angebornen Triebe und 
Kunſtfertigkeiten alle der Ihiere ? Wahrlich es iſt 
nichts Geringes das Buch der Natur zu leſen und 
zu verſtehen. Aber wer muß nicht, wenn er auch 
nur ein einziges Beyſpiel ſieht, eingeſtehen, daß 
bier ein höherer Verſtand, höhere Abſicht und 
Weisheit obmwaltet, die alle Wiffenfchaften der 
Menſchen unendlich überteift, daß hier die. Hand 


eg 


des ———— Vaters im Sit fehtbar AR | 


— die weiſe ſchafft und ſeegenreich ER 
Ball, Ba 


Das Grab der Rahel 
| Entlehnt.) 


sa Jakob von der heiligen Staͤte iwieberfehete, | 


auf welcher Gott fid) ihm einft geoffenbart hat⸗ 
te, da er in ſeiner Jugend den offenen Himmel 


ſah; da war fein Herz; voll Freude: denn. Jeho⸗ | 
vah hatte ihm jest feinen. a ah aufs 


Neue beſtaͤtiget. 

Bald aber traf ihn ein — an 
Die Liebe feiner Jugend, Nahel, ſtarb bei ihrem 
zweiten Sohne, und da die Seele ihr. enfging 
und fie nun fahe, daß fie fterben mußte, nahm 
fie den legten Athem:noch zuſammen ‚ füßte dag 
Kind, nannte feinen. Namen: „Benoni, den 
Sohn der Schmerzen,‘ und ſtarb. 


und als fie vor dem Ewigen erfchien,: 
weinte fie und ſprach: Erfuͤlle mir, o Va⸗ 


ter! die erſte Bitte hier an deinem Throne, Laß 


mic zumeilen noch die Meinigen ‚fehen,. von | 
denen du mich trennteft, daß ich in ihrem Leis 


den ihnen beiftehe und ihre Thraͤnen lindre.“ 














| 


⸗ 
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Dreimal foll_dir dein Wunſch gewährt 
ſeyn, fprach Gott, daß du auf Erden deine 
‚Kinder ſeheſt; doc) lindern kannſt du ihre Thraͤ⸗ 
Nein. 
Sie ging zum erſten hinab und fand den 
‚alten Jakob um ihre beiden Söhne aͤngſt⸗ 
lich trauren. Joſephs blutiges Kleid lag 
neben ihm: „mein graues Haar, rief er, wird 
in die Grube fahren; mit Leid werde ich zu 
den Todten wandern, denn auch Benoni wird 
| “. jegt geraubt.“ 
| Seufjend flieg fie wieder zum ——— 
— bis fpäterhin ihr Mann und ihre Soͤh⸗ 
ir, als Abgeſchiedene, ſelbſt zu ihr kamen und 
freudig ihr erzaͤhlten, wie ſchoͤn ſich all ihr Leid 
in Freude verwandelt habe. 
Sie trocknete die Thraͤnen und flieg * 
nach dieſem zum zweitenmal hernieder auf ihr 
Grab. Da-fahe fie ihre Kinder ins Elend trei⸗ 
"ben, wie man die.Heerde treibt. Alles fand fie 
verwuͤſtet und auch ihr Grab war nicht ver- 
ſchont geblieben, Eine Zeitlang blieb fie auf 
dem oͤden Grabe und lange hörte mar auf ihm 
ein unſichtbares Aechzen. 
| Sie flieg zum drittenmal hernieder; da 
floß um Bethlehem der unſchuldigen Kinder 
Blut. Ihre Muͤtter weinten und auf ihrem 
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Grabe weinte Rahel laut: „fie find, fie find 
nicht mehr.” Man hörte lange am Grabe das 
weinende Aechzen: „fie find nicht mehr.“ _ 
Und als fie wiederkehrte, ſprach der Allbarm⸗ 
herzige: „ruhe jetzt, meine Tochter, und quaͤle 
dein Herz nicht mehr mit deiner Kinder Leiden. 
Der Weg der Sterblichen führt bald in Thaͤler, 
wo nur Klagen tönen; _bald, wenn das Thal 
ſich wendet, wird die Klage ſelbſt Lobgeſang. 
Vertrau mir deine Kinder an; ſie ſind auch 
meine Kinder: dein Herz iſt nicht gemacht, der 
ee ee ——— zu tragen und zu lin⸗ 
dern.“ — 
Beruhigt blieb der ſchoͤnen Kabel Geit fort⸗ 
an im Paradieſe. Zwar fragte ſie die Neuan⸗ 
kommenden um ihr vollendetes Geſchick auf Er⸗ 
den; doch nimmer kehrte ſie zu ihrem Grabe wie⸗ 
der, auf dem das Aechzen ihres muͤtterlichen Her⸗ 
zens nun laͤngſt verhallet iſt. Das Grabmal 
ſchweigt, und Rahel freuet ſich mmit — Kin⸗ 
dern der — — 


— 


— — 








Berichtigung. 
Im 1rten Stuck S. 164. 3. 11. ſtatt ? id. ©. 166. 
3. 12. v. unten ſtatt die Sonne lies: der Sonne; 3. in 5 
ſt. n icht l.wohl, S. 166, 3. 9. fiatt : lies 2. 
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Erbauungen. 





Vierzehntes Stuͤck. de 
Vierter Wochentag. 
rar lie 


Ri preife Dich mit heiligem Eintzüden, 
Dich höchfte Maieſtaͤt! die übers ; 
Sich offenbart, wohin die Augen blicken, 

Das Weltall füllt mit ihres —— Strahl 


Ich Bere Die beym frühen Strahl der 
Sonne, 


. Sch preife Dich im goldnen Morgenroth! 


Durch fie erweckſt Du uns zu neuer Wonne, ; 
Durch fie belebfi Du uns von Nacht und Tod. 


Seſchaffen haft Du fie zu unferm Seeger, 
Uns jendet fie Dein heiliges Gebot; 
Mein Serz, — es zittert freudig ihr entgegen, 
In ihr erfennt es Di, Gott Zebaoth! 


Duthroneft uber'm Sternenzeltdort oben, 


Wohin das Aug’ des Sterblichen nicht dringt, 
‚mo Seraphim und Cherubim Dich loben, 
Ein heil'ger Chor Dir Halleluja fingt, 


14 


208 


Eorthin wo die unſterbuchen fi ame 
meln 


um Deinen Toren, buer jetzt mein Yug' 


empor! 2 


Dort, Senn vernimm auch meiner Lippen 


 Stammeln, | 
pr leyh’ dem ſchwachen Liede jest Dein Ohr. 


| © GERN! fu jest berhieder auf mid) 
Armen, | | 

mit Augen Deilner unbegraͤnzten Su, a 

Im Strahlder Sonne laͤchle mir KBrbarmen, 


| Im MROESENEBIN, Vergebung meiner Schuld. 


We vaͤterlich hat doch Gott fuͤr die Wohnun⸗ 
gen aller Thiere geſorgt! Saftvoll ſtehen des 


Ich preiſe Dich mit helligem Entzuͤcken, 
Dich bet’ ich an im Antlitz der Tatur! 


Dein himmliſch Amt ift: Welten zu beglüden, | 
| 


Des Menſchen iſt Dir zu dienen nur, 
DI Ser 
| ‚( Fortfegung ). 






KEwigen Bäume, Kibanons Cedern, die er 
ſelbſt gepflanzt, daß ſich das Federwild dort | 
niſte, auf Tannen ſein Gehaͤus der Storch 
ſich baue. Hohe Berge find fuͤr Gemfen,. 
Steinklüfte Zuflucht für Baninden. a — 


* 


— 


PR, 


Gottes Plan hebt ſich der Geher und fpannt den | 


Fittig gegen Süden, auf fein Geheiß ſteigt der 
Aar und baut fein Net fo hoch, den Fels bes 


wohnt er, übernachtet auf Selfenzahn ud 


Bergesrücen, dort erfpäht er feine, Speife 


und weithin ſchauen feine Augen, 


Und wer pflanzte den Shieren, und den 
Vögeln vorzüglich, jene wunderbare Neigung. ein, 


nach ihren verfchiedenen Beduͤrfniſſen auch ihre 


Wohnung zu veraͤndern, und von einem Orte sum 
andern, ja oft von Welttheil zu Welttheil zu 
wandern? Wer. lehrte fie die bequemſte Zeit zu 
diefen Wanderungen, wer die Drdnung, mit der 
fie ungeftöre über Länder und Meere ziehen? Wer 


„macht fie fo Hug, daß fie ihren Weg niemals vers 


fehlen? Wer nährer fie und reicht ihnen, was fie 
bedürfen? Wer hat ihnen die Herberge anges 
wiefen, woritt fie die Wahrung antreffen — Wer 


anders als der Allweife, der Allguͤtige, der nichts 
ohne Abficht thut, und diefe durch die gewiffeften 


und beften Mittel zu erreichen ſucht? — Er führt 
den Stord) und auc den Kranich, Er lehrt fie 
ihre Zeit, fagt ihnen, wenn fie wieder kommen 
ſollen. — Er hat dem girrenden Turteltäubchen, 
der Schwalbe, des Frühlings Verfünderinn, ihre 


Nefter gegeben, ihre Häufer, die fie ſtets wieder 


finden; fie mohnen auf Seinem Altare und 


Schlafen im Schatten feiner Flügel in flilfer Ruh, 


Welche Wunder beobachten wir ferner nicht - 
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bey * Paarung, — —— und REN 
aller Thiere? — Jedes Thier kennt ſeinen Gat⸗ 
ten, und weiß ihn von allen andern ihm ähnlichen 
zu unterfcheiden, ja es unterſcheidet ihn durch 
die bloße Stimme von den unzählbar ähnlichen 
"Stimmen. — Nie wird ed, fo lange eg im Zus 
ſtande der natürlichen Frepheit ift, außarten und 
fich mit fremden Arten vermifchen, wodurch die 
erſten Gattungen von der Erde ganz verſchwinden 
Fönnten, Welch eine Mannigfaltigkeit meifer Ans 
falten, zu dem großen Endzwecke, die Gefchlechs 
ter der Lebendigen zu verewigen! 
Mer darf einen blinden Zufall zur Duelle der 

kluͤgſten Handlungen machen? ‚Wer muß nicht 
den erften Grund aller zur Fortpflanzung noͤthi⸗ 
gen Triebe und Fertigkeiten, in einem hoͤchſt volle 
fommenen Verflande und Willen fuchen? - Nur 
diefer konnte indem ganzen Thierreiche eine folche 
‚Einrichtung mechen, daß einige Thiere in eis 
nem fo vollfoinmenen Zuftande geboren werden, 
fo daß ihre Eltern fih um ihre Erhaltung und 
Erziehung nicht bekuͤmmern dürfen; und daß hin⸗ 
gegen andere, die fich felbft nicht helfen Fönnen, 
immer folche Eltern haben, welche fich ihrer mit 
bewundernswuͤrdiger Sorgfalt und Treue anneh⸗ 

- men, — Wenn die Gemfen tverfen, wenn ges 
kruͤmmt das Reh die Zungen feßt, und feiner 
Schmerzen fich entladet, fo achten fie der Kleinen 
nit; — wenn feine Eyer der Strauß der 
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Erde gibt, wenn er imSande fie erwärmen 


laͤßt, vergißt er, daß fie ein Suß zertreten, 
ein Feldthier fie zerquetſchen Bann, iſt hart 
' als wäre die Brut nicht fein, und forglos 
war die Mühe umfonft. Aber Gstt gibt 
Kraft ihnen und Gebeihen, es waͤchſt die Brut, 
gedeihet im Felde, laͤuft fort und kehret nie 
zuruͤck. — Doch die Schafe, die liebevollen, ſie 
laͤmmern nur, wenn von naͤhrendem Kraute 
Ueberfluß auf der Erde iſt, ihre Euter anzufuͤllen, 


um Milch ihren Kleinen zu verſchaffen. — Wenn 


Millionen neugeborner und zarter Inſekten auf 
allen Seiten herumſchwaͤrmen, dann legen zarte 
Voͤgelein ihre Eyerchen, auf Aeſte haben fie ihr 

Zelt, auf grünende Ziveige ihr Lager aufgefchlas 

sen, dag in ber Luft hängt, oder über der Fluth 

raufchender Gewaͤſſer. Durch diefe Lage fegen 
die Frühlingslüfte die Wiege ihrer Kleinen in Be> 


= 


wegung, dag Rieſeln des Wafferd bringt fie in 


Schlaf, und durd) Beide werben fie zugleich vor 


 Nachflelungen gefichert; — wenn bie Alten nur 


ein wenig herumfliegen, fo finden fie Speife für 


die ſchreyenden Hälfe in ihren Neftern, liebreich 


reichen fie ihnen. diefe dar, zertheilen fie, wenn fie N 


zu groß iſt; fie fäugen, fiewärmen und führen fie, 
> bewachen fie mitder größten Sorgfalt, mit. der un⸗ 
uͤberwindlichſten Liebe; und wehe dem Feinde, der 
es wagen ſollte, der zarten Kleinen Eines nur 


anzutaſten: die ſchwache Henne, fie würde wahr⸗ 


—8— 


a De Be. 
lich gegen einen ee ihr Küchlein vertheidi⸗ 
‚gen. — Sind die Thierchen aber etwas groͤßer, 
ſo lehren ſie ſolche ſelbſt ihre Nahrung finden, 
und uͤberlaſſen ſie dann der weiten Welt. Die 
Liebe, die ſie vorher zu ihnen gehabt, ſchwindet 
jetzt, und nun waͤre ſie auch wirklich mit zu großen 
Beſchwerden und keinem Nutzen verbunden; denn 
fo hat es der weiſe Schöpfer eingerichtet: Klug⸗ 
‚ beit bat ihnen Gott verfagt, . Feine Denf- 
kraft ihnen zugetheilt; in ihnen. fchlägt fein 
zärtlich fühlend Herz, ein blinder Trieb nur iſt eg, 
‚der fie leitet, den ihnen Gott, der Allbeglücker, 
als ihren Theil befchieden; jene hoͤhern Gaben 
verlieh er dem Menſchen nur allein, ſeinen e edel⸗ 
ſten Geſchoͤpfe. 
(Fortſetzung folgt). 





JJ 

Fr heiligen Betrachtungen verſenkt faß der Sänz 
ger: unfterblicher -Pfalmen zur Zeit. der Mikterz 
naht an dem geöffneten Fenſter, die Harfe in der 
Hand; tiefe Stille herrſchte über Zion, ungewiß 
zitterte der Mond zwifchen des Waldes Zweigen, 

und der Nachtigallen Gefang verſtummte lau- 
fchend dem göttlichen Liede. Da ſchlug er ſeine 
Augen auf zum Sternenzelt, und ihm war's, als 
ſaͤhe er einen lichten Streif vom Himmel ſi ſich 
hinunter in ber die Dunfelheit ber Nacht 


eg 


erhellte; immer größer ward er, und immer 
glänzende, bis er zur Feuers Wolfe fich bildete, . 
in der die Herrlichkeit de8 Herren vorüber zu 
siehen pflegt. — David! David! fo erfönte eine 
fanfte Stimme aus dem Feuer ihm, du mein 
treuer Diener! an dir habe ich Wohlgefallen ge⸗ 


funden; drum fordre was von mir, ich gewaͤhre 


ed. — Da ſprach David: Herr, wenn ich Gnası 
de gefunden babe in Deinen Augen, fo laß Rn 
meines Lebens Ende wiffen. 

„Du forderft, was ich nicht gewähren kann, 
„erwiederte die Gottheit ihm; nicht darf derSterb⸗ 
„liche das Ende ſeiner Tage wiſſen, ſo iſt's be⸗ 
„ſchloſſen in meinem ewigen Rathe.“ 

Sao lehre mich dad Maas meiner Tage, die 
Hoͤhe meines Alters kennen. 

„Auch dieſes muß ich nach des Schickſals 
„ewigen Gefegen dir verbergen.‘ 

D Herr! verzeihe, daß ich zu reden mid) erz 
fühne, der ich nur Staub und Afcyebin: bezeichne ' 
mir den Tag, an dem ich fcheiden werde, damit 
bein Knecht ſich vorbereiten koͤnne, wenn Du ihn 
zu dir rufſt. 
„Eines Sabbath - Tages mitternächtliche 

„Stunde wird es feyn, die deiner Lebensſtunden 
„Kreis beſchließen wird.“ 

Auf's Angeſicht fiel jetzt der fromme Diener 
Gottes, langſam und allmaͤhlig flieg die Fener- 
wolfe auf, und verlor fich nach und nach ‚dem 


. 
\ 
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Auge in einen hellen Stern, "Das keife Wehen 
eines Luͤftchens rauſchte lispelnd noch voruͤber, 
beruͤhrte ſanft der Harfe zarte Saiten, ſuͤße und 
ſchmelzende Toͤne verhallten in. bie feyerliche 
Stille, und im Wiederhall erflang es: Hallelu⸗ 
jah! Hallelujah! — Bon heiligem Schauer durch⸗ 
bebt, hob ſich der Saͤnger raſch empor, ſeine 
Meiſterhand ſtuͤrmte in die Saiten, des Herzens 
froh vertvorrene Gefühle löften fih in Tune auf, 
er fang das große. Hallelujah feinem Schöpfer! 9 


Seit diefer Erfcheinung, fo oft bes Sabbath⸗ 
Tages mitternaͤchtliche Stunde nahte, fuͤllte Da⸗ 
vids Seele ſich mit banger Ahnung; in Vorge⸗ 
fuͤhle ſeiner Sterbe⸗Stunde ſank er jedesmal auf 
feine Knie, ſich auf ſein nahes Ende vorberei⸗ 
tend; unverwandt blickten ſeine Augen zu den 
Sternen auf, ſeine Seele ſchwebte ſchon in jenen 
ſonnigen Raͤumen, von einem ewigen Fruͤhlings⸗ 
tage erleuchtet; ſein Ohr vernahm die heiligen 
Geſaͤnge, die ewig reinen Harmonien, die aus 
unſterblichen Kehlen unſichtbar das Lob des Hoͤch⸗ 
ſten ſingen, und die große Feyer der Schoͤpfung 
begehen; unwillkuͤhrlich miſchte ſein Geſang ſich 
ein, und verherrlichte die dien nn: der 
Natur. | 


Als die Tage Dabids sin Ende u ER 
rücten, ba fprach die RN a dem — 
* Pſalm 148, 
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Engel: ii hiaunter, und hole mir die Seele 
meines frommen Knechtes David, damit ſie nun 
im großen Chor der Unſterblichen meine Ehre, 
finge; doch nicht Gewalt ſollſt du an ihm üben, 
. ‚er fcheide fanft und ohne Schmerz. — Hinunter 
ſchwebte der Bote des Friedens, leiſe nahte er fich 
dem Lager Davids, horchte ſtaunend feinen Toͤ⸗ 
nen, und Eehrte bald zurück an Gottes Thron. — 
Nicht kann ich fie. Dir bringen, diefed Mannes 
Seele; der Unfterblichen einem gleicht er, den 
Heiligen, die meine Macht verfpotten; der Zau⸗ 
ber feiner Lieder zwingt. meine Hand in Seffeln. 
Auf's Neue verfuchte es der Engel mehr⸗ 

mals, doch immer fruchtlos. 





Die Stunde der Mitternacht zog am Him⸗ 
mel herauf, es tar die leßte feines Lebens, Der _ 
Todes⸗Engel raufchte nieder, doch plöglich blieb 
er wieder ſtehen, denn von fern ſchon berührt fein 
Ohr die oft gehörte Harmonie, Inbruͤnſtiger als 
jemals flehte David zu dem Herrn desWeltalls/ ⸗ 
hingegoſſen und in Anbetung zerfließend lag er 
da, wehmuͤthig hingen feine Blicke an dem gro⸗ 
ßen Gewölbe des Naturgebaͤudes. — Nicht für. 
ſich, nein, für feine Kinder, für feintreues Volk, 
für Zion's heilige Mauern und für de Reiches 
Wohlfahrt drängten feine Seufzer fich und Wuͤn⸗ 
ſche zu des Allwiſſenden Ohr. — Horch da rauſcht 

es ploͤtzlich durch die hohen Wipfel des nahen 


Luſtwaͤldchens, ein ſtarker Luftzug zog durch dag 
offene Fenſter und flörte die Andacht des Heili⸗ 
gen; immer heftiger raſchelte das Laub, und 
knarrend ſchienen ſich die Aeſte dort zu brechen. 
Auf richtet ſich der Gottesmann/, und geht hinaus, 
um zu erforfchen die Urſach dieſer fonderbaren 
Störung. Denn nicht de8 Windes Wehen war 
ed, der ein ſchwarzes Heer von Wolken jagt; — 
heiter war ded Himmels Fläche, und mit fanfz 
tem Lichte fchimmerten die Geſtirne an dem Fir⸗ 
mament, Langfanı wandelte fein Fußtritt durch 
des Gartens Gänge, nur durch die Stille der 
feyerlichen Nacht hörbar. Bon jener Teraffe her 
fcheine ihm dag Rauſchen, die Leiter fest er an, 
er fleige: — da, bricht das Stufenpaar unter 
ſeinen Fuͤßen, er finft, und — fanft umfangen 
ihn die Arme des Todes⸗Engels, der dort ihm 
lauſchte. — Nieder traͤgt er ihn auf weichen Ra⸗ 
ſen, und der Palmen Kronen neigen ſich zur Erde, 
und bilden eine Laube. In langſamen, feyerlichen 
Afforden klagt die Harfe fort um ihren Eöniglis 
chen Freund. Sein Auge ſchauet noch zum Him⸗ 
mel auf, die Lippen fcheinen noch zu beten, doch 
iſt's die Hülle nur, die jest der Erde noch ange 
hört; die Seele hatte Hand in Hand fi ch mie 
dem Todess Engel aufwärts geſchwungen, wo 
die Unfterblichen, die ewig Keinen ſich ihrer 
Ankunft freuten, und mit dem Liede fie, be— 
gruͤßten: So fprisyt der Ewige zu meinem 


Re 
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Seren: Verweile hier zu meiner Rechten. 
Du biſt mein Sohn, du — N 


Diener ewig: 


‚Be 





Gebet eines Kranken. 
Maker im Himmel! Gost des Erbarmeng! Aus 
der Ziefe meines Herzens flehe ich zu Dir em⸗ 
por, Der Du hoch über den Wolfen throneft: 


ſchau herab mit einem väterlichen Blick und ſieh 


mein Elend, meinen Schmerz, die mit, jeder 
Stunde wachfen. Dir, emiger Gott! ift es be— 
fannt, daß ich nie gegen Deine Vorſehung ges 
murrt, daß ic) alles, mag mir im Laufe meines 


Lebens widerfahren iff, mit Vertrauen auf Deine: 
Gnade und im Glauben an Dich ertragen und 
gelitten habe, benn Deine Schiefung war eg, und. 


der Herr iſt gerecht in allen feinen Wegen und 


tadellos in allem, was er thut. Du kannſt un⸗ 


moͤglich Dein eignes Geſchoͤpf unverdient ſo hart 


ſtrafen, Du kannſt nicht, was Deine Liebe fo 


5 — — ⸗ 


ſchoͤn gebildet, grauſam wieder zerſtoͤren; aber 


das Uebel ſelbſt, das Du uns auferlegſt, J 


Wohlthat, iſt unſerer Seele Heil. Denn dieſe 


ſoll gelaͤutert werden durch den Schmerz, und 
wie gediegnes Gold aus dem Feuer ſoll auch ſie 


hervorgehen aus dem Leiden rein und ohne Ma—⸗ 


fel, Auch diefeß mein Leiden fommt von Dir, 
ich habe es gewiß verdient, denn Fein Menſch ift 


l 


ſo ger das er nur@utes übte,und nicht ein? 


mal fehlte. Ich will mich auch Deiner Züchtis 
‚gung ergeben, will gern den Tod erleiden, wenn 
Du ihr über mich verhängft; nur dieſes bitte 


icch jeßt von Dir: verleihe mir Kraft und Muth, 


dieſe Leiden ſtandhaft zu ertragen, ſtaͤrke mich 
mit Deinem himmliſchen Troſte in den Tagen des 


Truͤbſals und des Jammers, ſtehe mir bey in 
ſolchen Augenblicken, in welchen der Schmerz 


mic) überwältigt, daß Fein frevelhaftes Wort 


gegen Deine weiſe Negierung über meine Rippen 
fomme, und daß ich freu vor Dir beharre bis an 
meines Lebens Ende, Dann fende mir den Tod, 
der meine Qualen ende, und mich einführe zu 
Dir, meinem Vater und Herrn. Denn bey Dir 
nur if das wahre, das ewige Leben, wo kein 
Schmerz gefuͤhlt, keine Thraͤne geweint wird; 


wo Unſterblichkeit mir zu Theil wird, und immer⸗ 


waͤhrende Freude und Seligkeit meiner harren. 
Dorthin nimm mich bald, und erloͤſe mich aus 
dieſem Euer) Amen, 


Gebet eines Ungtüctichen, 


Fr aller Welten! mein Gott, mein Vater! 
zu Dir fluͤchte ich, in Deinen Schutz begebe ich mich, 
da die Menfchen alle mich. verlaffen. Gerr! wie 
viel find meiner Feinde, wie viele, die wider 
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mich aufftehen! Neid und Verlaͤumdung und 
bittere Schmaͤhſucht treffen mich von allen Seiten, 


mein unſchuldiges Haupt wird das Siel menſch⸗ 


licher Bosheit und unverdiente Leiden dringen 
auf mich ein. Mir bleibt nichts mehr als mein Herz 


und mein reiner Wandel, die vor Deinen Augen, 


o Gott, offen Liegen, Dir iſt es bekaunt, daß 


meine Seele kein Falſch kennt, daß ich ſtets 


nach Dir und Deiner Wahrheit geſtrebt/ daß 
ich wiſſentlich gegen Deinen heiligen Willen 
nie gehandelt, Dein goͤttliches Geſetz nie uͤbertre⸗ 


ten habe. Darum o guter Gott! wirft Du von 


Deinem Angeficht mich nicht verfioßen; wenn 


alles mir den Ruͤcken kehrt, werde ich bey Dir 
noch eine Freyſtatt finden. Und was iſt wohl die 
Gunſt der Menſchen gegen die Huldeund Gnade 


des Herrn? Seine Gedanken find nicht wieder | 


Maenſchen Gedanken, ſeine Urtheilenicht wie 


die ihrigen. Der Menſch fieht aufdas Heußere, 
Gott aber aufdas Herz; errichtet, und er allein 


kann richtennach Gerechtigkeit, denn ſeinBlick ſieht 
allein das Nichtige und Verborgene. Zu Ihm nur 
hoffe ich, Ihm befehle ich meine Wege, Er wird 


fie ſchon volführen, Mit mir ift Gott, ich fücchte 
nichtg, wag fann der Menſch mir thun? Der 
Herr ift mir zur Hälfe, ich fehe getroft auf meine 
Feinde. Beſſer iſt's dem Heren vertrauen, als 
auf Große ſich verlaſſen. Mit Dir durchbreche 


1 ich Kriegesſchaaren, mit meinem Gotte ſetze ich 


Su 
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"über Mauern, Du bift ein Schild denen, die Dir 

vertrauen. Nimm mich, der ich fo feſt auf Dich 
nur harre, in Deinen Schutz, gib mir ein Zeichen 


Deiner Gnade, und ſtaͤrke mein Gemuͤth mit 
Standhaftigkeit, daß ich auf ihr Geſpoͤtt nicht 
merke, daß ich zu Dir nur aufwaͤrts blicke, um 


Deine Gunſt nur buhle. Wenn ich in Gottesfurcht 


nur immer wandle, wenn ſtets gewiſſenhaft mein 

Thun und redlich iſt, wenn ich mit meinem eig⸗ 
nen Innern ſtets nur einig bin, o dann verlache 
ich, Menſchen! euren Beyfall und eure Schmaͤ⸗ 
hungen. Weiß ich doch, daß ich bey Gott Gnade 


finden werde, daß er euch eben fo, wie ihr ge⸗ 


richtet, auch richten wird, daß meine Unfchuld 


einſt wie aus düfferem Gewoͤlk die Sonne, in 


herrlichem Glanze hervorgehen, und meiner Feinde 
Leumund dann verſtummen wird. O welch ein 
Troſt iſt es, dem Herrn mit Zuverficht vertrauen | 
zu koͤnnen, welch eine fefte, ewige Stüße iſt der 
Glaube an Seine Borfehung. Und wenn auch jede 
Huͤlfe mir verſchwindet, wenn auch alle Welt 
mich von ſich ſtoͤßt: — es lebt im Himmel mir 


ein Bater, zu dem ich flüchten kann; er hebt gnaͤ⸗ 


dig mich empor, wenn ich gefunfen bin, beyihm 
bin ich geborgen und gerettet! Amen! 4 


i : 





Ales —— Tugend beſteht. 
Widrafch Jalkut. zter Thl. ©. 85) 
Feſt ſteht der Berg der Erde eingefchichtet, — 
Eiſen vertilgt ihn; — maͤchtig iſt und feft das 


2 


Eifen, — das Feuer ſchmelzt eg; — verheerend 


ift die Macht des Feuers, — Waffer loͤſcht's; — 
reißend iſt des Waſſers Kraft, — die Wolke 
traͤgt's; — ungluͤcksſchwanger droht die Wol- 
fe, — der Sturmwind verſcheucht fies — furcht⸗ 
bar iſt des Sturmwinds Brauſen, — der Menſch 
trotzt ſeiner Gewalt; — vielvermoͤgend iſt der 
Menſch, — Kummer wirft ihn nieder; — ſchreck⸗ 
lich iſt des Kummers Nagen, — Wein verſcheucht 
ihn; — groß iſt des Weines Wirkung, — der 
Schlaf vertilgt ſie. — Vieles vertilgt der Schlaf, 


allvertilgend iſt der Todesſchlaf. — Tugend ar 
lein überlebt, uͤberwindet auch ihn, den Tod! 


So heißt e8 in der Schrift auch: Gerechtig— 
keit errettet vom Tode! (Sprüche Salo— 
\imonis 10) 2) 





% 
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Durch der Wolfen Dunfel gebt, 


Sich mit Sternen überfät: _ 
O dann wird die Bruſt mie freyer, 
Und das Wort wird zum Gebet, 





Wenn des Himmels ſchwarzer Schleyer 


Wenn der Mond in ftiller Seyer ! ih 
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| befgägt in grauſer Nacht. 


* 


Greudig ſinkt mein Jaupt aufs Riff ei, 
Denn mein Geift ift Dir vertraut. 


Auf zu Gott muß ich a Köwingen 
Dreifen muß ich Seine Medi; 
Di, © Oster! will ich fingen, 
Der am Tag mir freundlich lacht, 


Und mit Seiner Snade Schwingen 





Allbeglůckend ſtromt Dein Seegen | 
Durch die Sülle der Natur, 
Wie des Sommers lauer Regen 
LCabend auf die duͤrre lur; 
Und auf tauſend neuen Wegen 
Zeigt fie Deiner Kiebe Spur, | 


& Degeifterndes Entzuͤcken! 
Varer! Dein Geſchoͤpf zu ſeyn! 
Voll Vertraͤu'n zum Himmel blicken, | 
Deiner Schöpfung fih zu freu'n; r 
Und in allen Augenbliden | 
Berz und Leben Dir zu weybn:‘ 





Geiter Fann mein Aug’ ſich ſchließen, 
Denn es hat zu Dir geſchaut; | 


Ruͤhe kann nur der genießen | 
Der auf Gott die Hoffnung Deut. 
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Funfzehntes Stick 


Zehnte Betrahrung:! 
KitelEeit der Eitelkeiten, fpricht der Predi⸗ 
ger, es Me Alles eitel! (Prediger 1, 1.) 


E⸗ iſt dir eben fö richtige als traurige Ers 
fahrung, daß bie Erkenntniß der Menſchen mit 
den Handlungen derſelben, daß ihre Lebensre⸗ 
geln mit dem Leben ſelbſt in ſo großem Wider⸗ 
ſpruche ſtehen. Wie viele Wahrheiten gibt es 
nicht in dem Gebiete der Moral, die der dens 
kende Geift des Menfchen als hoͤchſt wichtig 
anerkennt, von deren Aechtheit das Herz tief 
durchdrungen iſt, die jedoch in der Lebensweiſe 
nichts weniger als wichtig erſcheinen, in den 
\ täglichen Umgange überfehen, ja oft auf Immer 
vergeſſen werden! Unter allen Wahrheiten aber 
iſt keine ſo allgemein und umfaffend, wird feine - 
don der täglichen Erfahrung fo ſehr beſtaͤtigt, Ei 
aber auch feine in dem Streben und Handeln 
der Menfchen weniger beherzigt, als die: es 
iſt Alles eitel! Welch eine große Lehre in 
ſo wenigen Worten! Wie vielen Gtoff zum 
Nachdenken und zur Vetrachtuns kann ſie dem, 
| 35 


/ 
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Verſtande fieferh, welch einen Wechfet i von Be 
‚. fühlen in unferm Herzen weden, welchen maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf unfer, irdifches und ewiges 
Leben haben! Dieſe Lehre wird ung zu dem 
wahren Geſichtspunkte fuͤhren, aus dem wir 
das fluͤchtige Gemaͤlde unſeres Lebens betrach⸗ 
‚ten miffen, fie wird der freuefte Fingerzeug ung 
feyn, die beſte Richtſchnur zu dem wahren Ziele 
unſeres Daſeyns zu gelangen; ſie wird dem 
ſchwankenden Gemuͤth genau den einzigen, ſchma⸗ 
len fad bezeichnen, den unter tauſend breiten 
Wegen es zu waͤhlen hat; ſie wird und lei⸗ 
ten auf den Standpunkt, der uns die Ausſicht 
in. die Zufunft eines. andern. Seyns eröffnet, 
und die Beſtimmung eines Menſchen hier auf 
Erden klar wie im Spiegel zeigt; durch die Be⸗ 
| trachtung diefer. Lehre werden alle Erdengüter 
in. den Schatten der Nichtigkeit treten, und 
aus * das einzig wahre, Gut in Himmels 
Set er, Bleibt, und reine. Sreuden ihm von 
unbegraͤnzter Dauer gewährt, — 
Menſchenkinder! nach fo perfchiebeneh 
Zwecken, auf fo. verfchiedenen Wegen eilend! | 
was nügt euer ganzes Denfen, Trachten, Han⸗ | 
dein und Streben, was helfen eure Dläng, ° n⸗ 
ſtalten und Einrichtungen, was ſind N le eure 
Freuden, Genuͤſſe und ran was iſt 
euer Leben ſelbſt, — es fh I“ al — eitel! 


—— hun A | 
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"Schon um des Lehrers willen folltet ihr diefen 
Ausſpruch beherzigen, und. von deffen Wahrheit 
‚überzeugt feyn; denn es iſt nicht etwa ein finz 
fterer, von den Schlägen des Schickſals tief ge⸗ 
beugter Menſch, der aus den dunkeln Waͤnden 
eines ewigen Kerkers, oder unter der druͤckenden 
Laſt tyrannifcher Seffein, dieſe Lehre euch zuruft; 
es ift feiner von den Inglücklichen, die das Schick⸗ 
fal zum Ziele feines ewigen Haſſes auserkohren, 
und bie die ſchwarze Seite nur des Lebens kennen; 
fein gramlicher Murrkopf it es, Fein’ Einfiedler, 
der mit der Welt in Feindfehaft lebt; Fein lebens⸗ 
ſatter Greis am Rande des Grabes, kein Ver⸗ 
zweifelnder auf dem ſiechen Krankenbette, der 
durch dieſe Worte warnend euch belehrt und ſein 
Leben als Beyſpiel der Nichtigkeit und Vergaͤng⸗ 
lichkeit aufſtellt: das Zeugniß eines ſolchen Manz 
nes, der die Güter dieſer Welt niemals befeffen, 
die Freuden diefeß Lebens nie gefoftet Fat, Fönnte 
‚feinen Eingang in eure Herzen finden, ihr wuͤrdet 
| einen folchen Ungläcklichen mehr bedauern, feine 
Klagen über die Unzuverläßigfeit aller irdiſchen 
Dinge wuͤrden euch mehr ruͤhren als belehren. 
Aber es iſt Salomo, der König Salomd, | 

| der mit diefem Erfahrungsſatze feine Predigt an 
die gefanmte Mit- und Nachwelt eroffnet, 
der durch dag Licht der Wahrheit den Wahn des 
verblendeten, betrogenen Menſchengeſchlechtes 
verſcheuchen will. Er war/ wie die Geſchichte 


Bi 5 
und eäßte,. der weifefle, der sitetichfe Pr 
narch ſeiner Zeiten. Beherrſcher eines herrlichen 
Reiches, von feinen Unterthanen geliebt, von fei- 
nen Nachbaren gefürchtet, in den entfernteſten 
| Provinzen: felbft verehrt und ‚gepriefen, ftand er 
‚auf der höchften Stufe iedifchen Gluͤckes, das 
einem Sterblichen jemals zu Theil werden kann. 
Mit den herrlichſten Geiſtesgaben ausgeruͤſtet, 
in den tiefſten Kenntniſſen der Wiſſenſchaft ein: 
geweiht, aͤberſtrahlte er auch durch Weisheit alle 
ſeine Zeitgenoſſen, denn er war, wie die Schrift 
erzählt: (1. Bi d. Koͤn. 5, 30 u. 10. 23 — 249 
weiſer als die Chaldaͤer und Egypter, je 
. „ weifer als alle Menſchen; er übertraf alle 
Rönige an Reichthum und Weisheit; alle 
Welt: begebrte ihn zu fehen, und aus den 
fernften Gegenden Fam men, um feine Weis» 
beit zu hören, und brachte ihm Geſchenke. 
Bey diefer Größe des Glüdes, und bey ſol⸗ 
chen Mitteln gab e8 feinen Wunfch, den er nicht 
befriedigen, keinen Genuß, dei er fich nicht ver- 
Schaffen, Feine Freude, die er nicht foften, fur; 
feinen Beſitz, deſſen er fich nicht ruͤhmen Fonnte 
‚and deffen er fich nicht auch gerühme hätte, Keine 
Art des Vergnügend war ihm unbefaunt, und 
fein Leben war ein ewiger Wechfel ber Freude in 
viielerley Geftalten. So erzählt er von ſich ſelbſt 
EGred. 2, 4 u. fi) Ich unternahm große Wer⸗ 
ke, baute mir Pallaͤſte, pflanzte mir Wein 
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berge, legte mir Baum⸗ und Luſtgaͤrten an, 
und kaufte mir Knechte und Maͤgde, un⸗ 
terhielt Saͤnger und Saͤngerinnen, und auch 
der Sklavinnen viele, welches die Menſchen 
zur Wolluſt rechnen. Alles, was meine Au⸗ 
gen forderten, verſagte ich ihnen nicht und 

wehrte meinem Herzen Feine Freude. Aber, 
fuͤgt eben diefer Salomo, dieſer von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen beneidete Gluͤckliche, der Schilderung 
feines Gluͤckes hinzu: ich ſchaute nun zuruͤck 
auf meiner Hände Werk, auf die mühfelige 
Arbeit, die ich verrichtet, und fiehe, es war 
Alles eitel und windiger Gedanke: es gibt 
Feine Gluͤckſeligkeit unter der Sonne! — 
Menſchen, die ihr dieſe Welt und ihre Guͤter fuͤr 
bas Hoͤchſte haltet, die ihr nach irdiſchem Genuß 
unermuͤdet geizet: womit wollt ihr dieſes Zeugs 
niß widerlegen, womit wollt ihr eure Thorheit 
rechtfertigen oder befchönigen? Wie lange wollt 
ss ihr nur nach Schatten hafchen, nach dem Befike 
deffen fireben, das nicht befeffen werden kann? 
Barum wollt ihr für des Lebens betruͤgliche Freu⸗ 
den das Leben feldft opfern, über die Mittel den 
Zweck vergeſſen? Wie lange werdet ihr geblen⸗ 
det einem Irrlicht folgen, mit deſſen Schwinden 
auch eures Lebens Flamme erliſcht, und Dunkel⸗ 
heit des Grabes euch umgibt? Sollte es euch 
nicht aus eurer Srunfenheit erwecken, ſollte nicht 
des Wahnes ſchwarze Binde von euren Augen 


ee 
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ſinken, und die fi. dem Ben — der Ders 
nunft öffnen, wenn ihr den reichten, “glüde 
lichften und auch den. weifeften Monarchen, 
den ruhigſten Befiger aller Erdengüter, den ers 
fahrenften Kenner aller. Art, Genuffes, wenn ihr 
ihn dennoch klagend aufrufen hörer: es ift Als 
Ikar Alles eitel unter diefer Sonnel 
Doch diefes Zeugniß nicht allein, fo wichtig 
u unwiderlegbar es auch iſt, verbuͤrgt die War⸗ 
heit dieſer Lehre und macht ſie euch einleuchtend; 
es iſt auch euer eignes Herz, eure eigne Erfahrung, 
eure eigne Vernunft und die euch umgebende Na⸗ 
tur, die dieſe Nichtigkeit und den Unbeſtand alles 
Irdiſchen taͤglich beſtaͤtigen, und jenen Ausſpruch 
Salomo?s unumſtoͤßlich feſt begruͤnden. Bez 
trachtet doch dieſe Erde, ihre Guͤter und ihre 
Freuden alle, und fragt die innere Stimme eures 
Herzens, ob der Beſitz derſelben eure Bine 
ganz befriedigt, ob die Luſt, die fie. gewaͤhren, euch 
keinen Wunſch mehr übrig läßt, und. ihr werdet 
von der Unzulänglichfeit derſelben, von ihrem 
Scheinwerthe uͤberzeugt werden, Was iſt es denn, 
das eure Seele ſo erfuͤllt, das traͤumend ſie und 
wachend ſo beſchaͤftigt? Iſt es der Wuuſch nach 
Reichthum, die Ausſicht auf ein Leben, vom Ueber⸗ 
fluß getraͤnkt? Strebt ihr etwa nach Millionen 
Gold und Silber, verlanget ihr in großen, reich⸗ 
geſchmuͤckten Pallaͤſten zu wohnen, der Diener 
viele und der Dienerinnen um euch zu ſehen, die 


— 
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jedem Wink aus euren Augen, jebem Wort von | 


euren Lippen fi hnell bereit ſind zu gehorchen ? ? Sind 
es gehäufte Schäge, um derentwillen ihr fo diele 


Muͤhe und Arbeiterfragen, ſo viele ſchlafloſe Raͤch⸗ hr 
te, durchwachen, fo mancher niedrigen, ſklaviſchen 
Handlungen euch ſchuldig machen, um derent⸗ 
willen ihr. die ſchoͤnſte Hälfte eures Lebens opfern 


muͤſſet? Seyd ihr gewiß denn, daß eure Mühe 


nicht vergebeng iſt, daß ihr das nah geglaubte ni‘ 
Ziel nicht koͤnnt verfehlen? Seid ihr gewiß da 
der Erfolg euer Streben kroͤnen, die ſchwere 
Muͤhe und Arbeit in dem Maaße befoh: tet wird, 


— 


als ihr es hoffet? Wird die Erfuͤllung dieſes 


Wunſches nicht einen neuen wecken, das Eine 


Tauſend, das ihr gewonnen habt, auch durch ein | 
zweytes noch, und dieſes wieder durch eitt drittes 
zu vermehren? Wer Silber liebt, wird wahrs 


lich von dem Silber nicht gefättigt, und wer | 


nah Schägen geist, bat Feinen Vortheil. a, 
Was find denn diefe Schaͤtze die ihr ſo gierig bez 
ſucht? Sind es nicht Schaͤtze, die, wie der 


meife König fagt: (Spr. Saldın, 235. ) dem 


Adler gleich ſich Fuͤgel machen, und ihren 


Beſitzer ſchnell verlaſſen? Kann nicht ein blo⸗ 


ßer Zufall, ein blindes Ohngefaͤhr fie euch ent⸗ 


reißen? Kann eine Geuersbrunft den Seegen 
eures Fahre langen Fleißes, Die Frucht, die ihr 
ein halbes Leben hindurch gefammelt, in einer 
Stunde nicht verzehren? Kann nicht des Krie⸗ 
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ges wilde Verheerung euch ploͤblich ans. ben 
größten Ueberfluß in Duͤrftigkeit und Mangel 
verſetzen? Wird die Erhaltung eurer Guͤter, die 
Bewahrung eures Reichthums euch nicht mehr 
Sorgen erwecken, nicht mehr ſchlafloſe Naͤchte 
euch verurſachen, als es der Erwerb derſelben 
gethan hat? Suͤß iſt der Schlaf des Arbeiters, 
er mag wenig oder viel genießen, indeß der 
Ueberfluß dem Reichen feinen Schlaf ver: 
gönnt. red. 5,11.) Und welchen Genuß, welchen 
Vortheil koͤnnt ihr euch ſonſt noch davon verſpre⸗ 
chen? Koͤnnen ſie eure Schmerzen lindern, des Koͤr⸗ 
pers Gebrechligkeiten von euch entfernen? Koͤnnt 
ihr durch ſie Geſundheit oder Alter euch erkaufen, 
koͤnnen ſie der Seele Wunden heilen und vertilgen? 
Koͤnnen ſie euch troͤſten uͤber den Verluſt eines 
geliebten Weibes, eines hoffnungsvollen Kindes; 
oder eines Bruders, einer Schweſter, eines treuen 
Freundes Leben euch erfegen?, Können fie des 
Todes Schrecken euch erſparen, ſeinen ungeſtuͤmen 
Blick beſaͤnftigen? Reichthuͤmer helfen nichts 
an dem Tag des zornes, im Tode nimmt er 
Feine Schaͤtze mit, die Herrlichkeit faͤhrt ihm 
nicht nach; ſie mahlen ihm das Grab nur fuͤrch⸗ 
terlicher, die Todes⸗Nacht nur finſterer noch, 
denn trennen muß er ſich von dem; worum er 
Quaal und Schweiß ertragen, um deffen willen 
er das Leben nur gewuͤnſcht. Nackt und bloß, 
wie er aus Mutterleibe hervorgegangen, 
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kehrt er dahin eg we er hei gekom en 
iſt, und nmmt für alle ſeine Arbeit als Zeug⸗ 
niß nichts in ſeinen — Zaͤnden mit Zu ſpaͤt 
macht er in ſeiner letzten Stunde die traurige 
erfahrung, gelangt zu ſpaͤt zu der Erlenntaiß, daß 
die Herrlichkeiten dieſes Leb eus zum Unheil ihres 
Eigenthuͤmers aufgeſpart ſind, daß dieſes nicht 
das rechte Ziel ſey, an dem der Menſch vom 1 Dr | 
eher der Gluͤckſel igkeit genießen fol, — 
Und ihr, die ihr nachEhre ſtrebet, ende 
und nachWuͤrden, die ihr die Blicke immer nur nach 
oben richtet, denjenigen beneidet, der eine Stuſe 
höher ſteht; die ihr das Gli uͤck nur mit dem Maaß⸗ 
ſtabe des Ehrgeizes meſſet, die Wohlfahrt kit 
in Ordensbaͤndern ſuchet: ihr ſeyd nicht weniger 
geblendet und befrogen, euch geht dev Ausſpruch 
Salomo's nicht weniger an, als jene thörichten 
Verehrer des treuloſen? dammon. Was nennet 
ihr denn Ehre, was nennt ihr Waͤrde? Die hohe 
Meinung etwa, die der große Haufe von euch 
hat, der Beyfall, den er jedem eurer Worte zus 
lächelt, der knechtiſche Gehorſam, womit hunderte 
euren Willen zu vollſtrecken fireben? K Kennet ihr 
den Lauf der Welt ſo wenig, ſeyd ihr von der 
Erfahrung fo wenig unterrichtet? a Wie ſelten gilt 
die Ehrfurcht, die man euch beweiſet, eurem Ver⸗ 
dienſte, eurer Perſon! Wie ſelten ſieht das Volk, 
ſehen die Untergebenen in euch den Mann, für 
den ihr gelten most wie wenig iſt der Menge 
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Beyfall ein Opfer ihrer wahren Liebe, ihreß frepen. 
Willens! Die Furcht iſt es zum Theil, zum Theil 
der Eigennutz, die ſie zu euren Süßen führen, 
die euch mit Schmeichleen und Anhängern umgez 
ben, die, ‚wie der Pfalmift. fingt, einen Mund 
glatt wie Milchrahm, und Tücke und Krieg 
im Gerzen haben, deren Worte gefehmeidig. 
fließen wie ©el, und dennoch gezuckte Dolce 
find. Nicht -eure Freunde find fie, nicht um 
eurer felbft willen werdet ihr geliebt und hochz 
‚gepriefen: nein, e8 ift bie Ausſicht, an eure Ho⸗ 
heit ſich zu flügen, inenrem Glanze fich zu fonnen, 
‚die ihre Zunge von eurem Lobe fingen lehrt, die 
eurem Ropfe und euren Herzen huldigt. Aber. 
auch diefe zweydeutige Huldigung iſt nicht immer 
von langer Dauer; wie veraͤnderlich iſt nicht 
und ſchwankend die Gunſt des Volkes und der 
Großen! Die wenig gehört dazu, ſie zu verlieren! 
Iſt nicht die Gefchichte voll von Bepfpielen, daß 
Menfhen zuerft die Lieblinge des Volkes, und 
kurze Zeit Haan die Gegenftände feines bitter 
ſten Haffes, dag Ziel feiner Verachtung und feines 
Muthwillens geworden ſind? Und ſolche Ehren⸗ 
ſtellen, ſolche Wuͤrden und Beyfallsbezeigungen, 
die von den Launen und Urtheilen anderer Men⸗ 
ſchen ſo ſehr abhaͤngen, ſollten uns ein dauerndes, 
feſtes Gluͤck gewaͤhren koͤnnen, muͤhſam folten 
wir duch, unfer ganzes ‚Leben nad) einer Höhe 
flimmen, bon det ein leichter Windftoß menfchlis 
cher Leiderfchaften ung doppelt tief hinunterfi chleu⸗ 
dern kann? Wir ſollten ſtolz auf Guͤter ſeyn, die 
ſo wandelbar und hinfaͤllig ſind als die — 
ans deren Händen wir fie empfangen; auf Guͤter, 
die unfer Aeußeres mit Glan, und Pracht umge- i 
ben, doch unfer Inneres oft vergiften, und Jan | 
‚mer ung fiatt Freude bringen? Wermwargeehrter, 
glänzeuder und hochgepriefener als Salome? Er, 
au deſſen Thron ſelbſt Koͤnige ſich — um 
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deſſen Sunſt die Fuͤrſten alle buhlten, — er ſagte 
dennoch? die Welt und Alles, was fie geben 


kann, ift eitel, „Alles eitel! | 
Daffelde müffen wir von den finnlichen Nero 


gnuͤgungen und Genuͤſſen fagen, worin fo viele 
das hoͤchſte Glück deg Lebens fesen. Unter allen 


Freuden iſt die der Sinnlichkeit die flaͤchtigſte; 
kaum angefangen, erſtickt ſie gleichſam ſchon in 
der Gebuͤrt, und taͤuſcht unſere Ertoartune. Sp 
fehr wir anfangs darnach verlangen, fü aͤugſtli ch 
wir ſie auffuchen, fo viel wir ung davon verfprez 
chen mögen, To iſt's doc) nur ein kurzer Rauſch, 
ein trunkner Augenblick, der ung umnebelt; doch 
allzubald erwachen wir, entflohen iſt dag Schatz 
tenbild, wornach wir haſchten, und wie dem 
Trunkenen beym Erwachen der Kopf vom Weine 
ſchmerzt, ſo is nad) jedem Sinnenrauſche « auch 
Schaam und Reue an der Stelle des Entzüceng, 
und endigt oft fich mit den q: gaͤlenden Seoiſtaus⸗ 
biſſen. Das größte Vergnͤgen verliert durch 


. öftere Wiederholung feinen Reis, und fo vielen 
Wechſel hireinzubringen wir auch füuchen, fo viele 


Arten des Genuffes fih ung auch darbieten, ſo 
koͤnnen ſie doch nicht verhindern, daß Saͤttigkeit 
und Ueberdruß fich unferer bemächkige, daß wir 


"zum Scherze ſagen: du biſt toll. und zur 


Sreude: was machſt du da? Wie bald find 


unſere Sinne abgeſtumpft, die Hibe unferer 2 Leis 


denfchaft verraucht; was wir zuerſt mit brennen⸗ 
der Begier verfolgt, das ſehen wir bald gleich⸗ 
gültig, und bald darauf mit Widerwillen an und 
Haß. Und folche Freuden könnten wir als dag 


hoͤchſte Gut betrachten, die den Keim der Ders 


nichtung in unferm Körper zuräclaffen? Geniffe 
dieſer Art, bie uns das Alter zur traurigen Ein⸗ 


oͤde wandeln, koͤnnten wir als die-einzigen be— 
tracht ten, die der Schoͤpfer ſeinen Menſchen ver⸗ 


— RO, die ein Augenblick be⸗ 


arängt, und eine Kette von Leiden aller Urt ber 


chließt, Entzuͤckungen, die wie mit ſcharfen Dol⸗ 


sen auf unſere Geſundheit, ja auf unſer Leben 
eindringen, — dies waͤre unſer Loos, unſere 
Beſtimmung hier auf Erden? Unmoͤglich was 
uns begluͤcken fol, wahrhaft begläcken fol, dag 
muß auch rein ſeyn, ungetrübt, das muß den 
Roͤrper tie den Geift beleben, dach nicht tödten; 
deſſen Dauer muß ewig fesn, gewiß und ohne 
Taͤuſchung. Doch jene find bie Eitelfeie der Ei⸗ 
telfeiten, die Mißgeburt bed Augenblicfeg, die, 
kaum das Licht erblickend, wieder in ihr eitles 
Nichts zuruͤckſinkt. 4 
Sollten aber die Vergnuͤgungen des Geiz 
ſtes, die und Weisheit und die Wiſſenſchaft vers 
beißen, . nicht eine ühmliche Nusnahme machen, 
follten fie die Glückfeligkeit uns nicht gewähren | 
Tönnen, die wir in jener vergebens füchen? Aud) 
dieſe find von dem allgemeinen Gase nicht augs | 
geſchloſſen, auch diefe find eitel, Bar Sales 
mo nicht der Weifefte feiner Zeit? Bezeugen ſeine 
Sprüche, fein Prediger, bezeugt es nicht bie 
heilige Schrift, daß er tief eingedrungen fey in 
‚das Gebiet der Weisheit und der Gittenlehre, 
daß er am Duellder Kenntniſſe gefeffen, und von 
ihrem Lebenswaſſer gefchöpft habe? Und dennoch 
Flagte er: (Prediger 1. ı8,) Je mehr Meis: 
heit, je mehr Verdruß; je mehr Wiflen, ie 
mehr Keiden. Der gerechte Grund auch bie 
fer Klage wird von der Erfahrung beſtaͤtigt. 
Wenn wir bedenfen, wie viel Zeit, Mühe und | 
Fleiß dazu gehört, welche Anſtrengungen und 
‚umfaffende Unterfuchungen dazu erfordert wer⸗ 
ben, um nur zu wiffen, was Weisheit ſey und Wiſ⸗ 
ſenſchaft; wie wenigen es trotz aller angeſtrengten 
Kraft des Fleißes und des Nachdenkens gelingt, 
ihren Durſt zu ſtillen, oder ſich/ durch wichtige, 
der menſchlichen Geſellſchaft nuͤtzliche Entdeckun⸗ 
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gen Shor den gemeinen Haufen zu erheben; Big sl 
man erwagt, Daß alles Wiſſen bioßes Stuͤckwer 


iſt, daß ſeibſt Die größte Weiſen und Gelehrten, 
jemehr und tiefer fie geforſcht, immer tiefere Tie⸗ 
ten noch entdeckt, deren Ende nicht abzufehen 


wat, Daß die heile Leuchte ihrer Vernunft nur 


Dazu diente, am dag große Dunkel zu erfennen, 


das bis ins Unendliche vor ihnen ausgebreitet 


lag; iwezn wir endlich in der Eingeſchraͤnktheit 
unferer Kräfte, in der Unvollkommenheit unſeres 
Geiſtes die Unmsglichfeit wahrnehmen, unfere 


Wißbegierde je befriedigen, die Geheimniſſe der 


Weisheit je enthuͤllen zu koͤnnen: muͤſſen wir algs 
dann die Nichtigkeit der menſchlichen Weisheit 


nicht eingeſtehen, und mit Job treu befennen: Sie 


ift Dem Auge aller Kebendigen verborgen? 


‚Zwar iſt die Wonne, die ung auch nur ein 
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Theil bes Wiffens fchenft, ein befeeligendes Gefuͤhl, 
und flieht an Neinheit, Sicherheit und Dauer 
allen, oden erwähnten Gütern voran; fie trägt 
das Gepräge der Goͤttlichkeit in ihrem Weſen; — 


allein wie vergaͤnglich iſt ſie bennoch und Durch. 


Zweifel getruͤbt und beunruhigend! Verräth dag 
Alter nicht ſchon des Geiſtes Echwaͤche und Miaz 
gel? Vergißt der Greis nicht groͤßtentheils, was 
ber Knabe gelernt, ber Juͤnging gedacht und der 
Mann erforfche her? Blunt sicht die Weisheit, 


diefe Himmelöpfianze, wie andere Blumen dem 


Menſchen Einmal nur im Lenze feines Lebens, 
und welfet irhifchen Blumen gleic) dahin, went 
dem Gefäße, daß fie einſchließt, die jugendlichen 
Säfte abgehen? Doc ſtuͤrbe auch jemand in der 
volften Bluͤthe feines Wiffens, im hoͤchſten Sons 


nenſtand feiner Vernunft: reich feine Seele, ents 


feffelt von dem Körper, dieſelben Anfichten wohl 
haben, biefelve Grundfäße bed Denfeng befolgen, 


„pie fie es bis jetzt durch des Körpers Sinnen⸗ 
Werkzeuge gethan hat? Hat nicht der Menfch alds 
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ci Ban vielleicht die ganze Bebengzeit vergebene auf | 
die Bier ge feines Geiſtes verwendet, aebt nicht 
vielleie bt ſtatt des gehofften Waisens Unkraut 
nur hervor? Muß diefes unfre Bruftn richt aͤngſt⸗ 
lich quälen, und unfern Sinn umdütern, wenn 
wir unfern Ißeifen auch in dieſer Hinficht fagen 
hoͤren: (Pred. 9, To .) inder Grube, dort wo⸗ 
bin ou ci it weder Wert ne Bun, wes 
der Weieyeit noch Derftand. — 

Und n wie tahe ſtehen wir sicher Grube! Nie 
eitel und wie flächtig iſt unfer, ganzes Leben! Es 
währt nur eine furze Seit, und der größte Theil 
en ir geht unbemerkt und ungenoſſen voruͤber. 
Wir find nicht einen Augenblick des Lebens ſicher, 
und iveder Jırgend, nod) Gefundheit, noch Kraft, 
Tann ung für die Dauer deffeiben bürgen. Mit 
jeden Augenblicke unferes Lebens ſchreiten wir 
dem Örabe näher, und ehe wirs uns verfehen, fles | 
ben wir vor deu offenen Thoren des Todes, Nicht 
helfen dann ung Keichthämer, nicht Würden und | 
nicht Aemter; die Weisheit felbft kann diefen 
Schritt ung nicht erſparen. Das neugebohrne 
Kiud, der blühende Jüngling, der Mann im Bes 
wußtfeyn feiner Kraft müffen diefen Weg fo wie 
der Greis betreten, Wie wenige erreichen ihres 
Lebens letztes Ziel; die meiften muͤſſen von ihm 
Theiden, ehe fie die Annehmlichkeiten, die Vor⸗ 
heile deffelben genoſſen haben! Und dieſes Ziel, 
wie kurz iſt es in ſeiner laͤngſten Dauer geſetzt? 
Unſere ebenszeit währt ſiebenzig Jahre, 
achtzig iſt ihr fernſtes Zziel, und ihr Stolz iſt 
Muͤh und Kummer: ſchnell abgeſchnitten, 
fliegen wir gleichſam dahin. — So fang der 
heilige Diener Gottes, David, fo predigte der 
Erbe feines Reiches und feiner Weisheit, Salo⸗ 
mo; ſo muͤſſen wir alle endlich auch bekennen: die 
Erveun ie Guter, dag —— und RR ' 
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alles if RR dem Wechfel unterworfen, | 
 BIEes fe eifel. — 

Aber was iſt all unfer Sehnen, al unfer 
' Streben ind Bemühen, wenn der Gegenſtand 
unſeres Sel hnens eitel und nichtig, wenn dag 
' Ziel, wornach wir jagen, ein taͤuſchindes Schat⸗ 
tenbild nur iſt, das, je mehr wir uns hm Ba ei 
deſto fehneller nur zuruͤckweicht, und in bemfeiben - 
Augenblick verſchwindet, in ben wir es fel fubalz 
‚ten glauben? Sollte der fo gätige als weile Schoͤp⸗ 
| ‚fer, deffen Anordnungen wir in dem Geringe en 
feiner Werke nicht. genug bewundern koͤnnen, der 
dem Menſchen ſtuͤndlich und augenblicklich die - 
größten Beweiſe feiner Liebe und Gnade gibt, 
ſollte der Schoͤpfer in des Menſchen Bruſt einen 
Trieb gelegt haben, ben er nie befriedigen, einen 
Durſt, derer nie fillen kann? Sollte fein Herz 
‚bon einer Sehnfucht zernagt werden, deren Ges 
genſtand nicht in dem Reiche der Wirklichkeiten 
liegt, foßte die Glückfeligfeit, die Axe, worum ſich 
alle unfere Wuͤnſche drehen, um derehtwillen wir 
‚alle Muͤhe, Leid und Kummer ertragen, ſollte 
fie nirgend gu finden und unſere Beſtimmung feine 
‚andere feyn, als gebohren zu werden, zu arbeiten 
‚und dann im Grabe zu verwelfen? Nein, nein! 
was aus de3 Vaters Händen fommt,. was durch 
des Echopfers großen Killen geſchieht, das kann 
nicht anders als ſeegenreich und begluckend feyn, 
denn er iſt ja bie Duelle alles Seegens, alles 
Gluͤckes. Es gibt ein hoͤchſtes Gut, deffen Beſitz 
uns Gluͤckſeligkeit, wahre ewige Zickſeligteit 
gewährt, dieſes hoͤchſte Out heißt die Tugend. 
Sie if ein Gemein-Gut, das jedem br enfchen 
gewiß zu Theil wird, der nach ihm firebt, fie ver- 
heißt ung herrlichen £ Lohn am Ziele und begläckt. 
1 ung auf dein Wege dahin, denn jede Handlung, 
1 jede That, die wir um der Tugend willen ausgeübt, 
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belohnt mit füßer Fr ende und Zufriedenheit, Die 


Tugend ift ewig, denn fie Fomme von Gott, der 
ewig iſt, und knuͤp ie ung ſchwache Sterblichen. an 


das ervige Wefen. Ihre Schäge find den Befisern 


— 


| gößlichfeiten. Denn Alles, was die Sinne er> 
gögen, den Körper vergnügen Fann, ift eitel und 


wahrten Bruſt zu reißen, Ihre Freuden find es, 


thun können; ihreFreuden find es, die undergän 165 


ter, und pflücker Kraͤnze für ihre erehrer, May 


Unvergänglichen laßt ung daher die Blicke richten, 


treu und ficher, und feine Machran Erden, nicht 


Ungluͤck, nicht Gefahr, nicht Krankheit, noch Lei⸗ 


den, find im Stande, fie aus unferer wohlsers 

















die einzig rein und ohne Bitterkeit der Seele wehl⸗ | 


lich blühen, dena über Grad und Tod hinaus 
fiegt die Tugend; dort, in jenem etoigen Leben, 
wo Feine Eitelfeit, Feine Vergaͤnglichkeit berricht; 
dort ſteht fie auch bey ihrem und unfer aller Das 


denn — unſer Leib den Weg alles Irrdi⸗ 
ſchen wandeln, mag er immerhin in Grabe zu 
Staub vermodern : unfere Seele iſt ewig, und wird 
der Freuden boppelt ſchmecken. Nach dem Ewigen, 


nach Gott und Tugend; ihnen laßt unſere Wins 
fche, unſer Streben, unfı er Denken, unfer ganzesLe⸗ 
ben weihen. Zuihnen muß ſich unſerGeiſt erheben, 
ihre Freuden nur genieße unfre Seele, und ver⸗ 
banne alle Luft der Sinne, al des Koͤrpers Erz 


vergänglich, wie der Körper ſelbſt. Doc) dag; ziel, 
das ung die Tugend fest, ift nich wandelbarı und 
ohne Täufchung, denn es ift das ewige Leben 

die ewige, wahre Gluͤckſeligkeit. So ſpricht ee 
Salomo, der Weife aus: Neihthum niet 
nichts am Tage des Zornes, Doc) Tugend 4 
rettet vom Code. Nr di #2 — 
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Eitfee —— 
Am Sabbaͤth— Tage. 


Preis » ir allwaltender Schoͤpfer! und Chr 
und Lob zu jeder Zeit und an jebem Tage, dent 
du bift eg, der da herrſcht vom Anfgang big zum 
—* Niedergang ; dir gehört alles, mas da iſt denn | 
du häft es geſchaffen. Doch du biſt nicht nur Be⸗ 
herſcher und Her, du bift auch Vater deinen 
Geſchoͤpfen; in dir beten wir nicht nur deine All⸗ 
macht und Allgerechtigkeit an, ſondern auch dei⸗ 
ne Allguͤte, deine Allbarmherzigkeit und Liebe. 
Wer kann die Wohlthaten zählen, die du ung 
erzeigft, wer kann dag Gute nennen, das von dir 
kommt, wer kann berechnen; wie weit fich deine i 
Huld und Güte erſtreckt? Mit jedem Morgen neue 
Liebe/ ⸗ In jedem Augenblick des Tages, auf jedem 
Schritte, den mein Fuß vorwaͤrts ſetzt, neuer See⸗ 
den, — an jedem Abend, in jeder Nacht neue Wohl 
e that, neue Gäte, und dennoch — nichts Neues 
unter der Sonne! Bon Anfang her haft du 
‚alles fo geordnet, in jenem Augenblicke, als du 
era, eine Wet zu fchaffen, fie ans dem 
i6. 
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Nichts — und ſie mit Weſen atzu⸗ 
fuͤllen, die deinen heiligen Nahmen verherrlichen 
ſollen: in jenem Augenblicke land fie auch ſchon 
vollendet da für ewige Zeiten; Ein einziges Ge- 
ſetz haſt du der Welt gegeben; und fuͤr Jahrtau⸗ 
ſende es gegründet; denn alles was da war und 
if, und noch feyn wird; das wird geboren, Iebe 
und geht zu Grunde auch nad) dieſem Urgefege: 
Was unfere Ahnen einft erfahren, was wir jetzt 
fehen, und was die fpäte Nachwelt noch entde⸗ 
cken wird, dies alles hatte deine Weisheit am 
erſten Schöpfungs> Tage ſchon beftimmt, Che 
noch gefrhaffen war ein Wefen, war deine Liebe | 
zu ihnen ſchon da; ehe noch der erfte Menfch dem 
Staube entnommen war, da forgte deine Baters 
guͤte ſchon für Taufende von Gefchlehterm 
Jeder Tag verfünder deine Herrlichkeit, 
und jede Nacht erzählt von deiner Größe, doch ift 
der heufige Taa vor allen Tagen in der Woche 
> ausgezeichnet; er ift geheiligt, und bir, dem Heis 
ligſten der Heiligen ganz geweiht. — Laßt ung bes 
trachten die MWichtigfeit des Sabbath» Tages und 
ihn im ‚Geifte und nach dem Willen: des großen 
Weltenſchoͤpfers feyern, damit wir feiner Gnade 
uns würdig zeigen mögen, womit er diefen Tag. 
vor allen ausgeſtattet, wodurch der Weltregierer |; 
uns vor allen andern Wefen beglücken wollte. 
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Der Menſch iſt zur Thaͤtigkeit geſchaffen ; 
er ſoll wirken und handeln, er. fol an keinem 
Platze, den ihm ſein Schoͤpfer angewieſen hat, 
müßig daftehen, fondern als ein Mitglied des 
unermeßlichen Weltal8 eingreifen in das große 
Rad der Schöpfung, das ewig rollt; ein jeder 
Theil fol zu der Erhaltung des Ganzen eben fo 
‚beitragen, wie das Ganze diefen Theil erhält 
Doch diefe Regſamkeit und diefeg ewige Sterben 
würde den Körper, der ohne hin für. den kurzen 
Zeitraum von hoͤchſtens 70 oder. 80 Jahren nur 
gefchaffen ift, fehr bald zerftören, wenn nicht der 
allweiſe Bater chen im voraus dafür. geſorgt 
hätte, daß, der Arbeit Ruhe, der Anftrengung 
auch ſtets Erholung folgen ſollte. Zu dieſeni 
Ende fchuf er das Licht und die Finſterniß, den 
Tag und die Nacht. Wenn am Tage alles, was 
nur Leben hat, ſich im frohen Gefuͤhle ſeines Da⸗ 
ſeyns thaͤtig regt, der Menſch zu ſeiner Arbeit 
gebt, zu ſeinem Tagewerk bis Abend; wenn 
mit dem fruͤhen Morgen des Feldes und des 
Waldes Thiere, die Voͤgel in den Luͤften ſi ich er⸗ 
muntern, und ſich und ihren Jungen Futter ſuchen; 
wenn die emſige Biene und die geſchaͤftige Ameife 
fleißig Vorrath fammeln; wenn felbft die Dlumg 
ihren Kelch dem Lichte freundig öffnet; kurz, wenn 
der Tag das Bild des Lebens und des Birfeng 
iſt: fo iſt die Nacht das Bild des Todes und 
h Mer diuhe. Sobald der Abend kommt, und dieVacht 


J 


er 


verfündigt, * wird es “auf den Straßen filter, 
der Menſch vollendet fein Gefi häft, das Vieh kehrt 
heim von ſeiner Weide, der Vogel ſucht ſein Neſt, 
die Biene ihre Zelle und die Pflanze ſenket ihre 


Blaͤtter. Die Nacht erfuͤllt die ganze Natur mit 


ungeſtoͤrter Ruhe und bringt die groͤßte Wohlthat 
Gottes, den Schlaf ung zu. Durch ihn werden 
wir in eine todtenähnliche Unthaͤtigkeit verfeßt, 
die des Tages über angefpannten Kräfte find 
gleichſam aufgelöft, und ſammeln ſich von neuen. 

Diefer wohlthätige Wechfel von Thaͤtigkeit und 
Ruhe erhält den Körper wie den Geift in ſtetem 
Gleihgewicht, indem wir durch diefe das ge 
winnen, was wir durch jene verloren haben. 
Doch nicht nur unferes Koͤrpers Sinne und Kräfte _ 
Toten wirkſam ſeyn und ſich entwickeln, Gott hat _ 
ung auch mit edlern Gaben und fchönern Kräften 
ausgerüftet; er hat ung die göftliche Vernunft 
von Seinem Geifte mitgetheilt, und dieſe folte, 
fo war Sein hoher Wille, ebenfalls durch Thaͤtig⸗ 
keit ſich aͤußern; durch ihre Kraft ſoll der Menſch 
die Krone Seiner Schoͤpfung werden, ſich bis zu 
den Engeln emporſchwingen, und gleich dieſen zu 
der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit, zu der Erkenntniß 
Seines heiligen Weſens gelangen koͤnnen. Allein 
o Herr! wie kann er dieſe Deine Hohe Abſicht hier 
erfuͤllen? Er, der in ſo vielfachen Geſchaͤften ver⸗ 
wickelt, ſeine Tage unter ſchwerer Arbeit muͤhe⸗ 
voll verleben muß, deſſen Seele an den Een 
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niffen des Röipers, an deſſen Leiden und Unges 
mächlichkeiten den größten Antheil nimmt und 
feine Befchäftigungen theilen muß; deffen Seele, 
wenn der Körper bald ermattet vom Schlaf bes 
zwungen wird, ebenfalls abtwefend zu ſeyn fcheint; 
und nur in.dunflen Träumen ihre Spur noch 
zeigt: — wenn ſoll fein Geift fich diefem heiligen 
. Streben weihen? wenn fol er. ungeflört zu Die 
ſich wenden, und diefer hohen Forderung genügen? 
— Doch) follte Gottes Weisheit, die alles unverbeſ⸗ 
ferlich gefchaffen, nicht auch diefes oorhergefehen 
haben, konnte feine Liebe wohl dem Menfchen zu 
einem fo hohen Berufe bilden und ihm die Mittel 
verfagen, demfelben folgen zu koͤnnen? O Menſch! 
erſtaune und bete an, falle nieder vor deinem 
Schöpfer, und ſey durchdrungen von Seiner uner⸗ 
meßlichen Liebe und Gnade, die er dir unverdient 
erzeigt. Wohl hat Sein allumfaſſender Blick auch 
dieſes vorher geſehen, und Seiner Vorſehung iſt 
es nicht entgangen, daß des Menſchen Geiſt mit⸗ 
ten im Wirbel von Zerſtreuungen und Geſchaͤften 
mit fortgeriffen werden und bem Drucke von des 
Lebens Laſten oftmals unterliegen muß; daß er 
in dem Gewuͤhl und Treiben der geſchaͤftigen Welt 
ſich nicht aufwaͤrts ſchwingen und bis zu Gott 
erheben kann. Soll er dem Ueberirdiſchen ſich weis 
hen, ſo darf die Außenwelt, die finnliche, ihn nicht 
befchäftigen, fo muß er ungeflört der Ruhe genies 
Ben koͤnnen, die die Betrachtung ſolcher Gegenſtaͤnde 


N 
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fordert. Die Vorſehung wußte dieſes, uhr isre | 
Weisheit Hat das Mittel fchnell gefunden. Sie 


gab deut Menfchen außer feiner nächtlichen Ruhe 
noch einen ganzen Ruhetag, den Sabbath⸗Tag. 


Wenn er ſechs Tage lang gearbeitet, Geſchaͤfte 
| und Werk verrichtet hat, ſoll er den ſiebenten der 


Ruhe und Erholung widmen. An dieſem Tage 
ruhe jede Arbeit, der Landmann verlaſſe ſeinen 
Pflug, der Handwerker feine Werkſtatt, der Kauf⸗ 
mann ſein Geſchaͤft, denn dieſer Tag iſt heilig, ein 


— Tag der Ruhe. DerSchoͤpfer ſelbſt hat ihn geheiligt, 


dieſen wichtigen Tag, Er hat ihn eingeſetzt und ihn 
dem Menſchen zum Geſchenk gegeben. Er, der 


Allmaͤchtige, der durch ſein Wollen bloß, durch 
einen Wink ſchon Welten ohne Zahl erſchaffen 


kann, er ließ ſich um des Menſchen willen dennoch 
herab, die Schöpfung nad) und nach in ſechs Ta⸗ 
gen zu vollenden, und feyerte am ſtebenten den 
erſten Sabbath⸗Tag, heiligte und ſegnete ihn fuͤr 
ewige Zeiten, daß auch der Menſch nach Seinem 


großen Beyſpiele nach ſechs Arbeits⸗Tagen im⸗ 
mer einen Sabbath halten möge. Als die Him⸗ 


mel und die Erde und alle ihre Heere vol | 
Iendet waren, da endigte Gott am ſiebentn 
Tage Sein Werk, das Er gemacht, und rubte 
aus am fiebenten Tage. Gott fegnete die: 
fen Tag und beiligte ihn, denn an ibm hat 
Er geruht von allen feinen Werfen, die Er 
erſchaffen hat, um ferner fortzuwirken, 
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1. 8. Moſ. 2, 2 — 4) Doch nicht nur das 
- mals bloß bey feiner Einfegung ward dieſer Tag 
geheiligt, er ward zum zweyten Male in jener < 
‚Stunde feyerlich befätigt, ald Gott vom Berge 
Sinai unter Blig und Donner fich dem Mofes ofs 
fenbarte, und in sehen wichtigen Geboten alles dass 
jenige zufammenfaßte, was allen Völkern, allen 
Nationen, fo lange Menfchen leben, immer heis 
lig und unverbruͤchlich ſeyn muß. Gedenfe des _ 
Sabbath>Tages, ihn zu heiligen ſprach er 
und dieſes iſt nächft dem Glauben an Einen Gott, 
daß zweyte Hauptgebot. Laßt uns daher die Wich- 
tigkeit des Sabbath⸗Tages einfehen, da er fo ſehr 
ung an das Herz gelegt, vom Schöpfer felbft ge- 
feyert worden ift, zu unferm Heile und zu unfrer 
Gluͤckſeligkeit. Durch diefen Tag will und der 
Schöpfer wahrhaft gluͤcklich machen. Wir follen 
unfern Körper von der fech® Tage lang gewohn⸗ 
ten Arbeit heute ruhen laffen, und unferm Beifte 
auch vergönnen, feinem hohen göttlichen Beruf 
zu folgen. Er foll an diefem Tage ſich mit ſeiner 
ganzen Aufmerkſamkeit, mit aller Fülle der Ge: 
danken dem ‚Schöpfer Bingeben, und ‚Seinem 
Dienfte fich weihen. D wie viele verfennen fo ganz 
den Werth eines Sabbath-Tages, wie viele glaus 
ben, daß, weiler ein Ruhetag if, fie ihrem Leibe 
gätlich £hun, durch Speife und Trank ihn pflegen, 
und durch Schlaf erquicken wollen; wie viele 
machen biefen Ruhetag der nächtlichen Ruhe gleich, 


— 
und laſſen mit dem Koͤrper auch ihre Seele ruhen. 
Wie viele moͤgen in Gedanken freveln, wenn ſie 
irrig glauben, der Schoͤpfer ſelbſt habe. am erſten 
| Sabbath⸗Tage ſo geruht. O ihr Thoren! der Hei⸗ 
| ligſte der Heiligen, Er iſt nicht koͤrperlich, daß Er 
ermuͤden koͤnne; er hat mit Haͤnden nicht die 
Welt gebildet, die etwa nach eines Tages An⸗ 
ſtrengung erſchlaffen: o nein, Gott iſt ein Geiſt, 
ein unſi chtbares, vollkommenes Weſen. Im Geiſte | 
hat Er feine Welt aus Nichts gefchaffen, i im Geifte 
‚war auch Seine Ruhe; der große Schoͤpfungs⸗Ge⸗ 
danke waltete ſechs Tage, und ward auf Erden 
jur That; doch an dem Sabbath Tage war fie 
vollendet, die vollkommenſte Welt, und der Ge⸗ 
danfer u hte und überfah das Werk der Schoͤp⸗ 
fung, das nun für ewige Zeiten dauern, das aus 
ſich ſelbſt und nach dem innern Geſetze ſi ſi ch ent⸗ 
wickeln, dag, ſtets daſſelbe, ſich ewig doch verjuͤn⸗ 
gen und neu erſcheinen ſollte. So ſollen wir auch 
ruhen; wir ſollen am Sabbath⸗Tage uͤberdenken, 
was wir in ſechs T Tagen durch unſer Wirken her⸗ 
vorgebracht/ ob es gut und dem Willen Gottes. 
angemeffen fey, wir follen an dem heutigen Tage 
gute Borfäge faffen, um dag, worin wie gefehlt, 
in Zukunft zu verbeſſern; wir ſollen uns aller 
Wohlthaten Gottes heute dankbar erinnern, die 
er in dieſer Woche uns hat genießen laſſen; wir 
k follen nach dem Gotteshauſe wollen, Ihn preiſen 1 
and verherrlichen, von Seinem — uns | 


_ 


ee, 
- belehren — wir folten forſchen i in der. heilis 
‚gen Schrift, und Gottes Thaten, feine Siebe und . 
"Gnade für die Menfchen daraus erfennen. So 
wird der Sabbath Tag wahrhaft gefeyert und 
geheiligt; fo geht des Schoͤpfers Abſicht in Er⸗ 
fuͤllung. Der Koͤrper ruht wohl aus, und wirket 
nichts; doch der Geiſt des Menſchen iſt an dieſem 
Tage thaͤtig und gewinnt dadurch an Kraͤften und 
an Kenntniß; der Geiſt betrachtet. Gottes Welt 
und feine Werfe, erkennet deffen Heiligkeit und, 
lerne Ihm dienen und fich in Seinen Willen fügen. ; 


Und diefes ift ja deine Würde nur, o Menfh! -, 


| dieſes iſt ja das groͤßte Gluͤck, das du erlangen 
kannſt! und welches Gluͤck iſt es fuͤrwahr, dene 
Herrn bienen zu können, — und diefer Dienft, wie 


leicht iſt er und der menſchlichen Natur angemeſſen! ie 


Denn was verlangt der Ewige, dein Gott von 
dir, als daß du Ihn ehrfuͤr chten, inSeinen We⸗ 

gen wandeln n,undJhn von ganzemäerzen und 
ganzerSecle ieben folift; daß du befolgeftSein | 
Gebot und Sein Gefeg, das ich dir jest befeh⸗ 
le, dir zum Yeile. Des Ewigen, deines Got: 
tes find die Simmel und der Simmel Simmel, 
die Erde und alles, was nur in ihr ift; Er ſey 


dein Ruhm, deinGott, Ihm ſollſt du dienen, an — 


Ihndich haͤngen, beyseinem iamenfchwören, 
der fo viel Großes und Surchtbares an dir ges 
% than, 245 du mit eignen Augen. angeſehen. 
D Drum laßt uns Ihm an dem SabbathrTage vhrzůs⸗ | 


. . 
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lich banken, und ſeine Guͤte — Pſt roo). 


gJauchzet dem Herren alle Welt! dienet den 


Herrn mit Freuden, kommet mit Frohlocken 
vor Ihn! Erkennet, daß Gott der Ewige 
iſt! Er ſchuf uns, wir ſind ſein; wir ſind 
alle feine Kinder und die Heerde feiner 


Weide. Gebet zu feinen Thoren ein mit 


Dank, mit Kobgefang in feinen Vorhof 


Danfet Ihm— lobet Seinen Nahmen, denn 
guͤtig iſt der Herr, ewig — Gnade, ſeine 
Treue fur und für. Amen 





i e S 2 öpfun 9. 
CFortſetzung ). 
Richten w wir endlich unſern Blick auf die 


die dem Menſchen oft Verdruß und Schaden 


verurſachen. Wie leicht koͤnnte derjenige, dee 
von der Güte und Weisheit Gottes nicht ganz 


überzeugt iſt, auf die Frage geratheh: Wozu aber 


fo viel Gefchmeiß, da8 Saat, Gewaͤchſe, Eßwaa⸗ 
ren, Kleider und Häufer verdirbt; wozu fo viele‘ 
giftige Schlangen, Kroͤten und Skorpione; wo⸗ 
zu Loͤwen, Baͤren, Tiger, Woͤlfe, Krokodille und 
aͤhnliche Thiere, die bald uns, bald den nuͤtzlich⸗ 


ſten Thieren ſchaͤblich find? 


Dieſe Frage, ſo unbillig und —— 


ſie auch an und für ſich ſeyn mag, erfordert doch 
. eine genaue Auseinanderfegung und Widerle⸗ 


| N 
gung. Zupärderft.alfo wäre es hoͤchſt ungerecht, 
wenn wir in diefer Welt, dag it: in einem Wohn 
plage alfer ‚möglichen Lebendigen ſeyn, und doch 
die Welt fuͤr uns allein haben und nicht das ge⸗ 
ringſte Ungemach erfragen wollten. Sagleichen, 
wenn wir des Ungemaches wegen, das ung in 
die Sinne fällt, den Nutzen und die Nothwen⸗ 
digkeit der Dinge leugnen wollten, weil dieſelben 
uns nicht in die Augen fallen und unſerer be⸗ 
ſchraͤnkten Einſicht verborgen bleiben. Die Welt 
iſt ohne Ausnahme um aller Lebendigen willen 
geſchaffen worden, und es kann keine Luͤcke in 
der Naturkette ſtatt finden, ſondern wenn Eins 
und das Andere ſeyn ſoll, fo muß auch alles Mögs 
liche in dem Zuſammenhange zwiſchen diefen Dins 
gen feyn, was auch der Vollkommenheit des 
Schöpfers und der. Welt gemäg ift. Wer dem⸗ 
nach in diefer Welt feyn will, der muß auch wol⸗ 
len, daß alle andere mögliche Dinge, welche eis 
nerley Grund ihrer Wirflichfeit mit ihm felbft 
haben, neben ihm feyn folfen. Unverftändig und uns 
billig wäre e8 demnach, nur mit einigen ung ges 
"fälligen Thieren allein eine Welt ausmachen zu 
wollen. Die wilden, giftigen und alle ung Kot 
lichen Thiere gehören mit zu den möglichen Les 
bendigen, fie gehören zur Welt und machen fie 
volllommen; auch fie wollen leben und finden 
Luſt an dieſem Leben, denn fo wollte eg der. allz 
gütige Schöpfer und — der Allen wohl⸗ 
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thätig ift, fich alle er (dans Werke erbarmt. — 
Und wenn ung jene Thiere viel ungemach, ja oſt 
Schrecken und Gefahr bereiten, geziemt es uns 
wohl deswegen, fie ganz von der Erde vertilgt 
wiſſen zu wollen? Hat nicht der guͤtige Gott, 
bey der wehr⸗ und waffenloſen Bildung unſe⸗ 
res Leibes, uns Mittel genug in die Haͤnde ge⸗ 
geben, dieſe Thiere zu beherſchen und zu bezaͤh⸗ 
men? Beſiegen wir nicht die ftärfften durch dag Ue⸗ 
bergewicht unſeres Verſtandes und Witzes? Heißt 
es nicht ſchon bey den fruͤheren Menſchenge⸗ 
ſchlechtern von Nim ro d, (uB. M. 10, 9) daß 
er war ein gewaltiger Jaͤger vor dem Herrn, 
und haben es nicht ſchon die fruͤheſten und un— 
gebildetſten Voͤlker verſtanden, die Thiere leicht 
abzuwehren und zu vertreiben, oder ſie zu uͤber⸗ 
meiſtern und zu fangen, zu zaͤhmen und zu be⸗ 
liebigem Nutzen anzuwenden? Wiegt nicht der 
Nutzen, den wir vom gezaͤhmten und erlegten 
Gewilde wirklich haben, vielfach den Schaden 
auf, den fie ung zufügen? - 
Was die reißenden Thiere betrifft, ſo haben 

h e fämmtlic eine natürliche Shen vor dem 

Menfchen und wagen ſich nicht leicht und unges 
reist an ihn, ja fallen ihn auch dann nicht an, 
wenn nicht der heftigſte Hunger ſie plagt. Das 
Uebergewicht und die Bortheile, die der. Menſch | 
bey der Vertheidigung gegen fie hat, find. unges 
mein. groß, und er kann fie entweder erlegen oder 


— 
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——— mn letzteren Falle hat er ich diefenBor> 
theil voraus, daß ſich di jeſe Thiere, nach der weiſen 
Einrichtung des Schoͤpfers, an jede Luft und al⸗ 
le Speiſe gewoͤhnen, und folglich andere Ge⸗ 
genden der Erde beſetzen koͤnnen. Wirklich füz 
en fie auch oͤde und -menfchenleere Wüften auf 
und fliehen den Menſchen, ihren ärafteng Feind. Dort 
von des Thier⸗Beherrſ chers ſtarkem Arm gebannt, 
halten ſie ſich wechſelſeitig in gebuͤhrenden Schran⸗ 
ken, pflnzen ſich nur ſparſam fort, hungern lange; - 
und reiben dann einander felbft auf. | 
Ein ähnliches Bewandniß hat es mit den 
giftigen Thieren, die noch verſchrieener ſind, aber 
uns in der That noch weniger Schaden zufügen, 


als die.vorgedachten; und nicht zu gedenfen des - 


mannigfaltigen Nutzens, den ſie uns erlegt und 


nicht erlegt gewaͤhren, und den vielen beſonderen | 
uns noch nicht befannten, aber gewiß vorhandenen 
weiſen und mohlthätigen Abfichten des gütigen 


Schoͤpfers, die durch felbige erlangt werden, iſt 
uns ſogar ihr toͤdtliches und ſo ai verhaßtes 


| Gift oft fehr heilſam. 


WViele Flagen über großen € Shiben, den. bie 


| Inſekten und andere kleinere Thierchen der Saat 


und den Fruͤchten verurſachen; aber abgerechnet, 


| daß diefe Thierchen zur Nahrung anderer, uns 





nuͤtzlicher Geſchoͤpfe da fi nd, fo würde auch ohne 


ſie die allzureiche Erndte dem Landmanne mehr 





ſchaden als nuͤtzen. So ſchaͤdlich es für uns 
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ſeyn wuͤrde, wenn des Goldes und Silbers zu 
viel in der Welt waͤre, ſo viele Unordnung würde 
auch entſtehen, wenn aller Reichthum der Natur 
dem Menfchen zu Nutze fine. Es iſt wohl mehr 
Seegen als Fluch, wenn es (1B. Moſ. 3, 19.) 
heißt: Im Schweiße deines Angeſichtes ſoliſt | 
du Brot efien. Es gefiel der Borfehung, in 
alles ein Gleichmaaß zu bringen und gute und | 
ſchlechte Jahre ſo unter einander zu miſchen, 
daß die Menſchen in ſteter, ihnen heilſamer 
Thaͤtigkeit erhalten werden, daß es aber auch 
den Fleißigen nie an Belohnung und allen 
Menſchen nie an Nahrung fehlen ſollte. Ä 
Wecnn alle Bläthen zur Frucht gediehen, fo 
wuͤrde dieſe ſelbſt zu Hein und unbrauchbar, und 
‚der Stamm, der fie trägt, entkräftee werden. |. 
Siehe, dag Ueberflůßige iſt nach Gottes Teig; |: 
heit und Güte für. die Raupen, Würmer und 
Maͤuslein Hefchaffen, -und ſaftvoll ſtehen des 
Ewigen Baͤume, Libanons Cedern, die 
er ſelbſt gepflanzt, wenn auch das Feder⸗ 
wild dort ſich niſtet. Wahrlich mancher Land⸗ 
mann, wenn er vorausſehen koͤnnte, und ſein 
Beſtes verſtaͤnde, wuͤrde oft Raupen auf viele 
Baͤume tragen, und zuweilen Maͤuslein uud Voͤ⸗ 
gel ins Land locken, daß ſie ihm den ueberfluß 
der Natur verzehren huͤlfen. | | I 
Ä ‚ Sollte nun aber jemand fragen, warum 
hoͤhren ſich nicht alle Pa von lebloſen Dingen, 
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warum muß unter den meiften befländiger Krieg, 
dord und Blutvergießen ſeyn? fo koͤnnen wir 
ihm auch in diefer Einrichtung bie Weisheit und 
Güte Gottes darthun: Wenn Alles aufder Erde 
von leblofen Dingen fich ernährte, fo koͤnnte kaum 
‚der Eleinfte Theil der Lebendigen bey ung ſeyn, 
‚weil die meiften-auf Roften ihrer Mit und Ne— 
beugattung leben, und oft, wie zum Bepfpiel die 
Sifche, ſich nicht anders: nähren Eönnen. Nun 
müßten entweder allegänglich fehlen, öder- andere 
an ihrer Stelle da feyn, die mit Kräutern und 
Wurzeln fi) begnüsten. Was gefchähe dann? 
fie würden die Erbe: verwüften, fie kahl und öde - 
machen. Dies wäre aucd der all, wenn alle, 
jest vorhandenen Thiere ih von Erdgemächfen 
nährten: die blühendften Fluren wärden bald in 
öde, nadte Ebenen verwandelt werben; bie Fels 
der und Gärten würden vom gierigen Gemwilde 
durchwuͤhlt und zum fünftigeh Anbau unbrauch⸗ 
‚bar gemächt werden; die Bäume flünden bald 
‚blüthenz, frucht⸗ und blätterlog da, alle Gewaͤchſe 


“würden vergehen, Hungersnoth brache bald ein, 


‚alles ſtuͤrbe nun eines natürlichen, larigfamern, 
und viel fchmerzhaftern Todes, und die Aefer 
‚der Land⸗ und Waſſer⸗Chiere würden bald Luft 
und Waffer verpeften, ein noch größeres Sterben 
und Bergehen alles Fleifches: verurfachen, und 
fo die VBollfommenheit der Welt und der hohe 
Endzweck der Schöpfung ganz verloren gehen. 
Dem aber hat der gütige Gott durch die 
wohlthätigfte aller Einrichtungen vorgebeugt und 
e3 ift die weifefte Anordnung der Natur, daß for 
wohl. ber Menfch als au andere Thiere von 
ihren Nebengefchöpfen fich nähren. Alles vorher 
erwähnte Ungemach wird dadurch vermieden; 
den fchädlichen Thieren werden die ihnen und 
- andern heilfamen Grenzen gefest; indeß die eds 
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leren Gefchöpfe, die Menfchen, und die unfchäd- 
lichen und zahmen Thiere in beftimmten, zu 

ihrem Wohle abziwerfenden und abgemeffenen 
Merhältniffen bald zu, bald ab nehmen, und die 
Melt in flefer Volfommenheit erhalten wird. 
Drum, da der Erdenfobn fo felten weiß, 

was ihm erfprießlih it im Heben, und da 
fo mancher aus Unwiffenheit mehr als aus Boss 
beit, die Einrichtung der Welt tadelt, und an 
feine Güte zweifelt, denn die Unvernunft fiebt 
065 nicht ein, UndenFende begreifens nicht? 
fo rufe man jedem Zmeifler.und Tadler, jene in» 
haltreichen Worte zu: (Hiob 12, 7. ud.) 
Frag nur des Thier, es Fanns befräftigen, 

. den Vogel in der Luft, er wird dirs fagen. 
Die Erde frag, fie Fann esdichlehren; erzäb: 

len werden es dir die, Sifche im Wieere, Wer 
folite fich Dadurch nicht überzeugen, daß Gots 

tes Hand dies fo geordnet bat, die Zend, 
welche die Seele aller Lebenden, den Geiſt ei⸗ 
nes jeden Menſchen hält? Fa wer wird nicht, 
betrachtet er, was diefe Hand geordner har, 
fieht er die Wunder de8 Thierreichs und die aus 
Ber. ordentlichen Wohlthaten, die Gott uns. durd) 
Daffelbe zufommen ließ, wer wird nicht mit David 
ausrufen: Pf. 92, 5. 6.) Herr, deine Werte 
- ergögen mich; wie groß find deine Thaten, 
Herr! wie tief die göttlichen Gedanken! 


Pe — * N Ä 
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F. ſt. großte lies größten, 
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Erbanungen 





Siebzehntes Stück, 


En nn 


p redi g t 
am erſten — des ee 
Diefes ift vom Al — wunderbar 
in unſern Augen; dieſer Tag, ihn bat dee 
Serr gegeben, left uns ihn feyern mit Won⸗ 
neſang. (Pſaum 18, 23. 24.) | 


Nr der Zeiten und der Schickfale! der Dur 
ewig bift und alles überlebft, vor Deſſen alwiffene 
dem Blicke das aͤußerſte Ende der Zufunft ſich 
enthüllt, und der frühfte Anfang der Vergangen⸗ 
heit fich zur Gegenwart gefaltet; — Beherrz 
ſcher aller Neiche, aller Voͤlker und Gefchlechter ! 
ſchau herab auf Deine Diener, die fich hier vers 
fammelt an heiliger Stäte, Deinem heiligen Wes 
fen zu huldigen und Deine Majeftät anzuberen, 
Verſchmaͤhe nicht die Lob-⸗ und Danfgefänge, 
die aus dem Herzen fpäter Enkel Dir jest tönen - 
für die Wohlthat und Gnade, die Du ihren Vor— 
fahren haft erwiefen — Geſchlechter werden 
‚geboren und geben unter, Nationen fleigen emz . 
‚por und Ban wieder in ihr Nichts zurück, Wechs 
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fel beherrſchet den Kaum und bie zeit; uch Dü 
bift unveränderlich allen Voͤlkern, allen Men⸗ 
ſchen, allen Weſen zu allen Zeiten derſelbe Gott 
und Vater. Dein Auge wacht uͤber das Leben 
auch des kleinſten Wurmeg, und ohne Deinen 
Willen fällt Fein Troͤpfchen! Thau zur Erde Dei⸗ 
ne Gnade leuchtet unter allen Himmelsſtrichen, 
Dein Seegen fuͤllet alle Raͤume und Deine erbar⸗ 
mungsvolle Hand ſteht jedem offen, der mit wah⸗ 
rem Vertrauen zu Dir empor blickt. Laß, o Herr! 
auch uͤber uns Deinen allmaͤchtigen Geiſt walten; 
und erhoͤre ung gnadenvoll, denn wir haben un⸗ 
ſere Hoffnung in Dich geſetzt; Dir befehlen wir 
unfere Wege und unſer Thun, Du wirſt es voll⸗ 
führen ; Du wirft in Deinen Schuß ung nehmen 

und durch) Deinen ——— uns zum Ziele —— 
Amen! 


v7 ie 





Groß und iſt jede Slunde im menſchlichen 
Leben, 
Wichtig jeder Moment, reich an Betrachtung und Sinn. 
In dem Laufe der Zeiten drange fich das Große an 
SW Großes; , 
Gutes wie Böfes ergreift, feſfelt den ſtaunenden Blick. | 
Lehrreiches viel und mancherley Wohlthat des fegnen: 
| den Himmels _ 
Traͤgt in dem fruchtbaren Sans eilig die «Gegenwart 
"RE 7 BEN 
Mifchend die Schwarzen umd glütichen Looſe⸗ gibt ſie 
dem Menſchen 
Troͤſtend im Ungluͤcke ſelbſt, unverhofft manchen Gewinn. 
Wichtiger aber fuͤrwahr, ſind uns der Dergangenbeit 
Bilder, 
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Die fie von — her deutüich im Spiegel uns zeigt. 

Bis in der Vorwelt graufendes Dunkel dehnt fie des 
Hauptes 

Rieſengeſtalt, auf das Sept fügt ſich ihr — 

Fuß. 

Lehrend ſteht ſie da, ein? erfahre Greifinn, und waͤget 

Weiſ' und bedächtig das Haupt, rathet und leitet und 

ſchart 

Menſchengeſchichte if fie, bleibend, ein heil’ 968 Drafel; 

Kunden. dem neuen Gefchlecht Gottes Wi 
Werk, 


Reines Menfchen geben ifi fo J 
meine Freunde! daß er nicht Einen Tag, Eine 
Stunde wenigſtens erleben ſollte, die er als merk⸗ 
wuͤrdig in das Tagebuch ſeiner Erden— Reiſe ver⸗ 
zeichnet/ und deren jährliche Wiederkehr die 


j Nüderinnerung an jene Zeit der Sreude oder 
Trauer vor bie Seele ruft, und feine. Seele 


aufs Neue mit frohen oder fhmerzlichen Gefühe 


rn 


Ien erfüllt. Die Errettung aus drohender Le⸗ 
bensgefahr, das Geneſen von einer toͤdlichen 
Krankheit, die Geburt eines theuern Kindes, der 
Tod eines geliebten Weibes, der Verluſt der Frey⸗ 
heit oder anderer theuren Guͤter, — fuͤrwahr 


dies fi nd. bedeutende Punkte in dem Gemaͤhlde * 


des menſchlichen Lebens, und maͤchtig iſt der Ein⸗ 


druck, den fie i in dem Gemuͤthe hinterlaſſen ge⸗ 
wichtig wird der Tag, den ſolch eine Begebenheit 
bezeichnet, und ſo oft ein neues Jahr ihn wieder⸗ 


bringt, wird er gefeyert oder tief betrauert. Wie 
viel bedeutender aber ſind fuͤr uns die gluͤcklichen 
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oder ungläcftichen Begebenheiten, Sie das Wohl 
und Wehe ganzer Nationen, das Schickſal großer 
"Reiche und Länder entfchieden haben; wie merk⸗ 
wuͤrdig And nicht erſt die Tage, die in dem gro⸗ 
Ben Buche der Weltgefhichte aufgezeich⸗ 
net ſtehen! Ein ſolcher Tag wird nicht in Einem 
Herzen, in Einem Menſchenalter bloß empfunden: 
Millionen Seelen find von gleicher Theilnahme 
ergriffen, von Einem Hochgefühle nur durchdrun⸗ 
gen, und auf bie fpäteite Enfel noch wird diefer 
Tag vererbt, und als ein heiliges Denkmal ihnen 
hinterlaffen. Doch nicht Gefühle bloß fo man 
nigfacher Art fol dag Andenken an die großen 
Sage der Borzeit in ung erwecken, nicht bloß erz 
innern fol uns ein ſolches allgemeines Feſt an 
das, was vor vielen Zeiten unfern Voreltern 
widerfahren ift, und daun aus unferm Herzen 
fhwinden: o nein, belehren fol e8 und zugleich 
und an Erfahrung reicher machen; auffaffen ſol⸗ 
len wir die Bedeutung eines folchen Feſtes, wir 
ſollen forfchen in dee Gefchichte, und die Vergans 
heit, aug deven Schoos die Gegenwart ſich ent⸗ 
wickelt, zu unferer Führerinn erwählen; wir 
follen betrachten die Thaten Gottes, der das 
Schickſal Aller und die Begebenheiten, groß und 
Fein, beſtimmt; wir ſollen in der Bedeutſamkeit 
ſo wichtiger Ereigniſſe, in dem Gelingen und, 
Gedeipen ihrer Folgen ein Muſter und ein Bey⸗ 
ſpiel zur Nachahmung ung auffuchen; wir ſollen 


ung vereinen an ſolchen Side, den He ren an⸗ 
zubeten und Ihm zu dienen, aus deſſen Haͤnden 
das Gute wie das Boͤſe kommt. — Auch wir, 
meine Freunde! begehen heut ein National⸗Feſt; 


ein großes, großes Feft, das und an jene außer⸗ 


osdentliche, merkwürdige Begebenheit erinnert, 
die nicht nur die Weltgefchichte, fondern auch 


das Buch aller Bücher: die heilige Schrift 
zum ewigen Undenfen aufgezeichnet hat; heute 


ift der Tag erfchienen, den eine That verewigt, 


die, wie der Pſalmiſt in unferm Texte finge: vom, 
Herrn geſchehen ift fie, wunderbar in un⸗ 
feren Augen; diefen Tag gab uns der Gert, 


laßt uns ihn feyern mit Wonneſang! — 
Ja groß und wichtig iſt dies Feſt geweſen in feiz 


nem Urfprung, feegenreiche Folgen hatte jener 
Tag, der diefer Feyer feinen Nahmen gab, 
heilig ward er eingefegt für etvige Zeiten, und. 
von der Gottheit auderfohren, bis auf die fpä= 
tefte Nachwelt noch vom Vater big ſtets auf Kin⸗ 
desfinder fortgepflanse zu werden; aber doppelt 


wichtig, doppelt heilig wird er jeßt ung, diefer 


Tag; mit Staunen und Ehrfurcht vor dem 


Herrn muß die hoch erhabene Bedeutung, die 
wichtige Veranlaffung unſerer heutigen Feyer 
uns jest mehr als ſonſt erfüllen: denn di es 


feo Seft, esift dasFrepheits— 


Feſt, das wirjegt feyern; die: 
fer Tag, er war vor mebr als 


abo 


taufend ah ven einft ver Tas 
der Erlöfung ‚einer ganzen 
en | vom Selavenjoch, 
"Tag ver Sefreyung aus 
n. Seffeln vierbundertjäbs 
‚tiger Gefangenfhaft 4— 
sr eybeit! Errettung vom Skla⸗ 
venich!. Befreyung aus Jahre 
langen Seffeln der. Gefangenfhaft! | 
Wer fühle ſich nicht begeiſtert ſchon beym 
— dieſer Worte? Wer wird nicht bis ing 
Sei nerfle ergriffen. von ber riefengroßen, allums 
faffenden Bedentung dieſer Himmel s Toͤne? Wen 
fehlägt daß Herz nicht hoch empor, wem 
ſchwillet nicht die Bruſt vor wonnigem Entzüfe 
fen, wenn er an Freyheit, an Erloͤſung aus 
der Ru echt fchaft denkt? Wer weiß nicht jetzt, 
vom Greis im Silberhaare, bis zu dem lallenden 
dinde, was dieſe Worte Großes und Erhabenes 
ent halten, wer weiß 2 jegt nicht, zu einer zeit, 
wo ber große Freyheitstag fuͤr die gefamnte 
Deutſche Nation zu daͤmmern beginnt, wo ein 
hochherziges, tapferes Volk mit Muth und im 
Bewußtſeyn ſeines heiligen Rechtes die K Ketten 
der $ Ipranney zerfprengt, und das unerträgliche 
Soc) einer lang erdulderen R Knechtſchaft von ſich 
abwirft? — Freyheit, du föftlicheg, dem Men: 
ſchen von feinem Schöpfer angeerbtes Gut! was 
iſt der Sterbliche, was iſt ſein ganzes Me 
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went er sid vermiffen muß! ! Wie ecblaßt der 
Glanz der größten Guͤter alle, wie ſchwindet jede 
Herrlichkeit dahin, wo du den Rücken Eehrfi! 
Da liegt die weite Schöpfung, die herrliche Na- 
fur vor dem Menfchen aufgethan, fein brennender 
Blick moͤgte gern an ihrer Schoͤnheit ſich laben, 
ſein ungeduldiger Fuß durch ihre Fluren wan⸗ 
deln; zwey Guͤter ſind ihm von ſeinem Gott ver⸗ 
liehen, welche jene Freuden noch erhoͤhen ſollen: 
Vernunft und Sprache. Doch die Tyranney 
blendet dieſes freye Auge, und ſetzt dem Fuße 
Graͤnzen vor: bis hierher und nicht weis 
fer; den ungebundnen Geift, die freye Denffraft 
zwinget ſie in Feſſeln, und verſchließt die Lippe 
mit eiſernem Finger. Welch ein trauriges, be⸗ 
jammernswuͤrdiges Loos, welch ein empoͤrender 
Aublick iſt es, wenn der Menſch, von ſeinem 
Gott und Schöpfer frey geſchaffen, zum Herrn 
der Erde, und alles deffen, mas fie fülft, erkoh⸗ 
ven; dem die Natur ihre reichften Schaͤtze darbies 
fet, ihre verborgenften Geheimniſſe enthüllt, für 
den auf jedem Schritte, in jedem Winfel, den 
fein Fuß betrift, die Freude Ergoͤtzlichkeiten und 
Luſt der Sinne wie des Geiſtes zubereitet: — 
wenn dieſer Menſch, im Ebenbilde Gottes ge- 
ſchaffen, zu großen Unternehmungen beſtimmt, 
von einem feurigen, raftlofen Streben befeelt, 
ſich plöstich in einen engen Kreis gebannt fieht, 
„wenn bie Güter, die ein Gott ihm gegeben, von 


— 


— 
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einem Menfchen ihm entriffen werden, der Fein 
anderes Vorrecht bat als das des Stärfern; 
wenn der freye Wille in feiner Bruft, der feine 
" Handlungen adeln fol, und durch welchen nur fein 
Glaube, feine SittlihfeitundTugend ihe 
ven wahren Werth erhalten, von derlinmenfchlich- 
feit geswungen wird, ihren unheiligen Abfichten, 
ihren unwuͤrdigen Zwecken zu dienen. Fuͤrwahr, 
es ift beffer nicht geboren fey ai als in 
ſolcher Sklaverey zu leben! — 
| Als freye Männer zogen einft die Kinder 
Sfraeliauch hinunter nach Egypten; ein Feiner - 
Stamm wars, von 70 Seelen, an ihrer Spise 
Jakob, der Gortesmann. Als frege Männer 
wurden fie nicht nur in diefem fremden Lande ges 
duldet, jondern auch mit Auszeichnung behandelt 
wegen ihres Bruders Joſeph, in dem Egyptens 
Bolf und König ihren Netter, ihren Liebling ehr- 
ten: Auf Geheiß Gottes, unter feinem allmäch- 
tigen Schuße, hatten fie ihre heimathlichen Fluren 
und Triften verlaffen, und Er vergaß fie nicht 
im fremden Lande, Er fegneteihre Heerden, und, 
dag fchönfte Gut des Menfchen, ihre Leibesfrucht. 
— er kennt die Wege der göttlichen Vorſehung, 
wer merft auf ihre Schritte, wenn fie fchon lan⸗ 
ge Zeit vorher dem Ahnherrn diefes Stammes 
in einer nächtlichen Erſcheinung vorhergefagt, 
daß feine Enfel einft in diefem Lande Sklavenket— 
ten fragen würden, Zu bald war ach! desHeren 
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Wort erfüllt, denn mit Jo ſe phs Lebensflamme 
erlofch zugleich daS Andenken an feine ehemaligen 
Berdienfte und zurücgeblicbenen Verwandten, 
Ein — beſtieg den Thron 
Egyptens, der den Joſeph, und den Gott, 

der dieſen einft zur Rettung des egyptiſchen 
Reiches geſendet, nicht Fannte, und nicht kennen 
wollte. Ein Unmenfch war eg, ein blutduͤrſtiger 
Tyrann, der, aus reiner Luſt zum Boͤſen, deit 
Seegen Gottes in Fluch verwandeln wollte, und 
das große Vorrecht des Regenten, Millionen zu 
beglauͤcken, in ſtolzem Uebermuthe mit Zügen trat. 
Unter dem Vorwande, ſeines Reiches Wohlfart zur 
begründen, ſtoͤrte erden Frieden dieſer ruhigen Bez 
wohner Goſens, unterjochte fie; feine Habſucht 
raubte ihnen ihr rechtmaͤßiges Eigenthum, feine 
Uebermachk zwang fie, ihm ju dienen, den fieal® 
Herrſcher niemals anerkannten; er drückte fie 
durch neuen, unerhörtenZing, Vuͤttel ſetzte er ihnen 
und Voͤgte, die fie zu ſaurem Frohndienſte, zu 
den niedriaften Arbeiten treiben mußten, und 
feine Schadenfreude ergößte ſich an all die Gränel, 
die die Handlanger feiner Bosheit an Unfchuldis .. 
gen verübten ; eine Augenweide mars für feinen 

. mordbegierigen Blick, wie diefe unter den graus 
ſamen Streichen ihrer Henker ben ſchwerer Ars 
beit faſt erlagen. In dieſem traurigen Zuſtande 
der erniedrigten Menſchheit, ward nicht nur des 
Geiſtes Kraft gelaͤhmt, die, zarteſten Gefühle 


a 


auch des Herzens, die Triebe, die ber Schöpfer 
felöit dem Raubthier nicht verfagte, wurden er⸗ 


ſtickt und. ausgerottet: die Mutter zwang der 


grauſame Befehl des Wuͤthrichs das eigne 


Rind, das fie in ihrem Schoos getragen, das 
unter Schmerzen fie geböhren, dem Tode hinzu⸗ 


geben; die Leibesfrucht, die einſt des Alters 


EStuͤtze und Freude werden ſollte, mit eignen 


‚Händen ing naffe Grab des Nilſtroms zu verfene 
Yen. D der Tyranney, o des größten Elends, 
Yyomit der Herr ein Volt je heimſuchen konnte! 


Ylnd folche Leiden 400 Jahre zu erfragen! Konnte 


28 der himmlifche Vater wohl mit anfehen, daß 


ein Menfch, ein nichtiger Sterblicher, Seine Kin⸗ 
der ſo unmenſchlich wuͤrgen, die weiſen Einrich- 


fung der Natur. fo getvaltfam jerfiören durfte? 


Gsab 88. einen Gert, der Ungergchrigfeie nicht dul⸗ 


det und die Unſchuld ſchuͤtzt? — Wird ewig⸗ 


lich der Herr verftoßen, und Feine Gnade 
imebr erzeigen? Iſts völlig aus mit feiner 


; ‚Güte? Hat die Verheißung ganz und ger ein 


en de? Sat Gott fein Erbarmen vergeffen, 
hält Grimm fein Mitleid feft verfehloffen? — 


| ER ch, der Glaube, an einen Schöpfer, der daß 


Vzeltall mit Weisheit ordnet und erhaͤlt, das 
Vertrauen auf einen Vater, der mit Gnade. nnd | 
Gerechtigkeit fich Seines geringften Geſchoͤpfes er⸗ 
barmt, die Zusserficht auf den Gott ihrer Vaͤter, 
der dehn ſich winter dem Nahmen des — | 

" 


* 





offenbart Hart alle dieſe teöfenden Stuͤten des | 
menfchlichen Herzens mußten in jener Zeit des 
Fluches, wo der Simmel dem Eifen und die 
Erde hartem Erze glich, von dem harten 
Drucke der Sklaverey gänzlich zu Boden gedrückt 
werden, das ſchwache Licht der Hoffnung in der 


egyptiſchen Finſterniß ihres ewigen Kerkers bald 


erloͤſchen. Doch der Hüter Iſraels/ er ſchlum⸗ 
mert nicht, noch ſchlaͤft er; nicht auf immer 
zuͤrnt der Herr, nicht auf ewige Zeit verbirgt 
er das Angeſicht. So ſpricht der Hohe und 
Erhabene: (ewig Dauer nder und Yeiligev 
ift fein Nahme) heilig thrope ich in den 
Hoͤhen, aber auch bey zerknirſchtem gebeug⸗ | 
tem Gemütbe; belebe, die demüthigen Geiz 
ftes find, belebe, die zerknirſchten Herzens 
find. Nicht immerwäbrend hadere ich, zuͤrne 
nicht auf ewige Zeit, wenn des Menſchen 
Geiſt vor mir in Sram fich bültt, in Traun 
ſich huͤllen die ‚Seelen, die ich gefchaffen. — 
Schlaͤgt Er auch wunden oft, Er heilt ſie wie⸗ 
der; wo Er verlegt, trieft auch Sein Balſam 
nieder. Er, der zerbrochnen Herzen nahe ut, 
der gefchlagnen Gemüthern hilft; - —_ Er, den. 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, ser ” 
ſah das Elend Seiner Rinder, ſah dieBedrüfs 
“ Fung, womit Egypter ſie bedraͤngten; zu 
Seinem Throne hinauf drang das Geſchrey 

der Binder Iſraels vor ihren Draͤngern * | 
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vollendet war bie Prüfungs = Zeit, die Er den. 
Enfeln Abrahams ausgefeht; dad Maaf der 
Tyranney war voll, ja uͤbervoll, — und Er, der 
allmaͤchtige Sort, befhloß ihre Befreyung aus 
dem eifernen Schmelsofen, ihre Erretfung aus 
dem Lande der Sklaverey. Moſes fandte er, 
feinen Diener Aaron, den er auserfohren, 
diefe thaten Zeichen dort, Wunderftrafen in 
Chams Gefilden. Er riefder Finfterniß, fie 
Fam; niemand feinem Worte ungehorfamsz 
Waſſer wandelte er in Blut, tödterihre Sifche 
alle, — Scöfhe wimmeln in dem Lande, bis 
in ihrer Könige Dalläfte. — Sprach's, und 
Shwärme von Gewild undtingeziefer fülls 
ten ihre Grenzen. — Hagel gab er ihnen 
ftatt des Regens, Feuerſtrahl in ihrem Kan 
de; — Schlug den Weinftoct, ſchlug den 
Seigenbaum, zerbrach in ihren Grenzen jez 
des Baumgewaͤchs; — Sprach's, und Heu⸗ 
fehrecken Eamen, und Räfer obne Zahl, und 
fraßen alles Rraut;im Lande, und fraßen 
alle Srucht der Selder, — Ducch ſolche Wunz 
derthaten, die nur die Allmacht kann vollführen, 
offenbarte er ſich durch ſeinen Auserkohrnen, den 
Suͤnder zu beſchaͤmen, den Feind zu ſtuͤrzen, 
der Rache ſchnaubte; Doc) dieſer lachte der 
Strafgerichte Gottes, vergaß die Gottheit, wie 
er auf Menſchlichkeit fchon lange nicht geachter; 
wer ift, der Ewige, daß feiner Stimme ich 
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gehorchen ſoll? fo fragte er ſtolz, ſich ſelbſt 
für eine Gottheit haltend, und druͤckte 
nur noch mehr und plagte das getäufhte Volk. — 
Da ſchickte Gott in einer Naht, — 
(fo lange die heilige Schrift befiehen wird, wird. 
diefe Nacht von Gottes That erzählen), — feis 
nen Wuͤrge⸗Engel im ganzen Lande, flug 
alle Erſtgeburt des Reiches, ihrer Rraͤfte 
Erſtlingsfrucht; es wer Fein Haus, das 
nicht ein Todter füllte, Hier erkannte Iſrael 
zum erffen Male wieder, daß ein Gott iſt; daß 
diefer Gott nicht nur allmächtig, fondern auch 
allgerecht vegiere, daß Er derfelbe Gott noch 
fey, der wahre Gott, der ihren Voreltern gnaͤ⸗ 
dig fich gezeigt hat; ih jener Nacht des göttlichen 
Strafgerichtes ging ihnen auf der hellſte Stern 
der Hoffnung, der ihren Augen in der Ferne ein 
ſchoͤnes Ziel entdeckte, und ihre Bruſt fing jest 
zum erſten Male an, frey zu athmen, ihr Auge 
hing zum erfien Male mit Wohlgefallen wieder 
an dem großen Sternen- Teppich. Ohne Waf⸗ 
fen, den Wanderftab bloß in der Hand, im maͤch⸗ 
tigen Vertrauen auf die Gottheit und auf ihre 
gute Sache zogen fie mit hoch erbabner Yand, 
mit freier Stirn, unter Zubelz Gejang und ' 
Dank zu dem Herin, aus dem großen Kerfer 
ihrer Freyheit, und. Kein Shwädhlicher blieb 
zuruͤck. Ihres Abzugs war Egypten froh⸗ 
denn des Seren Furcht war über fie gefal⸗ 
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len, ‘Hin zogen fie, Männer, Greife, Frauen, 
Kinder und Säuglinge, und Gott warmit ihnen. 
Er breitete zur Decke ihnen eine Wolfe aus, 
ſchickte eine Seuierfäule, des Nachts zu leuch⸗ 

tet. Aber der Feind hatte ſi ch von feinem Todes⸗ 
ſchrecken erholt, und er bereute, daß er bie 
Schlachtopfer f einer Wuth ſich hat entreißen laf- 
ſen; auf ſitzt er mit M ann und Knecht und Roß 
und Wagen ohne Zahl, und ſtuͤrmt hinan gleich 
brauſendem Orkan, verfolgt und holt ſie ein 
am Meeres⸗ üfer. Schon ſieht das kaum befreyte | 

Volk dag Antlig der verhaßten Peiniger, es ſieht 
die neuen Ketten ſchon, die haͤrter noch und 
ſchwerer ihren Nacken beugen, ihre Glieder druͤt⸗ | 
fen follfen: Das Angſtgeſchrey der Frauen ſteigt | 
gen Himmel; von Furcht und Reue iſt jedes | 
Herz ergriffen, es iſt die Wahl hier nur zwi⸗ 
fchen Tod durch Feindes Schwert und Unter⸗ 
gang im Meer der Wellen: da tritt der Got⸗ 
tesmann, der heilige Prophet und Wunderthaͤter 

do ſes auf, und verkuͤndiget die Huͤlfe Gottes. 
Der Ewige wird für euch ftreiten, fo ruft 
er ihnen zu, ihr aber ſchweiget ſtill. — Und 
der Ewige fritt für fie; führte felder ihren Kampf 
fuͤr Freyheit und für Unſchuld; er ſchalt dem | 
Schilfmeer, — es verfiegte; durch Tiefen |; 
führte er trockenen Sußeg fie wie in der. 
Wüfte, befreyt fie von des Haſſers Hand, 
- errettet fie von Seindes Macht, Sluten 


>, 
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deckten ihre Widerfacher, nicht Einer, der 
entEam. — So endigte der Herr die Sache Geiz 
nes Volkes, fo fam unter Seinem mächtigen 
Beyſtand das große Werk der Erloͤſang zu 
Stande, um Seines Nahmens willen belf 
er ihnen, um Seine Allmacht krand zu thun. 
est glaubten fie an. Seine Lorte, und 
fangen Cobgeſang: die Rechte des Seren 
ift erbaben, die Rechte des Her: erFämpft 
den Sieg! — 

O D meine Sreunde und Zuhörer! wer von 
ung, in deffen Bruſt nicht jede Spur von Gefühl 
erftorben ift, ‚empfindet nicht das Große und Erz 
habene dieſes merkwuͤrdigen Tages, wer theilet 
nicht jetzt nach ſo ſpaͤten Jahren noch. daß felige 


Gefühl, das die. freye Bruſt gerettet er Menfchen 


empfand, als.fie die ‚Seinde ihres Lebens, bie 
Raͤuber ihrer Freyheit in der. Flut en Tiefe be 
graben ſahen, als das Meer fie trerinte von der 
Wiege ihrer Knechtſchaft, vor ferne ren Verfol⸗ 
gungen ſie ſchuͤtzte, und ſo den legten Stein der 
Beflemmung von ihrem Herzen waͤlzte? Mer 
hebt nicht jetzt noch dankbarlich die Dlicfe auf 
zum Himmel, wer wollte heute nicht eben fo dem 
Herrn danfen für Seine Wohlthat, als unſere 
Voreltern es an dem denkwuͤrdigen E5trande des 
Schilfmeeres gethan? Wer wird durrch /die Erz 
innerung dieſes Feſtes nicht innig uͤberzeugt von 
Gottes Groͤße, Allmacht, Allgerech tigkeit und 
Gnade? Wer ſtimmt nicht freudig ein in dem 
Gefang des Dichters: Diefes iſt vom Zerren 
gefiheben, wunderber in unfern Augen, 
dieſen Tag, Gott bat ibn gegeben ; laßt uns 


J ihn feyern mit Cobgefang 


Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤcke). 
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Gamer das Feſt mit gruͤnenden Myrthen, 
Umwindet mir Kraͤtzen den beif’gen Altar, 
‚Ginger dem Herrn in fröhlichen ges 
Er nut iſt König, regiert immerdar! — 


Unter den Naͤchtigen, wer iſt ſo mächtig, 
Wer fo erh aben, ſo gutig wie Bott? 
Die Rechte des Herrn if ſiegreich im Streite * 
Sie bereyt aus Gefahren und Roth. 


Tier in Gefangenſchaft ſchmachtet ein a J 
In Egyptens abgoͤttiſchem Land / 
Duldete Yeiden und fElavifche Feffel, 
Sa fand dena), am des Untergangs Rand. 


Da ſchwebte vom Himmel Dein Engel bernieben | 
Ein Retter erffinnd er am Niles Strand, 
Wunder voljuhre er und göttliche Thaten, 
und führte Dein Volk aus mit mächtiger Hand. 


Verderben ereilte und Schmach bie Tyrannen, 
In Strömen floß der Er gebohrnen Shit; Kids 
Und was dera würgenden Engel entronnen, 
Deckte des Schilfmeers tilgende Fiuth. 


So hat ſich des Ewigen Allmacht verherrlͤcht/ 
Sur Thaten au Jakobs treuem Gefchlecht, 
Drum ſingen die fpäteften Enkel noch Danf ihm, | 
Verkuͤndigen, wie Er die Unſchuld geraͤht. — | 


Schmäe das Feſt mit grünenden Myrthen, 
umwindet mie Kraͤnzen den heil’aen Altar, 
Singer dem Heren in fröhlicher Menges 
Er nur iſt König, regiert immerdar! 


* 
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Erbauungen. 





Achtzehntes Stuͤck. 


En 2 


6) Kedien 
am een Tage des Paffah⸗ Feſtes. 
ECveſchluß). 


A. nicht nur das Andenken an jene Thaten 
und Wunder, die der Allmaͤchtige in Egypten 


fuͤr unſere Voreltern gethan hat, macht uns die⸗ 
ſen Tag ſo merkwuͤrbig, nicht die Begebenheit 
als bloße Thatſache iſt es, die uns zur Theilnahme 
an dieſem frohen Feſte auffordert: nein, meine 


Freunde! die Kette von herrlichen Folgen, welche 


ſich aus dem Schooße jener Periode entwickelten, 


‚die große ewige Wohlthat, die nicht nur damals 
die Söhne Jakobs beglückte, fondern deren Segs 


nungen auch wir genießen, und unfere Nachkom⸗ 
men bis in ewige Zeiten ſich er freuen werden: 
dieſe ſind es, die es uns zur heiligen Pflicht ma⸗ 
| chen, dag Paſſah⸗Feſt als dag wichtigfie und heis 


ligſte zu betrachten, den Herrn zu preiſen und 


Ihm zu danken fuͤr die Zeichen Seiner Gnade und 
Liebe, als wären fe ung ſelber widerfahren, als 
— die Gottheit für ung ſelbſt unmittelbar ge 
wirft, Wenn die Erlöfung aus Sahrhundere 
Mi. 13 


. auffordern; die. Ruͤckerinnerung an den Fleinen] 


9J 
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langer Gefangenfchaft, die Befreyung von einem 
harten Joche ein großes und wichtiges Werk 
>. war, dag der Almächtige zur Verherrlihung 
Seines Namens und zum ewigen Denfmahl 
Seiner Größe vollführt hat; wenn der Ausgang 
unferer Voreltern aus Egppten ald der Anfang 
der GSelbfifiändigfeit und Unabhänigfeit einer 
ſich bildenden Nation, als das erfte Beginnen 
des durch feine Schieffale und feine Berfaffung 
merkwuͤrdigen ifraelitifchen Staates, den erften 
und wichtigſten Platz in der Geſchichte dieſes 
Volkes behauptet: ſo war die Veranlaſſung zu 
dieſem Feſte bedeutend genug, um die jährliche 
Wiederkehr dieſes herrlichen Tages duch ein 
National⸗Feſt zu verherrlichen, fo lange die 
Neihe von Sfrael und Zuda bluͤhten, fo 
lange der heilige Salamong-Tenipel der große 
Vereinigungspunkt zu Serufalem war, wohin 
drey Mal des Jahres der größte Theil der Nas 
tion hinzuſtroͤnte, um vor dem Angefichte 
des Seren zu erfcheinen, und wo die allge 
meine Freude das Band der Liebe und Ein- 
frachtum alle Stämme, un alle Familien und um 
alle Herzen fefter Fnüpfte und fie zu gegenfeifi- 
‚ger Verbindung froh verbrüderte. Damals | 
mußte diefes Feft allerdings von großer Wir⸗ 
fung ſeyn und zur ‚allgemeinen "Sheilnahme | 





Urfprung, an die Leiden eines zur Zeit bluͤhen⸗ 
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den, maͤchtigen und gluͤcklichen Volkes muß 
te alle Herzen nit Freude und Dane gegen 
den Schöpfer erfüllen; die windsrbaren Wege, 
auf welchen Jeho vah fie aus Egypten und in 

das verheißene, angelobte Land Canaau ges 

fuͤhrt hat, mußlen fie von Seiner Groͤße, als 

gewalt, und von der Wahrheit überzeugen, daß 
945 Zeugniß des Herten teen if; und daß 

Er feine Gnade aufbewahrt bis ins taus 

fenöfte Gefhlecht, denen, die Ihn Tieben 

md Seine Gebote beiten; daß Er den ſpaͤ⸗ 
tefien Enkeln treu erfüllt, wes ihren 24 

tern Zr verbeißen. — Über kann es für ung 

daſſelbe Intereſſe noch haben, kann die Erinnes 

rung an jenen Tag der Freyheit und der Grüns 

dung eines neuen, felbfiftändigen Staates auf 

'unfere Gemüther eben fo mächtig mwirfen, in 
unſeren Herzen diefelben Gefühle und Empfins 
"dungen hervorbringen, in diefen Zeiten hervor. 
bringen, mo der Iſraelitiſche Staat zu ſeyn 

laͤngſt aufgehoͤrt hat, von deſſen alten Verfaſſung 
keine Spur mehr zu finden iſt, und deſſen Sitten 
und Gebraͤuche jetzt ſo ſehr veraͤndert ſind? Hat 

es fuͤr uns noch dieſelbe hohe Bedeutung, den⸗ 

ſelben Grad der Heiligkeit, bey uͤns, die wir 

feine eigene Nation, Fein eignes Volk mehr 

ausmachen, fondern ung beüderlich den Natioz 
‚nen, den Voͤlkern angefchloffen haben, unter de 
nen wir gebohren find und Ieben; die wir, erft 
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unlängft durch die Gnade unferes Koͤniges un⸗ 
ter ſeine freyen Unterthanen und Buͤrger auf⸗ 
genommen, Pre ußens Boden nur als unſer 
angebohrnes Vaterland betrachten, zu Preu⸗ 
ßens Volk, zur großen teutſchen Ras 
tion ung zählen? Und dennoch befiehlt die Heiz 
lige Schrift: es ſolle dieſes Feſt auf ewige 
Zeiten zum Geſetz gefeyert werden; dennoch 
ſollen wir Zeitlebens uns des Tages erin⸗ 
nein, da unfere Vorfahren ans Egypten ge 
gangen find, und diefe Begebenheit ung fo vera 
gegenwärtigen, als hätten wir fie ſelbſt erlebt? 
Und warum follen wir jetzo mehr als fonft die 
Bedeutung diefes Tages auffaffen, warum jetzt 
mehr als fonft die Thaten und vor die Seele 
rufen, durch welche diefes Feſt verewigt worden 
iſt? — Allerdings, meine Freunde und Zuhoͤrer! 
iſt dieſer Tag, iſt dieſe Begebenheit fuͤr uns 
und unſere Nachkommen von derſelben Wich⸗ 
tigkeit, von demſelben Einfluſſe, als ſie fuͤr un⸗ 
ſere Voreltern geweſen, und wenn das Paſſah⸗ 
Feſt auch ſchon als National-Feſt feiner 
hohen Bedeutung, ſeiner feyerlichen Zeremonien 
jetzt beraubt iſt, ſo ſteht es dennoch als Reli⸗ 
gions⸗Feſt noch heilig und unerſchuͤtterlich 
da, u Bi muß ung heilig auch und unerſchůtter⸗ 
lich für immer bleiben. Nicht bloß von koͤr⸗ 
perlichen Leiden hat der Ewige Abrahams 
Nachtommen pi nicht bloß des Leibes 


i 
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Feſſel geſprengt, und das eiferne Joch zerbroch En; 
das ihre Schultern drücke; Freyheit und Selbfiz 
ſtaͤndigkeit waren nicht die einzigen koͤſtlichen 
Fruͤchte, die aus der Wunder⸗Saat des Ewigen 
in dem Garten Egyptens emporkeimten; das ge⸗ 
lobte Land war nicht die "einzige Belohunng, die 
der Allvergelter ihnen zum. Erfas für lange Lei— 
den aufbewahrt. hatte: Er that noch mehr für 
fie; ein ſchoͤneres Gut, eine ſchoͤnere Freyheit 


noch ſollte fie begluͤcken. Re ligi ion! Freyheit 


des Geiſtes und des Willens! dies wa— 


ren die herrlichen Güter, die der a ihnen 
zugebacht hatte, deren überirdifcher Glanz ihre 
Seelen uud Gemüther erleuchten ſollte, de⸗ 


ren erſte wohlthaͤtige Strahlen mit der Morgens 
roͤthe jenes großen Poſſah⸗Feſtes zugleich hereinz 


brachen. Mit den laftenden Ketten von den gez 
laͤhmten Füßen fiel auch die Binde des Aberglauz 
bens und des abgoͤttiſchen Wahnes von. ihres 
Geiſtes Auge, der gottgeſendete Prophet trat 
auf, und verkuͤndigte nicht nur Befreyung von 


dem Frohndienſte, ſondern auch vomGoͤtzendienſte. 
Die Lehre von einem einzigen, ewigen We— 


fen, vorher von feiner Nation gedacht und ver⸗ 
ehrt, ward Öffentlich gelehrt und zur allgemeinen 


Kenntniß gebracht; der Sonne gleich ging biefe 


k 
4 


Lehre auch at jenem Tage auf, zerſtreuete die 
Nebel de8 Irrthums, erleuchtete die ſchwarze 
Dunelheit der RUN und der Srreligion, 
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und ſtrahlte fort in hellen Slanze, um nie wie⸗ 
der von dem Horlzont zu ſchwinden, um einſt 
die Mutter aller Keligionen zu werden. Wenn 
du das Volk aus Egypten führft, werdet 
ihr der Gottheit auf diefem Berge dienen; 
dies war dag Zeichen, wodurch die Gottheit zu⸗ 
erſt dem Moſes ſich am Berge Horeb ankuͤndigte 
und deſſen Sendung zur Befreyung des iſraeliti⸗ 
ſchen Volkes heiligte. Von dieſer Verheißung, | 
yon der Größe feines Amtes ganz erfükt, unters 
nahm er im Vertrauen auf den mächtigen Schuß | 
und Beyſtand feines Gottes das riefengroße 
Werk, ſeine Bruͤder doppelt frey zu machen und 
ſie nicht nur dem Lande, wo Milch und Ho- | 
nig floß, fondern aud) dem ewigen Neiche des 
hoͤchſten Gottes naͤher zu führen. Er unternahm 
es, und es gelang ihm, Ich bin, der ich 
bin, (d.h. der Ewige, Unverinderlihe) ſen⸗ 
det mich gu euch; mil Diefen Worten trat er 
zu. den Aelteſten des Volkes, und das Vertrauen 
auf Gott, das feine Bruſt belebte, die Begeifter 
rung, Die jedes ſeiner Worte beſeelte, ſtroͤmte u uͤber in 
die Herzen ſeiner Zuhoͤrer, und theilte ſich allen 
Gemuͤthern wit. Der fchwache Funke von Hoff⸗ 
nung, der ſelbſt dem Ungluͤcklichſten immer noch, 
wenn auch verborgen, glimmt, ward von dieſem 
kuͤhnen Gedanken ergriffen, und bald zur hellen | 
Flamme angefacht. Er, der Ewige, der Unveraͤn⸗ 
derliche, Er muß auch liege Gott fi eyn, derſel⸗ 
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bunden ſchon als Opfer lag; ber dem frommen 
3 akob beygeftanden, ald er mit dem Engel fämpfte 
undberjofephf einen Mördern entführehat. Dies 


fe mächtige, aber nod) immer furchtfame Hoffnung. 


ward bald zur feſten Ueberzeugung, als fie mit 
ihren Augen deutlich fahen die Wunder, die Mo: 


fe8 Hand verrichtet. Als Egpptens Land und _ 


Volk von fchweren Plagen heimgefucht, und fie 
ſelbſt vor jedem Unfall, vor jeden Schaden ges 


ſchuͤtzt wurden; als der Himmel unbemwölft und 
heiterüber Ö ofen 8 Sluren lächelte, während des . 
ſen ee durch ſchweren Hagel, durch Blitz und 


Donner die reichen Saaten ihrer graufamen Bes 
drücfer zerſtoͤrte; als Iſrael des füßen Sonnen⸗ 
lichtes ſich erfreuen konnte, zu einer Zeit, wo die 


ſchwaͤrzeſte Nacht drey Tage lang das ganze Land 
des Nils vergrub; als der Todes⸗Engel im allen 


Haͤuſern, ja ſelbſt in dem Pallaſt des Königs 


alle Erfigebchrnen würgte, ihre Wohnungen aber 


gefiffentlid) verſchonte; als endlich die flutenden 
Wogen des Schilfmeers ſich theilten, von beyden 


BR. 
be, der dieſen ſich als alvermögend und allmaͤchtig 
offenbart, der Abraham dem Feuertode entriffen, 
der Iſaak vom Untergange gerettet, als er ge⸗ 


Seiten Äh gleich hohen Mauern thuͤrmten, als 
das ſchluͤpfrige Nah des Abgrundes unter ihren 


Fuͤßen erſtarrte, und erſt den feindlichen Tritten 
entwich, und das Meer mit wilder Gewalt ie | 


bag Haupt ber Beufolger sufammenflürzte: 
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glaubte das Volk an den Ewigen und * 
Seinen Diener Moſes, da uͤberzeugte es ſich⸗ 
daß eine allwaltende Vorſehung ſich feiner liebes 
voll erbarmen wolle, daß eine vergeltende Gerech⸗ 
tigkeit lebt, die den geſenkten Blick des Unterdruͤck⸗ 
ten emporrichtet und den ſtolzen Nacken des Ue⸗ 
bermuthes beugt. Nun ward erſt Gott verherrlicht 
durch ſeine Thaten, denn er ward durch fie erkannt. 
Einheit, Ewigkeit, Allm acht, Allg uͤt e und 
Allgerechtigkeit des hoͤch ſte nWeſens — 
dieſe fuͤnf vorzuͤglichſten Eigenſchaften des Schoͤp⸗ 
fers und Weltregierers offenbarten ſich augen- 
ſcheinlich in Einer That und befeſtigten in dem 
freyen, dankbaren Herzen eines geretteten Vol⸗ 
kes das Vertrauen auf dieſes hoͤchſte Weſen, die 
Hingebung in Seinen Willen und den Glauben 
an den Gott ihrer Vaͤter, welche es am Berge 
Sinai durch den einſtimmigen Ruf: wir wol⸗ 
len thun und gehorchen, vollkommen bewaͤhrte. 
Dieſe fuͤnffache Erkenntniß Gottes war der feſte 
Grund, worauf Moſes das ganze Gebäude der 
Geſetzgebung, der politiſchen ſowohl als der 
kirchlichen, auffuͤhrte und befeſtigte; aus dieſen 
Eigenſchaften, die, wie die Wahrheit ſelbſt, ewig 
ſind und unveraͤnderlich, floß die Lichtquelle der 
Religion unſerer Vaͤter, die, in ihrem hellſten 
Mittagsglanze zu blendend fuͤr das ſchwache 
Auge des Sterblichen, in mehrere Stroͤme ſich 
zertheilte, und das Geſchlecht der Menſchen ſelig 


279. 
macht und gluͤcklich. — Diefes, meine Freunde! 
war der große 3 Zweck des weisen Scöpfers, den 
er an die Befreyung des ifraelitifchen Volkes 


Inüpfte, diefeg war die für uns fo unermeßliche Sn, 
Wohlthat, die ung nicht minder als unfere Por 


eltern verpflichtet, dem Ewigen an diefem Tage 


zu danfen, daß er durch jene Begebenheit, die 
uns das heutige Feft in das Gedaͤchtniß ruft, 
den Keim des Seegens und der Glüdfeligfeit gez 

pflanzt hatz deffen verfchiedene Zweige und Früchte 
für Miriaden Menfchen auf ewige Zeiten gleich 
labend und erfreulich find. Dieſes ift der wich⸗ 


tige Grund, warum der unfterbliche Prophet a 


und Lehrer im Nahmen Gottes bei den größten 
Sheil feiner Ges und Deroote auf diefe wichtige 


\ 


Epoche des menfchlichen Geiſtes hindeutet, was 
rum er ftetg fie mit der Erinnerung an den Aus» 
gang aus Egypten verbindet, warum er endlich 


dieſes Feſt zum ewigen Denkmal eingeſetzt, ES 


Zeitlebens es auf Rind und Rindesfind im 
lebhafter Ruͤckerinnerung - fortsupflanzen, 
Denn Gott zu fürchten, Seine Gebote hal: 
ten, ift des Menfchen Zierde und Beſtimmung. 


Doch wahre Gottesfurcht, reiner Gottesdienſt 


kann nur aus der Erkenntniß Gottes in Seinen 
großen Eigenſchaften und Thaten fließen. Dieſe 
hohe Bedeutung, dieſen tiefen Sinn muͤſſen auch 


wir dem heutigen Tage geben, und die Wichtig⸗ 
keit deſſelben einfehen ; mögen auch durch derZeiten 
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und der Dinge Weoſel die herrlichen Bluͤthen 


jener Geſetze und Gebote des heiligen Lehrers 


mit dem Staate zugleich und ihrer Verfaſſung 
Fe h aufgeloͤſt worden feyn: Die göttlichen Wahrheiten 
Im biefeg unfterblichen Propheten leben ewig, fo wie 





Die Öottheit, deren Preis und Ruhm fie verherr⸗ 
lichen und ſingen! 
Und mit welchem —— mit welcher 


Zuverſicht lehrt uns die Geſchichte des heutigen 


Feſtes auf den hinblikken, der ewig iſt und unver⸗ 
aͤnderlich, der uns derſelbe Gott, derſelbe Vater 
"it, der Er unſern Voreltern war; deſſen hocher⸗ 
habene Eigenſchaften in unſern Tagen eben ſo 
wie zu der Zeit des Ausgangs aus Egypten fich 


— deutlich offenbaren! Mit welchem unendlichen 
Droſte, mit welcher zuverlaͤßigen Hoffuung muß 
die Erkenntniß der goͤttlichen Eigenſchaften, muß 


die Betrachtung der Thaten Gottes in Egypten 
in dem jetzigen Zeitpunkte uns erfuͤllen, der fuͤr 
die geſammte teutſche Nation eben ſo wichtig 
und folgenveich ifE und feyn muß als der Erlös 
loͤſungs⸗ Tag von Egyvtens Gewalt den Iſraeli⸗ 
ten war. Auch wir, meine Sreundet und gang 
Teutfchland mit ung, ſchmachteten bisher in 


nechiſchaft und Unterwärfigkeit; auch wir 


mußten da8 Soc und den Zwang eines neuen, 
nie gekannten Herrſchers tragen; unfer Frie⸗ 
den ward geſtoͤrt, unſer ſchoͤnſtes Lebensgut, 


die Freyheit, ung entwendet, und unſer Ei⸗ 


DO N va 


ei: ein RNaub der Habfucht durch Zins 


und Abgabe fo mannigfacher Ark, die. von den 
in das Land gefeten Bürteln mit aller Strenge 


und Strafe eingetrieben wurden. Doch nice 
genug, daß unfer Naden unter ſolchem Joche 
gebeugt wurde, auch unſeres Geiſtes Kraͤfte 
wurden hier gelaͤhmt und erſtickt; niemand durfte 
in ſieben traurigen Jahren weder denken noch 


fprechen, was er wollte, er mußte die ſchoͤnen Guͤ⸗ 


> ter, die er durch fleißigen Anbau veredeln folite, 


unbenußt laflen, und fonnte nicht ein Mal der 
Hoffnung freyen Raum geben, durfte dem ver⸗ 
traufeften Freunde nicht einmal fein geängftigtes 


Herz ergießen, denn Kundfchafter und Späher 


lauerten überall und mußten zwifchen jedes Buͤnd⸗ 
niß fich hineinzudraͤngen. Was den Tyrannen 


Teutſchlands und der Menfchheit von Pharao, 
dem Seinde unferer VBoreltern unterfehied, war, 
daß diefer ale zarten Sprößlinge von Jakobs 
Geſchlecht in ihrem Keime ſchon erſticken Tief, 
die ſchwachen Säuglinge, die weder Öntes noch, 


nod) Boͤſes kannten, wuͤrgte; dieſer aber ſetzte 
ſich den Kern, den Stamm, die Bluͤthe zum | 
Ziele feiner Wuth; die hoff nungs volſten Bäume, | 


‚die durch des Gaͤrtners Pflege ſchoͤn und ſtark 
gediehen und deſſen Herzen theuer waren, riß er 
aus: die Juͤnglinge und Maͤnner, das Marf des 
teutſchen Volfes, führte er zur Schlachtbank des 
Krieges, mit Stahl und Eiſen bewaffnete er ihre 
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Hand, und zwang ſie, ihre eigenen Bruͤder zu be⸗ 
kaͤmpfen und zu morden, den eigenen Boden, 
dem ſie angehoͤrten, zu unterjochen, und die 
Freyheit aus den teutſchen Grenzen zu vertrei⸗ 


AN — 
ben. Doc, meine Freunde, wozu bedarf's der. 


Worte? Ein jeder fühlt, ein jeder.fennt den 
Drud, die Schmach, die wir in dieſer Zeit erdul⸗ 
det haben; ein jeder kennt den hoffnungsloſen 
Zuſtand, in dem wir ſchwebten, als wir den 
ſtolzen Sieger unaufgaltf ammeiter ſchreiten fahen, 
als wir mit jedem Tage neue Grauf amkeiten und 
Bedruͤckungen vernahmen, die er volfführte, Ir 
manchem Herzen mochte auch wohl hier, wie 
dort im Lande Egypfens, der fefie Glaube an 
einen Weltregierer, an einen Gott, der Ungerech⸗ 
tigfeit und Frevel nicht dulden Fann, gewankt 
haben; fo mancher mogte wohl im Stillen ger 
feufst und mit Sob.geflagt haben: "die Erde iſt 
in den Haͤnden eines Tyrannen nun, der 
dem redlichen Richter das Geſicht verſchlei⸗ 
ert; der Gott unſerer Voreltern hat ſich von uns 
hinweggewendet, — es geſchehen keine Wunder 
mehr auf Erden, wodurch der Herr Seine Macht 
und die gerechte Sache Seines Volkes verkuͤndigt. 


Aber ploͤtzlich wurden wir überzeugt, mit unfern 


eignen Augen fahen wir’d, daß der Allmächtige 
noch lebt, und daß Sein Arm auch in unfern 
Zeiten Wunderthaten verrichten fönne, daß Er 
auch uns zur Pfund, nur und Beſſerung in die⸗ 


» 
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| fe3 Elend hat verfenft, damit der teutſche Geift 


— 


aus dieſem kurzen Schlummer der Ohnmacht und 


der Stlaverey, mit neuer Kraft zu neuen großen 


Thaten fid) erhebe, damit dem Boden, den unfere 


Thraͤnen und unfer Blut fo lange duͤngten, der 3 


sroße Baum ber Freyheit und des Lebens bald 


entwachſen möge. Die harten Pruͤfungs⸗Jahre 


waren nun vollendet, das Maas des Ehrgeizes 


und ber Habſucht überhäuft, — und der Ewige, 


auf Seinem heiligen Thron feßte fich zu Gericht, i | 
um dem Uebermuthe, dem Stolze ſtrafend zu verz 
gelten. Den Hunger fandte er, den rofl, und 


das toͤdtende Schwert, als die Vollzieher Seines 


heiligen Willens, und vernichtete unuͤberwindliche 
Schaaren, und ſtaͤrkte den Arm und die Waffen 


eines Volkes, das ihm vertraute, um durch die 


Helden⸗Thaten dieſes Volkes auch ung zu aͤhnli⸗ 
chen zu ermuntern, und das große Werk der Be⸗ 
freyung Teut ſchlands auszufuͤhren. Schon hat 


der Anfang unter dein Beyſtand des Heren glor⸗ 


ee 


‚reich begonnen, die Voͤlker ergreifen bie % Waſſen 
fuͤr den heiligen Kampf Gottes und der Unſchuld 


und gegen die Feinde des Guten und der Wahr⸗ 


heit; die deutſche Jugend flveiter jetzt für ihie 
Heimath, für ihre Brüder, im Vertrauen auf 
A J f 


Ihn, dev unferen Voreltern Schuß undfefte Burg 
jur Seit der Noth und des Elends geweſen. — 
Blicket hin, meine Freunde! auf die Wergangens 


— auf den Urſpruug des heutigen Feſtes, und 
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ſchoͤpfet Troſt daraus und uch für die ſchoͤne 
Gegenwart und die noch ſchoͤnere Zukunft; ſchauet 


hin und ſehet, wie der Herr ein Volk befreyt hät, 





2 
Pr 


n “ das im Vertrauen bloß auf feinen und feiner Väter 
0 Gott, jedes Hinderniß, jede Schwierigkeit mit 


Muth und Geduld befiegee, und durch 40 jährige 
Beharrlichkeit in der Wuͤſte zum-fchönen Ziele der 
Verheißung gelangte. Die Geſchichte des heutigen 


Tages befeſtige das Vertrauen, den Muth in un⸗ 


ſerer Bruſt, und ſichere uns den Ausgang unſerer 


Sache, den herrlichen Erfolg unf erer Bemühungen, 
‚ denn diefe Sache iffdie Sache Gottes, Diefer Krieg 


ift heilig und dem Ewigen geweiht; durch ihn 
wird fich der Herr verherrlichen toie in 'Egypten, 
und allen Völkern der Erdeoffenbaren, daß unge⸗ 
firaft Fein Sterblicher Ihm frogen, und nach freyer 
Willkuͤhr handeln Fan, daß Feines Menſchen Rath⸗ 
fhluß, er fey auch noch fo weife und mächtig, bez 


ſtehen Fann, wenmer in Öotfegfuchtund mit Öes 


rechtigfeit nicht ausgeführt wird, Doch wir, wir 
siehen für das Vaterland das Schwert, wir kaͤmpfen 
für den König, den Geſalbten des Herrn, für feine 
und unſer aller Sicherheit und Freyheit, wir fäen 


Thaten aus, zum Heile der Menfchheit, zum 


Wohle kuͤnftiger Geſchlechter, die auf einer freyen 
Erde die Fruͤchte dieſer Thaten aͤrndten werden. 
Wie herrlich fingt der koͤnigliche Held David in 


Beziehung auf jene wichtige Begebenheit der Vor⸗ 


zeit, das Vertrauen auf den Herrn, das auch er, 
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in allenLagen ſeinesLebens feſt bewahrte: 44 


Gott, mit unfern Öbren hören wir; uns 
erzählen unfere Däter, Thaten, die Du aus⸗ 


geführt in ihrer Zeit, in Tagen jenes Alter 


thums. Dufelbft, mitdeiner Hand, haſt Voͤl⸗ 


Fer verjagt, fie eingepflanzt; Nationen vers 


derbt, ſie ausgebreitet. Nicht mit dem 
Schwerte erwerben fie das Land, ihr Arm 


gab ihnen nicht den Sieg; Deine Rechte nur, 


Dein Arın, das Kicht nur Deines Angefichts, 
denn du batteft Wohlgefallen an ihnen. Du 
bift derfelbe noch, mein Roͤnig! Gott! ach, 
veroröne Hülfe für Jakob, daß wir nieder, 

ftoßen unfern Feind Durch Dich; auf unfere 

Widerſacher treten in Deinem Namen. Denn 
ich verlaffe mich auf meinen Bogen nicht, meint 
Schwert kann mir nicht Zülfe ſchaffen; nur 
Du erretteftuns von Seinden,mabfizuSchens 
den, die uns baffen. Dann rühmen wir uns 
täglich unferes Gottes, und danken Deinem 
Namen ewiglid, nk | 
Sa, hiumlifcher Vater! in beffen Händen 
der Gieg und die Macht iſt Da wirft mit ung 
 feyn. wie Du mit unfern Borfahren wart, Du 


wirft und hicht verlaffen, nicht verſtoßen in dem 


großen Unternehmen, das wir zur Ehre Deines 
heiligen Namens jetzt beginnen, denn Mir ver⸗ 


frauen dir, und unſer Kampf iſt gerecht. Du 


wirſt erhoͤren uns zur Zeit der Noth, wirſt Huͤlfe 
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ſenden von Deinem Heiligthume, damit wirglors 
reich enden, twie wir begonsen. D Herr! verleyhe 
Sieg dem Könige den Du gefalbtzum Herrn über 
uns an beiner Staff, verleyhe Sieg den Waffen 
unſeres Volles ‚und der ganzen teutjchen Na 
tion, die Theil an diefen große Thaten nimmt; 
lehre ihren Arm Wunder thun, wie Du eg einft 
Mooſes gelehrt vor Pharao, ſchuͤtze fie in jeder 
Gefahr, in jeder Noth; vertilge vor ihnen ber 
den Feind des Nechtes und der Billigfeit, der, 
von Stolz und Uebermuth erfüllt, ſich erfrecher, 
Deiner Allmacht zu trotzen, deiner Strafgerichte 
ohrerachtet, die On an ihm bewiefen, hartnädig 
in der Entweihung Deines Namens zu bebarren, 
und dag Leben, das Gläd und die Kuhe Deiner 
‚Kinder, Deiner Völker zu zerſtoͤren. Laßesgelin; 
sen, o Herr! was wir beginnen, verfchaffe Recht 
Deinen getrenen Dienern, dem Koͤnige und feinem 
mächtigen Bundesgenoffen, verfhaffe Recht den 
Sölfern, die wahrhaft dich verehren, damit alle 
Nationen der Erde erfahren, daß der Ewige 
nur Gottfey, und Feiner außerihm! 
Dann jauchzen wir ob Deinen Sieg; lafien 
soeben unſer Siegespanier im Namen unfers 
Gottes. Jene mit Wagen und mit Hoffen ;— 
wir in ‚unieres Gottes Kamen. — Jene 
ſtuͤrzen bin und fallen; - wir ſtehen aufrecht 
und bleiben. Dann wird erfannt an der 
großen Macht diefes Wunderfieges, daß der 
Herr Seinem Geſalbten hilft, und ihn erhoͤrt 
aus Seinem heiligen Wohnſitz. Dann ruͤh⸗ 
men wir uns unſeres Gottes taͤglich, preiſen 
Seine Macht in ewigen Zeiten. Dann feyern 
wir das große Paſſah⸗Feſt der Des 
freyung Teutſchlands und heiligen eg zur 
Feyer für ewige Zeiten mit Dank und Lobgeſang. 
D Her! verleyh ung Sieg, erhöre und, o Koͤnig 
aller Könige! wenn wir zu dir flehen. Amen! 


J 








Erbauungen 





Neunzehntes Stuͤck. 





Zanfter Wochentag. 
ln 


; 5. den alle Weſen ehren, J 
Von dem Seraph in den Sphaͤren 
Bis zum Sonnenſtaͤubchen hier: 

Schöpfer aller Himmels-⸗Heere! 

Mer Fann fingen Deine Ehre, 

Mer Did preifen nach Gebühr? 


Allgewaltig ift Dein Schalten, 
Allwohlthaͤtig herrſcht Dein Walten 
Durch die Neiche der Natur. 
Alles jauchzet Dir entgegen, 

Alles hoffe auf Deinen Seeger, 
Ich allein, ich ſchweige nur? — 


| Kein, mein Geiſt! auch du four Toben 
Deinen Gott und Schöpfer droben, 
Der unendlich wohl dir thut. 

Dank' dem Herrn, o meine Seele! 
Singe Seine Macht, erzähle, 
Daß er freundlich ifE und gut. 


9 


= 
Diefer Morgen hat dem geben 
— — auf's Neu’ zuruͤckgegeben, — 
Dein Geſchenk iſt dieſer Thau; 
Dein ſind dieſer Sonne Strahlen, 
Die am Firinament ſi ch mahlen 
des Dunkels naͤchtlich Grau: 


Dein fey auch in dieſer Stunde us 
ever Ton aus meinem Munde, = wi 
j Deinem Preis fey er. geweiht. 

‚= Meiner Lippen ſchwaches Lallen, 
Herr! o laß es Dir gefallen, — 
Nimm es als ein Opfer heut. 


Auf der Tugend ſchoͤnem Pfade 
Leite mich durch Deine Gnade 
Durch des Lebens Gaufelfpiel. 
Daß ich Deiner würdig lebe, 
Nach den Goͤttlichen nur fireße, 
Dies iſt meiner ande Ziel, | 


* 








— Opfer. 


(Trey nah dem Talmud bearbeitet.) 


Um s Jehovas Thron verfainmelt, ftand einftens I 
der Himmlifchen Schaar, Seraphs Hymnen ers | 
Flangen, Hallelujah riefen fie alle. Datdaren | 
Raphael, Michael um Gabriel, und alt f 
die Vollſtrecker feines heiligen Willens, und e⸗ J 
9— nicht Satan der Anklaͤger. 





en | 289 
Und alfo Jehova zu biefem: Satan 
wo kommſt du ber, fag an? 

Und er: von einem Streifzuge, von einer 
Wanderung auf der Erde, 
Haft du auch, fragte Gott, meinen Knecht 
Abraham bemerkt? Wahrlich, wie er iſt Fein 
Menſch mehr auf Erden, fo fromm und recht 
Schaffen, fo goftesfürchtig und vom Böfen ents 
fernt. | 
Worin befteht denn diefe Gottesfurcht? 
verfeßte tückifch der andere; er, der Greig, defs 
fen Händemwerf du gefegnet, den du mit Gütern 
überhäuft, und in einem Alter von hundert Jah— 
ren einen Sohn gefchenft Haft, — was hat er bey 
2 allen feinen Freudenfeften dir mehr dargebracht, 
als eineZurteltaube oder ein junges Täubchen? 
a Und der Göfter Gott, der Ewige alfo: 
Ich mag Fein Kind aus des Menſchen 
Hauſe, aus feinen Heerden Peine Boͤcke; 
wer Dank mir opfert, ehret mich, werifcht 
auf feinen Wandel bat, dem zeig ich göttlich 
Heil. Sch fegne Abraham überall, denn wie 
er, ehrt mich feiner mehr. In meinem Namen 
Iehret er, er baut mir Tempel und Altaͤre in 
vieler Menfhen Herzen, und opfert mir Gofteg- 
: furcht und Liebe. Doc) auch du DVerläumder, 
der du nicht erfenneft folches Gottesdiesſtes Erhas 
benheit, auch du follft meinen Liebling näher Fens 
* lernen. Verherrlichen will ich ihn vor den 


A 
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Augen der ganzen 1 Weit, —* wie: er mich Keane 
licht» Sieh hin auf ihn: taufend Widder, feine 
" Kinder. alle, fein Reichthum und alle ſeine Guͤter 


find: ihm nichts gegen feinen J faaf;.er bewah⸗ 
ret ihn wie feinen Augapfel, der Knabe nimmt 





an Anmuth und an Leibesgröße täglich zu, er iſt 
der Troft feiner Seele, die Stüße feiner abneh⸗ 
mendeit Sabre. Hoffnungsvoll ſieht er auf ihn 
hin und ſpricht: der wird uns troͤſten bey un⸗ 
ſerer Muͤhe und unſerer Arbeit auf der 
Erde. Dieſes Kind ſeines Alters, das ihm ſeine 
ſo innig geliebte Frau geſchenkt, ich will es von 
ihm fordern, ev. fi elbſt ſoll dies Lamm mir bringen. 
Dir aber ſey es vergoͤnnt ihn zu hindern, ver⸗ 
magſt du's ſeinen frommen Sinn zu beugen. — 
Und der Anfläger, wie der Wolf fich ſtuͤrzt unter 
die zitternde Heerde, alſo ſtuͤrzte er in die Tiefe 
hinunter, die Erdenkinder zu faſſen mit den Klau⸗ 
en der Begierde und des ſuͤndigen Verlangens. | 
Doch nur der, Frevler Arm wird zerſchmet⸗ 
tert, die Gerechten unterſtuͤtzt der Herr. 

Jetzt vernimmt Abraham die wohlbekann⸗ 
te Stimme Jehovas, die ihm beym Namen ruft. 
‚Und er bereitwillig: hier bin ich | 

Nimm, ſpricht Jehova, deinen Sohn, dei⸗ 
nen einzigen, den du liebſt, den Iſaak gehe 
hin in das Land Moriah und bringe ihn 
dort zum Ganz⸗Opfer, auf einem der Ber⸗ 
ge, den ich d dir anzeigen werde. | 


— 


—— 
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Und nr En ie die Prüs 
fung, — doch Gott ift e8, der gebietet, der Gott, 
welchen er als einzigen de3 Himmels und der 
Erde erfannte, der ihn in Caldaͤa aus dem gluͤ⸗ 
henden Dfen gerettet, der ihm fo oft erfchienen, 
ihn fich zum Freunde erfohren, — drum nicht ach⸗ 
tend die innerlichen Negungen der väterlichen 


‚ Liebe, ohne ein murrendes Wort, ohne den ge 


ringften Aufſchub, gehorcht er bereitwillig und 
ſchnell, denn des Seren Befehl erfordert Eile. 
Und um fic) zur Reife vorzubereiten, fand Abra⸗ 
ham des Morgens früh anf. 

Biel hatte Ab raham der rüfligen Sklaven 


und Aufſeher, viel auch der dienenden Maͤgde, 


EEE 


doch felber fattelt er heute das edle Laftthier, 
welches ihn hin folftetragennah Moriah, denn 
es galt dem Dienfte des Herrn. Und als er 
kundig dieg alles vollbracht, fprach er alfo im Herz 


zen: Wie? follte ic) der Mutter heimlich, den 
Knaben entführen, follte er fich nicht noch vor⸗ 


ber ihres Seegens erfreuen? Und wenn fie, die 
mit zarter Sorgfalt ihr. geliebtes Kind bewacht, 


ihn fo plößlich vermißte, wie leicht Fönnte fie 


dieg beunrubigen, und wie leicht dann eine un⸗ 


zeitig hinterbrachte Nachricht ihr den verzwei⸗ 


felten Entſchluß eingeben, Hand an fi ch ſelbſt 
au legen ? Drum beffer, ‚ich bereite fie vor. — Und 


j) 
J 


—* 
Bi; 


heiter ſchritt er zur treuen Lebensgefährtin ing 
Haus, gräßte fie freundlich und ſprach: Weib, N 
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bereite mir heute ein koalches aan und asia, 
hafte Gerüchte, wie id) fie liebe, denn feftlich 
fey ung der heutige Zag. Du wunderſt dich 
Sara, frageſt warum? Siehe Mutter, betagte 
Leute, wie wir, denen der. Herr fo bieles geſchenkt, 
und dieſes Gefı chenkte endlich mit der irdiſchen 
Güter hoͤchſtes, mit eine nm Sohne gekroͤnt, welcher 
uns ſeyn wird Troſt und Stuͤtze im Alter, ſolche 
Hochbegnadigte koͤnnen ja wohl des Lebens ſich 
freuen. — Gern gehorchte die verſtaͤndige und 
ſanfte Sara. — Und als fie nun ſaßen beym 
wohl bereiteten Mahle, Abraham und Sara, und 
Iſaak, der holde Sohn ihres Alters, in ihrer 
Mitte, ſprach alſo der Greis zu der edelſten, beſten 
der Frauen: Weib! dir iſt es:bekannt, daß ich als 
Knabe ſchon und kaum drey Jahre alt, meinen 
Schoͤpfer erkannt und verehret, daß ich ſchon 
damals mich ihm und ſeinem Dienſte geweiht. 
Und der Knabe hier waͤchſt heran, wird taͤglich 
aͤlter und groͤßer, und noch iſt er dem Herrn 
nicht geweiht; aber ich weiß einen Ort nicht fern 
von uns, dort weihen Vaͤter ihre Knaben, dahin 
will ich mit Iſaak ziehen, ihn heiligen da feinem 
Gotte. — Ziehe hin in Frieden! antwortete Sara, 
‚umarmte Vater und Sohn, entfernte ſich und 
da8 Mahl war geendet. Alfo gelang es dem 
rommen Manne, ganz wider Satans bife Er- 
wartung, die freue, BRECHEN beforgte Gattinn zu 
beruhigen. 


| “7 
Pan machten fich auf und sogen bin gen 
Moriah Abraham und Iſaak, und zwey der dies 
nenden Knaben mit ihnen. Zwey Zage fehon 
reiften fie, es nahte der dritte, und nicht fern 
mehr war das. Ziel der heiligen Reiſe. est 
- thaten auf einmal fih auf die Thore des Mor⸗ 
gens, und aus der Tiefe des Himmels, mit roſig⸗ 
ten Wangen hervor trat der Schöpfung erfiges 
| borner Sohn, der alles belebende Lichtſtrahl. Es 
ſondern ſich jetzt die verworrenen Maſſen, immer 
heller wird's und glaͤnzender um ber Sonne gold⸗ 
nes Lager; nun erhebt ſie ſich ſelbſt, neues Leben 
durchfaͤhrt die weite Schöpfung, alles jauchzet 
der Kommenden entgegen, alles verkuͤndigt Je 
hovas Gegenwart, die Naͤhe des heiligſten Or⸗ 
tes im großen Tempel des Herrn. Und ergriffen 
von den Wundern der Allmacht, fielen die from— 
men Wanderer aufs Antlitz nieder, und ihre 
Rippen Hoffen vom Lobe des großen, allmächtigen 
Gotted. — Fröhlich und innig erfreut, des Herz 
zens drängende Gefühle im ſtillen Gebete.ers 
goffen zu haben, hub Abraham feine Augen 
anf und fah den Ort von ferne Da fprach 
er zu feinen Dienern: bleiber hier bey dem 
Kiel, ich aber und diefer Knabe, wir; wols 
len Bis dorthin gehen, uns zum Anbeten 
niederwerfen und zu euch zurückkehren, 
Abraham nahm das Opferholz, legte es 
anf feinen Sohn Iſaak, nehm in feing 


u. 


a 
Band das Sener und das Schlachtmeſſer, 
— alſo gingen fie beyde sufammen. | 


Sn Kiki Serne.aläigie) mit rothlich ſtrah⸗ | 
lendem Gipfel, der heilige Berg, er, vor allen 
andern erfehen, zu des allmächtigen Gottes Ver⸗ 
herrlihung. Lieblich war er von Palmen und 
hohen Ulmen bekraͤnzt, gefrönt mit himmliſchem 
Schmucke, mit hellglaͤnzendem Lichtſchein. Abra⸗ 
ham und Iſaak ſahen's, erkannten den Finger⸗ | 
‚zeug Gottes, die früher verheißene heilige Stätte 
Das Ziel ſtets vor Yugen,, glaubten fie es zu ers 


reichen, wann flehen wird im Mittag die Sonne 


und raſch fchritten fie dem höhern Berge entge, | 
gen. — Doc) anders hatte es Satan befchloffen, | 
er, ber Menfchen Feind, Befördererund Beſchuͤtzer 
des Böfen; hindern wollte er ihn und ganz abs | 
halten von der nahen Erfüllung des göftlichen 
Worts, durch mancherley verführerifche Mittel: 


Zuerft alfo nimmt er die Geſtalt eines ehrwär: 


digen Greiſes an, und dem edeln Abraham nur 


ſichtbar tritt er zu ihm und fragt: Abraham was 


iſt der Zweck deiner Reiſe? “ 
„Den Herrn will ic) an jenemOrte anbeten.“ 
Wenn wahr iſt, was du geredet, wozu denn 
jenes Meſſer, das Feuer und das Holz/ welches | 
| 


.. du mit dir führeft? 


„Als ich mein Haus verlieh, Bedachte ih* wir | 


koͤnnten lange ausbleiben, zwey oder drey Tage, 


— 


u 








— 
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” nie Rindbieh ſchlachten, backen und se — 
„bereiten.“ 

O Abraham, ich bin beſſer ———— ats 
du glaubft, auch ich hörte eg, wie ein Blendwerk 
der. Hoͤlle dir den grauſamen Befehl gab, deinen 
geliebten, einzigen Sohn zu ſchlachten; ich hoͤrte 
es ſehr wohl, denn ich war nicht fern vom Orte. 

Aber bedenfe doch, du Dann Gottes, was Schreck⸗ 
liches du beginneft: du willſt in zarter Blüthe 
° die Blume abfcehneiden, willft vernichten all die 
Berheißungen des Herrn, die durch Iſagk und 
feine Nachkommen follen erfüllt werden, Iſt er 
nicht die Säule deines Haufes, der Grund deiner 
Hoffnungen? Hat nicht Gott ſelbſt dir es geſagt: 
Nur durch Iſaak ſollen deine Nachkommen 
genannt werden? Und du Leichtglaͤubiger ges 
heſt hin ihn moͤrderiſch zu ſchlachten! Zweifelſt du 
noch, daß der Zorn des Herrn über dich ausbre⸗ 
hen werde, oder hoffeſt du vieleicht, daß dir ein an⸗ 
derer Sohn, noch ein zweyter Iſaak werden werde? 
Eitles Hoffen! du bift ein Greis, gehöreft dem 
Grabe ſchon an; ein Wunder gab dir deinen 
Sohn, fein neues Wunder ſchafft der Herr, wenn 
ruchlos bu des Himmels Hohe, feltene Gabe ver- 
nichteſt. Bedenke nur tie Abels Tod an Kain 

- ward gerochen! Wenn Gott an deines frommen 

Sohnes Seele folches Wohlgefalten fände, koͤnnte 

er nicht felbftihn, wie den Henoch einft zu fich 

nehmen? koͤnnte er nicht viel fanfter als durch 


—— * 
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deine moͤrderiſche Vaterhand die Bande feines” 
Lebens Löfen ? n | 
„Und ‚Abraham: voll Zuseifichts Kein 4 
„Blendwerk war's, es war des Herrn mir 
„wohlbekannte Stimme: Nicht ziemt es mir zu 
„meiſtern den Meiſter, Gehorſam will Gott, den 
„unbedingteſten, ich gehorche und frage nicht.“ 
Erlaube mir, ein Woͤrtchen noch zu verſuchen, 

denn ganz zu ſchweigen, wer vermoͤchte das? Sieh 
andre haft dur ſelbſt belehrt, di e ſchlaffen Haͤnde 
ſtark gemacht; nun kor aus} an DI N 3 4 
biſt ſchwach! 
Vertrauend auf Sets, geh? ih in frommer 
Zuverſicht, feſt iſt meinSchritt, ich wanke nicht,” 
Aber fann Froͤmmigkeit nicht dein —— 
Unſchuld deine Hoffnung ſeyn? | 
„Sag' an, wer fam — 
„wann wurden Fromme je vertilgt? ““ 
Noch viele glatte Reden verſuchte Satan, 

den frommen Abraham zu beſtricken, Doch alles | 
Hergebeng. Und als endlich bie Geduld des Pa⸗ 
triarchen ermuͤdete, ſagte dieſer zu ihm: „Hinz 
„weg vonmir, du gleisneriſcher Mann, wo nicht 
„gar der hoͤlliſchen Bothen Einer, du ſchwatzeſt 
„vergebens; mich zw verführen wird dir nimmer | 
n gelingen, denn Gott felbft war's, der mir gebot, | 
„ihm will, ihm muß ic) gehorchen.“ 
Nun dachte Satan: wenn auch Abrahams 
bedaͤchtige, auf Ueberzeugung gegruͤndete, ſtarke 
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Froͤmmigkeit mir Trotz bietet, wie leicht wird 


mir’3 gelingen, den zarten Sohn zu locken. Und 
ein anmuthiger Juͤngling, mit goldenen Locken 
und verführerifchen, unwiderſtehlichen Reitzen gez 
ſchmuͤckt, tritt er dem Holden Iſaak in den Weg, 


welcher des Wanderns noch ungewohnt, weit 


noch -hinfer dem vafıhen Vater zuruͤckblieb. — 
. Wohin, o Freund! fo ſchnell? ließ ſich der Vers 
führer jet vernehmen. 


* 


„Und Iſaak: ich folge meinem Vater dorf, 
„er will mich weihen meinem Gotte und Herrn, 
„das göttliche Wort mich dann aud) lehren.” 
Willſt du lebendig oder todt e8 lernen? 
„Hat wohl ein Todtefhie gelegen. 24 59; 
Dies meineich auch, weißt du denn gar nicht, 
daß dein Vater dich bald, ein Opfer deinem Gotte, 





- Schlachten wird? Flieh, o flieh den falfchen Va— 


ter! bedenke doch den Schmerzder Mutter, wenn 
der Herzlofe das graufe Werf vollbracht; wahr: 


lich, wenn du Folge leifteft, bringft du ihr graues 
Haupt mit Jammer in die Gruft, | 


„Böfer Knabe! du luͤgſt, fo wie das holde 


„Antlig, der Seele Spiegel fonft, und deine 


ganze ſchoͤne Geftalt Unſchuld und Froͤmmig⸗ 


„keit luͤgt, denn wahrlich ſchwarz wie die Nacht 


if, und ſchwaͤrzer noch muß deiner Seele 
„ESchwaͤrze ſeyn; denn du wilfft, daß der Sohn 


„dem DBater nicht gehorche, einem Water, den 


Gottes Scheiß zu jenem heiligen Berge befchie- 


208 . > " \ 
n ‚ben. Der Bater sehorcht feinem Herrn, 4 
„dan Herrn und dem Vater 

Viele lockende Reden fuͤgte noch Satan hinzu; | 
doch alle vermochten fie nicht zu beugen den finde 
lichen Gehorfam. Iſaak rief bald ſeinen Vater, | 
biefer warnte ihn vor dem hoͤlliſchen Blendwerk, | 
und zuͤrnend entfernte fi ſich Se anderes Din | 


derniß zu bereiten. N — 












Der ook: ber geönäftene Aaak sing 
jetzt neben ſeinem frommen Vater, als auf eins 
mal ein veißender Bergſtrom der. Wanderer | 
Schritte hemmte. Beſtuůrʒt irrt Abraham an | 
Ufers Rand, wie weit er auch ſpaͤhet und blik⸗ 
ket, wie oft er aͤngſtlich auch rufet, kein Schiffer 
lenket die Faͤhre, kein Nachen ſtoͤßt vom ſichern | 
Strand! Da treibt ihn die Angſt, da faßt er ſich | 
Muth, und, Iſaak tragend mit ſtarken Schu | 
tern, wagt et fich, hinein in die braufende Sluth; | 
theilet den Strom mit gewaltigen Armen, dringt | 
immer weiter und Liefer hinein und erlanget bie | 
Mitte. Aber des Waffers mächtige Wogen dranz | 
gen. an den Hals ihm, und flehend richtete er fein | 
Auge zum Himmel empor und forach die frome | 
men Worte: „O Herr, der Du dich. mir immer | 
„gnaͤdig bewieſen, mich in Caldaͤa gerettet haſt; 
„durch Engel dort die Flammen wie Lilien⸗ 
y duft mir abfächeln ließ ßeſt, der Du mir ſo oft er⸗ 
„schienen, Dich mir als einzigen Gott oſſenbarteſt, 


9 wo 
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„und RN aus vielen erfohreft, Deinen Namen 
„auf Erden durch eine ſeltene That zu verherrli⸗ 
„chen. Dir iſt es bekannt, wie gern ich Dei nem 
„Rufe folgte, Die Herr, derdu Die Her zen prüs 
„fell: Ich zog mit meinem Sohne hieher, nah bin 
„ic dem Ziele, doch hält mic, jest Verderben 
„umfangen. Wer wird Dein Worterfülen, ſtirbt 
„jest Einer von ung, durch wen foll bein Rahme 
„verherrlicht werden? Nette, o rette mich Gott! 
„das Waſſer dringt ans Ceben, verſenkt 
„in Schlamm, Untiefe, nirgends Grund; — 
„von Sluth bedeckt, des Stromes Spiel, er: " 
„matte ich von Schreyen, meine Kehle roͤ⸗ 
„chelt; — mein. Seſicht vergeht RR ORHER 
„nach meinem Gotte.“ 
Gott, ber Allmächtige, fah Bm ſah Sa⸗ 
tans Liſt triumphiren, ſah drohend offen Abras. 
hams Grab. Soll, ſprach er, mein frommer Sohn | 
vergehen, der Menſchheit ſchoͤnſter Stamm, des 
Goͤtzendienſtes Zelfendamm? — Nicht foll die. 
Bosheit friumphiren, dem Lafter nicht die Tugend, 
unterliegen! — Und. Gott, der Almächtige blies, 
er. ſchalt dem Strome und er. verfiegte,. 
durch Tiefen forte er ion jest trocknen 
SSR. 


— 
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Dankend dem wunderthaͤtigen, rettenden 


Gotte, gingen fie jetzt neben einander. Und 
fie famen am Fuße des Berges, welcher da 
ſtand in himmlifcher Pracht, eifernd mit Piz 
banon und Taurus, Cie blickten hinauf, ſa⸗ 
ben ſtrahlen den Gipfel vom rofigten Lichte 
des Heren, wie ein fhöner Saphir und 
wie die Geftalt des Simmels, wenn er 


Elar if. Sie fahens und ſtaunten und hoch | 


fchlug ihnen das Herz Monnefrunfen ums 


armten fih Vater und Sohn, theilend des 
Herzens füße Gefühle Sie lobten den Herrn 


und fliegen hinan. Und ſiehe! jenfeitS des 


Berges am Abhange, erbliften fie einen ruͤſti⸗ 
gen fehwertumgürteren Waidmann, welcher, 
baftig verfolgend einen flüchtigen Widder, 
öfters foannte den Bogen, fchleudernd die- 
fcharfen, tödtlichen Pfeile. Er jagte und vers 
folgte den Waldberg entlang, und immer weis | 
ter und weiter und tiefer ri ihn die Verfols 


gung, den Wandrern bald fichtbar, bald uns 
geſehen von ihnen. Das fcheue Thiet floh 


durch des Gebirges Krümmen, durch Buſch 


und Kluft, und bahnenlofes Gefträppe; auf 


Wurfes Weite ſah's der Jäger ſtets vor ſich, 
doch konnt' er's nicht erreichen noch erzielen, 


bis es zuletzt aus ſeinen Augen, wie aus 
den ihren ganz verſchwand. Schnell durch's 


Gebuͤſch ihm folgend, dringt er ihm nach, | 


d. 
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ſtets zielend mit. dem Pfeile, est fehen fie, 
bewundernd das erfchrocne Thier zu ihrer bey⸗ 
den Fuͤßen zitternd liegen. Erſchoͤpft ſtreckt's 
aus den zarten Hals, blickt flehend dann die 
edlen Wandrer an, als ſpraͤch's: ſtoßt nur 
mit dem Meſſer zu, denn beſſer iſt es mir, . 
ich flerb’, Jehovens Dpfer, von liebend froms 

mer Hand getödter, den freyen, felbft gewählten 
Tod; als von Wuͤthrichs Arm getroffen, 
ſchnoͤder Willkuͤhr Raub, dahinzufinfen. — 
Staunend ſtarren ſie eben das Wunder an, 
da erſcheint der Waidmann, dag Geſchoß in 
der Hand, Der Beute gewiß, ſpannt ſtreng' 
und ftraff er die Sehne des Bogens, und 
jielend mit ficherm Blicke, fchien er dem Thies 
re den Untergang zw drohen, denn nicht 


mehr konnte es dem toͤdtlichen Pfeile de 


Waidmanns entrinnen. Doc plößlich Hält er 


inne , und bleibt bewegungslos vor ihnen 


ſtehen, laßt finfen die flarfen, jagdgeübten 
Arme , fieht lange fchmweigend die Wandrer 
an, bie immer noch vor dem Widder ſtan— 
den, fchleudert Pfeil und Bogen von fich, und 
fpricht die liffigen Worte: Wahrlich, Engel 
vom Himmel gefendet müßt ihr wohl feyn, 
‚oder Menfchen, begabt mit himmlifcher Liebe 
and Kraft, denn das flüchtige fcheue Thier, 
defeſſelt habt ihr's fuͤrwahr mit mild bezau⸗ 
ernbem Blicke; kön: erft fürchten mich floh, 


EB 


* reißen, was diefem gehoͤrt. Jehoven ein Dp- 
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— —— liegt es — vor euch; Seel | 
will id) am Himmel begehen, Sa: an. mich 


- fer, fcheint es beſtimmt, nehmet es hin, bringt 
es ihm dan Und Abraham ſprach alſo: 
„Was du auch feyeft, befreundetes Mefen, 
„oder ein feindliches, freundlich Elangen die 
„Worte; Dank dir für deinen Bien, ‚den 
„frommen ! willfahren moͤcht id) die gern, 
„verlangte nicht höheres Dpfer der Herr: 
Geh’. hin in Srieden! mein Ziel it dort 
„oben. — Berfhwunden waren: Waidmann 
und Midder, der. Höfe teuflifches Blend⸗ 
mwerf — und immer höher. und ‚höher fiegen | 
die Wandrer. | 


Der Beiöuß in im — eur), | 
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Retigiöfe Betrachtungen 


* uͤber 


N 


sten Bud Mofis 26, 3: — 27. 
( Eingefandt): 

A umäctiser, barmherziger Gott! der Du mit 
Weisheit und Güte die Schieffale der Menfchen 
leiteft, und fie ale zu ihrem wahren Gluͤcke und 
zu ihrer Heiligüng willſt dienen laſſen; gieb, daß 
wir diefe Wahrheit erkennen, und die Gefeße, 
welche Du unfern Bätern in Zeiten ihres Drang- 
fals gegeben haft, auf ung anwenden und gehö- 
rig befolgen. Laß ung zu dem Ende die Beleh— 
rungen deines heiligen Wortes beherzigen, und 
fie zur Richtſchnur unferes ganzen Verhaltens 
nehmen, auf daß wir ung Deines Segens era. 
freuen mögen! Amen: mr 

Die heutige Sidra, ochenabfihnitn welche 
wir im zten Buche Moſis leſen, wo ſie, in dem Ab⸗ 
ſchnitte vom zten Vers des 26ften Capitels big zu 


"Ende des 27ften oder des ganzen driften Buches, 


v . enthalten ift, fcheint befonders dazu beſtimmt gewe⸗ 


ſen zu ſeyn, die Iſraeliten von demzuſammenhange 
N 20 


Ei u | R% 
ihres —— mit —— Streben * — | 
Handlungen zu belehren. Gott verfpriche ihnen 
erfteng: daß, wenn fie feine Gebote halten, ihre 
Erndte geſegnet feyn fol, und daß der Boden, | 
den fie bauen, ihren Erwartungen entfprechen, | 
und ihnen reichlich die Fruͤchte und den Genuß 
darbieten wird, den ſie als eine Belohnung ihrer 
Muͤhe hoffen. Zweitens verſpricht ihnen Gott, 
daß, auch in dieſem Falle, der Ausgang der 
Kriege, welche fie führen werden, gluͤcklich ſeyn 
wird, da ſie hingegen, wenn ihr Wandel nicht 
unſtraͤflich waͤre, von dem Feinde beſiegt werden 
ſollten, und unzaͤhlbare Widerwaͤrtigkeiten zu be⸗ 
fuͤrchten haͤtten. Im 27ſten Cap. befiehlt ihnen 
der Geſetzgeber, jedes gethane Geluͤbde als aͤu⸗ 
ßerſt heilig zu betrachten, das verſprochene Opfer 
gehoͤrig und ohne der geringſten Zuruͤckhaltung 
eines Theils deſſelben darzuſtellen, uͤberhaupt 
in allen ihren Handlungen die ſtrengſte Recht⸗ | 
ſchaffenheit zu beobachten. 
Es gibt vielleicht keinen Abſchnitt des heiligen | 
Gefeßes, welcher auf unfere jegige Lage fo anz | 
wendbarfei, als dieſer; Feiner, deffen Betrachtung 
‚bei den jegigen Ereigniffen fo heilfam merben | 
koͤnne. Es fcheint, als häfte die gütige Vorſe⸗ 
hung uns in dieſem wichtigen Zeitpunkte ein Huͤlfs⸗ 
mittel an der Hand gegeben, unfere, Pflichten zu | 
erkennen und zu beherzigen. Laſſet und 
.’ unfere heiligen und andachtsvollen Betrach⸗ | 
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tungen baupffächlich darauf richten, daß wir ung ' 
‚belehren, welche die Obliegenheiten des religioͤſen 
Menfchen i in Kriegeszeiten find, 

Eine Frage, die, dem Scheine nach, auffals 
lend feyn koͤnnte, iff diefe: wie beftehen folche 
unglücliche Berhältniffe mie dem unwandelbaren 

Gedanken an ein hoͤchſt guͤtiges Weſen, das keine 
andern Abſichten haben kann, als das vollkom⸗ 
menſte Wohl ſeiner Geſchoͤpfe? Wie kann es eine 
wohlthaͤtige Vorſehung erlauben, daß die leidende 
Menſchheit vergebens vom Himmel Hülfe erflehe? 
And wenn in unſern Mauern das Gebet eines, 
den wahren Gott ehren den Volkes ertoͤnt, ſcheint 
es nicht, als ſollte die Verheißung des Herrn 
nicht mehr ſtatt finden? als ſollte feine Güte ers 
ı schöpfe feyn? (Pſ. 17, 8.) 
| Und dennod) regt fich hierbei im Seh 
des durch die göttliche Lehren unterrichteten und 
v über feine eigene Schwäche erhabenen Menfchen 
‚ Fein Zweifel. In jedem DVerhängniffe feines Les 
bens erfennt er die Wege der Weisheit Gottes, 
und bewundert fie noch mitten unter den 
i Zrübfalen diefes zeitigen Lebens. Denn, indem 
die Güte Gottes unfere Wohlfart befördern will, 
muß auch feine Gerechtigkeit jeber Unordnung 
F vorbeugen, und, wenn der nicht ſchuldloſe Menſch 
den von ihm erwuͤnſchten Vortheil der Ruhe und 
der irdifchen Güter beftändig genießen ſollte, fo 
würde er vielleicht Gefahr Janfen, fich durch 
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| Sorgiofigteith immer mehr zu —*2* Sen 
Gott die Menfchen durch die Truͤbſale des Krie⸗ 
ges pruͤft, ſo iſt ſeine weiſe Abſicht dabei, ihnen 
Anlaß zur Vollfuͤhrung ſehr heilfamer Pflichten 
zu geben, als: Geduld, kraftvolle Hingebung in 
ſeinen Willen, Herabwuͤrdigung der vergaͤngli⸗ 
chen, irdiſchen Guͤter, Erforſchung ihres eigenen 
Wandels, Anrufung der Huͤlfe, diefievom Himmel 
zu erwarten haben: Dann fagen wir in unſern 
Leiden: „Gott gab e8, Gott nimmt es zurüd; 
„fein Rare fei gefegnet! Er hat uns mit Freu⸗ 
„den überhäuft, warum wollten wir den Schmerz 
„nicht ertragen? Es ift der Herr! Er thue was 
ihm wohlgefaͤllt!“ | 

Zweitens: muͤſſen wir ung befragen, ob wir 
uns vielleicht nicht felbft und durch unfere eigene 
Schuld die Trübfale, Über weiche wir ſeufzen, zu⸗ 
gezogen haben Dadurch foll eben nicht behaup⸗ 
tet werden, daß die allgemeinen Drangfale eines 
Staats immer ald eine Strafe des Himmels ber _ 
trachtet werden koͤnnen; ſie gehoͤren zu den Un⸗ 
vollkommenheiten, die von dem menſchlichen Leben 
unzertrennlich ſind, und es waͤre ungerecht, die 
Moralitaͤt unſerer Milbrͤde⸗ nach dem Grade 
ihres Gluͤcks oder ihres Ungluͤcks zu beurtheilen. 
In vielen Faͤllen iſt es aber doch unſere Pflicht, 
zu erwaͤgen, ob dieſe Drangſale nicht die Folgen 
eines ſtrafbaren Verhaltens ſind. Hatten wir, 
3. B. in den Zeiten des Gluͤcks das Gefuͤhl der 


— a 
Erfennitihtei; welches wir Gott ſch BR Waren ? 
Iſt unſer Dankoofer in Frieden con aus reinem 
Herzen zu Gott geſtiegen? Haben wie immer 
darnach geſtrebt, durch unfere Bemühungen und 
unfere Bereitwilligfeit zu jeder guten That den 
wohlthaͤtigen Gef finnungen unferer Behertfcher 
zu entfprechen? Maren wir ſtets arbeitfam, . 
fleißig, wie e8 unfere Beſtimmung von ung 
forderte? Haben wir unfere Pflichten in Hinſicht 
auf Neligionshandlungen beobachtet, und ung 
zum Geber vereiniget, wie es ein Volk thut, wel⸗ 
ches den Segen Gottes zu ver nen. ſtrebt? 
Wenn wir in den Weg der Tugend einher getreten 
ſind, ſo muͤſſen wir in unſeren Truͤbſalen die 
Hand Gottes erkennen, welche uns demuͤthiget, 
um eine heilſame Reue in uns zu bewirken. 
Endlich muͤſſen wir als fugendhafte und 
religioͤſe Menſchen auf die Vollziehung unſerer 
Pflichten unſer beſonderes Augenmerk richten. 
Denn Gott ſagte den Iſraeliten: „wenn ihr 
„meine Gebote haltet, und die Wege der Ges 
„rechten gehet, fo wird euer Acker gefegnet feyn, 
„und. ich werde dem Lande Frieden geben, und 
„ihr werdet ruhig ſchlafen, ohne daß euch ein - 
„Feind erfihrerfe.” So wendete auch die Stadt 
Ninive die Verwuͤſtung son ſich ab, die ihr von 
dem Propheten angekündigt tuar. So werden 
“wir durch Tugend, grönnnigfeit, Erfüllung der 
heiligſten Pflichten, der Gnade Gottes wieder 






— 


theilhaftig Werden. Und wenn ein jeder unter 


— 


ung, in dem — Kreiſe feiner Verbaͤlt⸗ 
niſſe, das Sein 


ge zum Wohl des Ganzen beis 
fragen wird, jo werden wir mit Recht bie Würs 
fungen der Güte Gottes auf den Staat erwar⸗ 


ten Finnen, und für die Wohlfahrt des Vaters 


landes Gott anbefen dürfens 

Eine Folge davon wird die Rechtſchaffen—⸗ 
heit ſeyn, die ung in dem lezten Theile unferee 
heutigen Sidra anbefohlen wird, Es waren 
nämlich ge einige unter den Sfraeliten fo 
ſchlechtdenkend, daß fie, von den Dpfern ſelbſt, 


zu ihrem Nutzen einiges abwendeten, oder ihre 
Gabe zu verringern ſuchten. Ein ſolcher Frevel 
iſt zwar jetzt, bei den geänderten religioͤſen Ge⸗ 


braͤuchen, nicht mehr zu befürchten. Dieſe Lehre 
gibt, ung aber einen Wink über die Pflicht einer 


ſtrengen Rechtſchaffenheit in allen unfes 


ven Handlungen. Wer feiner Pflicht als Mi 
glied der menfchlichen Gefelifchaft treu bleiben 
will, wird fich vor jeder Beeinträchtigung der 
Güter und der Rechte des Nächften forgfältig 
hüten, Jedes Derfprechen muß treulich gehals 
ten werden. Keine VBerheimlichung der den ans 
deren gebührenden Vortheile fol ſtatt finden. 
AYufrichtigfeit ſoll der Grundfag unſeres 
ganzen Verhaltens feyn. Aufrichtigkeit allein 
bringt mit ſich Ruhe des Gewiſſens, Zufriedens 
heit mit ſich ſelbſt, Freiheit in unferen Aeußerun⸗ 
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und das gegenſeitige Zutrauen, auf welches ſich 
das Gluͤck unferer Verhältniffe gründet. | 
Zu dieſem heiligen Entſchluß erbitten wir 
den Segen des Hoͤchſten, deſſen Namen ſei ge⸗ 
prieſen von nun an bis in Ewigkeit! Amen! 


u 


— 





Fuͤnfter Wochentag. 
2 a N N 
(Achter Pſalm). 


Geu Unendlicher! wie maͤchtig 
Schallt dein Nahme durch die Welt!“ 
‚Deine Majeſtaͤt, — wie praͤchtig 
Glaͤnzt ſie dort am Sternenzelt! 


Durch der Saͤuglinge und Kinder 
Sollen gruͤndeſt Du Dein Reich, 
Stürzefti den beſchaͤmten Sünder, 
Tilgft den Feind, der Rache ſchnaubt. 


Seh' ich dort in weiter Ferne 
Deiner Finger himmliſch Werk, 
Sehe ich den Mond, die Sterne, 
Die Du oben ausgefürt: — 


Was ift ach! der Menſch bieniden,! 
Daß auf ihn Dein Auge blickt, 
Was der ſchwache Sohn der Krde, 
Daß ihn Deine Kiebe ſchmuͤckt? 


* 


En 


Er Du Engeln in’ nur wenig 
Meet. mit Ehe” und Schmuck Pr 
Ihn gekrönt zu Deiner Schoͤplung Boͤnis, 
Daß ihn alles unterthan | 


Was RN Erden ſich beweget: 
- Komm und Stier und alles Wild; 
Was in Käften nur fi) reget, 
Was des Meeres Tiefen füllt, 


Meiſter ift er felbft der Sluten, 
Bahnt ſich nie betretnen Pfad. 
Herr und Schöpfer alles Guten! 
Sey gelobt in Kwigkeit! 


Gott! Unendlicher! wie mädtig 
Schallt Dein Nahme durch die Welt! 
Deine Maieſtaͤt, — wie praͤchtig 


Glaͤnzt fie dort im Sternenzelt, 





Abrahams Opfer. | 
(Frey nah dem Talmud FREIE 
(Beſchluß). 
Opwäden gingen jegf Vater und Sohn ne⸗ 
„ben einander; Abraham verfunfen in frommen 
Gedanken, froh erwartend des göttlichen Wortes 
nahe Erfüllung; und Iſaak bedenfend, was ihm 


auf der Keife begegnet,’ und die fo väthfelhafte 


i 3 11 
Erſcheinung des Weidnunn⸗ ſich fragend im 
Herzen, warum wohl der Vater abſchlug den 
Widder, den man freundlich ihm darbot. Da 
unterbrach dieſer endlich mit freundlicher Stimme 
das Stillſchweigen, und ſprach er zu Abra⸗ 
ham, ſeinem Pater: 

Nein Veter! 

Und diefer: Hier bin ich mein — 

Jener darauf: Siehe hier iſt zwar Feuer 
und Holz, wo aber iſt denn zum Opfer 
das Samm? 

Und Abrahem ER Gött fetbft wird 


ſich auserfeben das Lamm zum. Deteee ji 


mein Sohn! 

Iſaak ſchwieg/ der Ahnung verworrene Bil⸗ 
der ſchwebten ſchwarz ihm jetzt vor der Seele, 
beſtuͤrmten das Herz ihm und beengten fein zar— 
tes Gemuͤth, weinend folgte er dem ruhigen, vor⸗ | 
trefflichen Vater. Und alfo gingen fie beye 


- de Ben Prater 





Und als fie nun Famen an den Ort 
den Gott ibm angezeigt betie, bauete 
Abraham einen Alter, uud ordnete das 
Holz und band Iſaak, feinen Sohn, und 
legte ihn auf den Alter über das Holz, und 
fah gen Himmel hinauf, Iſaak duldete, ſchwieg 
und blickte liebend zum Vater empor. — Jetzt 
DAN Remme das Meſſer ergriffen, — als 
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noch einmal Satan verfuchte zu hindern, und, 


dem Greife unfichtbar, fließ er deffen Arm fo 
mächtig, daß meit hin flog das Schlachtmeſſer. 
Auch den gebundenen Knaben ängftete er noch. 


durch mancherley graufende Schredbilder. Sehen 
ließ er ihn den jammervollen Tod der ungluͤckſe⸗ 


ligen Mutter, fo wie des alten Vaters Berzweifz 
Jung, und was fonft noch das Herz mit Angft 
und Schreden kann erfüllen. Dod fo wie der 
Knabe heldenmuͤthig all die ſchwarzen Bilder ver⸗ 
ſcheuchte, und zaͤrtlich dem Vater nur fiehete, die- 
Nachricht von feinem Tode fchonend der Mutter 
zu bringen, und fie dann zu troͤſten: alfo war 
auch ſtandhaft der Greis und ſchnell entfchloffer 
. zur That. — Und Abraham fireckte bierauf 
feine Hand aus, und nahm das Meſſer, um 
feinen Sohn zu ſchlachten. — — — Da rief 
ein Engel des Herrn vom Simmel berab; 
Abraham! Abrabam! 
Er ſprach: bier bin ich. 

Jener darauf: Schone des Anaben und 
thue ihm nichts Leides! Es iftgenug! Ich weiß 
es nun, daß gottesfuͤrchtig du biſt, denn du 


haſt mir deinen einzigen Sohn nicht ver⸗ 


weigert. — Sreudig nahm der Vater den wie- 
dergefchenften Sohn, das Dpfer Gofteg, zurück, 

In den Armen lagen ſich beyde, fie meinten por 
Schmerz; und vor ÖrFuOR 





| 
| 
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— hub Abraham auf ſeine Augen: 
und vorübereilen ſah er einen Widder, wel 


cher mit feinen Aörnern dann verwicelt 
ward in den Herten. Und es ſprach alfo der 


fromme, verftändige Greis: Ward Gaukelſpiel 


und Blendwerf der Hölle vorher, iſt's Fuͤgung 


vom Himmel nunmehr. Und er ‚ging bin, 


nahm den Widder und brachte ihn zum 


Opfer anftstt feines Sohnes. u 
Geheiligt wie der Ort wärd von Gott, wurde, 
er's von. Abraham auch) jest. Aber die Nachz 
fommen auch, die Kinder und Kindesfinder bis 
ins dritte und vierte Gefchlecht, und ing tauſendſte 
fort, auch fie follten fie fennen, die ſchrecklich⸗frohe 
Staͤte, ihnen auch ſollte fie heilig noch ſeyn. 
Drum nannte Abraham ven Ort, Feb os 


vah 3eigt; Jehova, ber gerechte, allgütige 


Gott, welcher des Knaben Blut nur gefordert, 
zu offenbaren Seinen Glauben und ihn zu ver 
herrlichen vor der Menfchen ſterblichem Auge, 
Er, der Gnaͤdige, haͤlt zuruͤck des Vaters fromme, 
willige Hand und zeigt das Opferthier an, 
das er ſelbſt ſich erſehen, zeigt den Widder 
‚an, welchem gefallen dag ſchoͤne Loos, zu ſter⸗ 
ben den Tod für Iſaak, Abrahams Sohn; — - 
zeigt durch Abraham, welcher ein Seegen 


wurde allen Völkern der Erde, daß Froͤm⸗ 


migfeit ſtaͤrker iſt, und ſtaͤrker der Glaube und 


[ | | 

das Vertrauen auf Gott, als alle Bande der 
Zuneigung und der Natur feſt umfchlingende 
Ketten, und auch als des Todes finftere Schrefs 
fen, — zeigt den Ort an, den Er felbft fich 
erwäblt, daß ſein Name dort wohne; zeigt 
ihn an, und laͤßt ihn auch weihen durch der 
Tugend und Frömmigkeit großmaͤchtiges Vor⸗ 
bild, durch — Abrahams Dpfer. 


* 





f L i e d. 
Wohl dem, der ſeiner Bruͤder denkt, | 
Wenn es ihm wohl ergeht. 
Der Herr, der-alles weiß und lenkt, 
Dem Armuth, jenem Reichthum fchenft, 
Der blickt durch feine Sterne nieder, 
Und gibt dem Guten reichlich wieder. 


Vergeltung ruht auf jeder That, 
Sie fey noch fo geheim, _ | 
Noch fo gering! früh oder ſpat 
Erfolgt die. Ernte nach der Saat. ' 
Bon dem, der über’n Sternen thronet, 
Wird jedem nach Verdienſt gelohnet! 


Drum handle recht, und laß dir nicht 
Der Tugend Lohn entgeht, | 
Es hält der Herr ein fireng Gericht, 


| ‚2 3 
Und Er, der fprach: e8 werde Licht! 
Sieht durch die Millionen Sterne 

Auf unſer Thun, in eden Gerne! 





Die Geſtalt des Menfhen 
Jq will den Menſchen erfchaffen! rief der 
Ewige durch die Schoͤpfung, und DR alle 
Himmel hallte e8 wieder; 

Feuer und Waſſer und Erde kamen I; 
friedlicher Eintracht herbei, vermiſchten ſich, 
Luft durchbrang fie, und zum foͤrmlichen Kloß 
gebalit, lag das Gemiſch vor Gott. 

Welche Geftalt werde ich dem Menfchen 
geben? fragte der Herr die Ihn enden 

| Himmelsgeiſter. 

Mach ihn haͤßlich! rief Satan ber Boͤſe, 
dasß er von ſinnlicher Begierde ſich nicht zer⸗ 
reißen laſſe, und der Anblick feiner ſelbſt ihn 
betruͤbe. 
| Gieb — grimmigen Blick des Tigers, 
ſprach der Engel der Grauſamkeit, daß ſein 
Zeind vor ihm zittre, und ſeine Wuth ihn 
vernichte. 

Wie ben Wurm laß ihn auf dem Bauche 

gehn, rieth der Engel der Demuth, daß die 

‚Nähe ber Erde ihn vor Uebermuth bewahre. 
Gieb ihm des Löwen Geftalt, fprach der 





— 


Engel des Stolzes, daß ſein Anblick Ehrfurcht 
und feine Stimme Schweigen gebiete. 
Mag rathet Ihe, ſprach Sehopa . zu den 


drei Engeln, die ihn zunaͤchſt umſchwebten, de⸗ 


nen der Barmherzigkeit, der Weisheit und der 
Liehe 

Der Menſch ſoll nicht Schrecken und Furcht 
erregen, fprach der erfie, er ſoll feinen Feinden 
vergeben nad Zutrauen wecken, gieb ihm nicht 
des Löwen und des Tigers — mache ihn 
ſchoͤn. 

Er ſoll deine Schoͤpfung begehen, rieth 
der zweite, und in deinen Werken dich erken⸗ 
Mel, laß ihn aufrecht gehen, 

Er ſoll lieben und beglücen ſprach der 
Engel der Liebe, barmberziger Gott! gieb ihm i 
deine Geftalt, und er wird glücklich fyn 

Wohl habt ihr. gefprochen, tönt e8 vom 
Ihrone herab, — und der Ewige ſchuf den 
Menſchen in ſeinem Ebenbilde. 


* 
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17H 
} Deutſche Gebere' 
für den Sfraelitifchen Gottesdienft, 
Ä Nach den alten Hebräifchen Gebeten. a 
4 Eingefandt * * 
Hanothen Tschuah, 
den jeden Sabath, für das Wohl des Königs und \ 
der Regierung gebeten, 
Er, deſſen Macht kein Sterblicher ermißt, 
Er, deſſen Reich, das Reich der Welten iſt, 
Er, der durch Sieg die Boͤnige erfreuet, 
Geſalbten Herrſchermacht verleihet; 
Der David, Seinen Diener, wunderbar 
Durch Seine Zuͤlf dus Unglück und Gefahr, 
Von moͤrderiſchem Schwert' befreiet; 
Er, der dem Kauf des Meers gebeut, 
Und eine Bahn gemacht durch ſtuͤrmiſche 
Gewaͤſſer, | 
| gr fegne unfern Herren und König, mac’ 
| ibn größer, 

Er fei fein Shug, wenn ibn Gefahr bedräut, 
Heb' ihn empor und feine Herrlichkeit; 
Allmaͤchtig mög’ Er über den Gefslbten 

walten, 
Der Rönig aller Könige! 
Beſchuͤtzen ihn vor Unfall, Trauer, web; 


Und — fein theures Leben lange noch 
| erhalten; 
*) Golite diefer Berfuch von den Lefern der Erbauungen 
guünſtig beurtheilt werden, fo würde dies für mich eine 
Aunfmunterung fenn, mehrere folgen zu laſſen. 
Der Einfender, 
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Ihn treffe nie ein Schaden, nie ein — | 


Wes er beginnt, mög’ immer ibm gelingen; 


Droht ibm ein Krieg, der Feinde Macht 

ezwingen; 
Und neige —— Aumach iger; fein Herz, 
Und aller Herz, die feinen Thron umringen, 

— er für ——— ein milder Hert 

ſcher fei,: 

‚Und fi dein Volk des beften Boͤnigs freu. 


| 2. Ma F RR 
‚ein Gebet beim Hereintreten in den Tempel, 
5 wie oibsn ift, Jacob! dein Seselt, 
Sit Iſrael, Deine Wohnung bingeftellt! 
‚Auf Deine Güte, Gott! vertrauend, trete 
Ich in Dein Haus mit Zuverficht, und bete 
You Gottesfurcht im Tempel Deiner Sei⸗ 
: N Met, 
Der Höinem frommen Dienft geweiht: 
Ich liebe Deiner Wohnung Stäte, 
‚Den Ort, wo Deine Ehre thront; ich bete 
ZuDir, o Ewiger! VOL Andacht wiltich gluͤh'n, 
Und vor dem Throne meines Shöpfers Enie’n. 
In dieſer Gnadenzeit fleh' ih zu Dir, 
Nach Deiner grenzenloſen Güt’ erhoͤre 
Was ich von Dir, im Staub geltveekt, begehre, 
Gieb, Herr! * Deine treue Sülfe mir! 
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Erbanungen 





Ein und — — 


[ee se 


Predigt 
über 


die Sibra (Wochenabſchnitt) — 
tes Buch Moſis ı — 4, 20, Sin 
Haphtora: Hofea 2, ı — 22, 
Eingefandt”), 


Gebet. 


NM umöchtiger und barmberziget Gott! Erhöre 
unfer Gebet! Nimm an diefem heiligen Tage 
die Danffagungen an, die wir Dir darbringen 
für Deinen väterlichen Schuß, unter welchem 
ir big heute Ruhe und Zufriedenheit genofz 
fen haben, Gieb, daß wir unfrerfeits an Deis 
nem Worte unfere Freude finden, und befons 
derd an dem Tage, den Du geheilige haft! Du 
befiehlft ung Erholung, damit wir ung mit den 
heiligen Betrachtungen befchäftigen, welche ung 


9%) Der Herr Einfender, ein fehr. achtungäwerther Schul⸗ 
mann mofaifchen Glaubens, liefert diefe Predigt als ein 
Stück aus einer größern Sammlung, die derfelbe nach 
einem eigenen Plane ausgenvbeitet hat, Vielleicht werden 

wir bald Gelegenheit, Haben, die dee, die der Herr Verf, 
bey der Undarbeitung feiner Predigten zum Grunde ges 
legt hat, den Lefern diefer ment in einen der folgens 
den Stücke mitzutheileu. 


ei 


h 


Die Herandgeber, 


al 
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zu Dir erheben. In biefe® Abficht erlaubſt 
Du uns den Eintritt in Dein Heiligthum, wo 
wir, in Gemeinſchaft mit unſern Bruͤdern, Dich 
durch unſere Geſaͤnge loben und preiſen, und 
das heilige Geſetz hoͤren, welches das Gluͤck 
Deiner Kinder befoͤrdert. Hilf uns aber, dieſe 
heilſame Pflicht zu erfüllen, denn ohne Deine Huͤlfe 
find wir unvermögend nach unſerem Wunſche 
das Gute zu thun. Sende uns Dein Kicht, 
Deine Webrbeit, laß diefe uns’ zu Deiner 
Wohnung führen!’ Ja, in Zuverficht auf 
Deine große Güte, betreten wir Dein Haus 
einige die Lippen, welche Dich preifen follen. 
Dein Wort leite allein unfere Gedanfen, unfere 
Worte, unfere Thaten! Gieb, daß wir die Leh⸗ 
ven und die Ermahnungen, welche einen. jeden 
anter ‚uns befonders angehen, auf unfer Ge 
wiſſen und unfere Handlungen anwenden mögen! 
Wir danken Dir, o Gott! für die Erhal- 
tung Diefes Lichtes, welches ung auf finftern 
Wegen leuchtet. O! daß wir ung nie der Strafe 
ausfesen, Dein Wort zu fuchen und es nicht 
zu finden. Segne uns alle durch Ausbreitung 
der Lehre, welche in uns Tugend und Hoffnung 
auf Dich aufrecht halten kann. Daß ein jeder 
von uns Aus dem Innern des Herzens ſage: 
JH und mein Haus, wir wollen dem 
Berrn dienen! Amen vr 
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Ueberſicht der Sidra— 

Das vierte Buch Moſis, mit welchem un⸗ 
fere heutige Sidra den Anfang macht, iſt ung 
in Nückficht auf die Benennung der Stämme 
unferer Väter befonders ſchaͤtzbar. Obgleich 
die eigentlich belehrenden und moraliſchen Ges 
genftände nicht den größten Theil deſſelben aus⸗ 
machen: fo ift doch die Gefchichte feldft der 
unter den Ifraeliten von Bott eingeführten 
weltlichen Ordnung reich an Belehrung über 
die vaͤterliche Fürforge, mit welcher ber All 
mächtige äber fie waltete. Die heutige Abthei—⸗ 
lung geht bis zum zoften Vers des 4ten Kapi⸗ 
tels. Zu diefer wählten unfere Väter die Hap bi 
torah im Propheten Hofea vom ıflen big une 
2eſten Vers des ꝛten Kapitels, 

ite Parſchah: furdenCohen (t, 1 —19) 
Zuerſt bekam Moſes den Befehl, eine zaͤh⸗ 
lung aller ſtreitbaren Maͤnner unter den Iſra⸗ 
eliten anzuſtellen, nämlich vom 2oſten Jahre an, 
Dieſe wurden nach ihren Vaͤtern genannt, und 
zu jedem Geſchlecht ein Hauptmann erwaͤhlt. 
So waren zwoͤlf Hauptleute, einer aus jedem 
Stamme. Mit Bewunderung koͤnnen wir hier 
die Wege der Allmacht Gottes betrachten, der 
die Iſraeliten zu einer ſolchen Auzahl empor 
kommen ließ, in einem Lande, wo ſie ſo viel 
Truͤbſal zu leiden hatten. Was aber Gott un⸗ 


RN . N 


ter feine Obhut nimmt, * heohl Reis 
den kann der. Gerechte und erprobt werden; 
er wird aber nicht untergehen, Ob Tauſend 
ihm zur Seite fallen, und Myriaden ihm 
zur Rechten, ibm naht kein Unfall ſich. ſ alm 
91. 7.) | 
2te Parſche — fuͤr ben Beniteii(1,20—54)/ 
Weil nun aber der Stamm Joſeph in die 
beiden Stämme Ephraim und Menaſſah getheilt 
wurde, und des Stammes Levi, welcher dem - 
Heiligthume und dem Gottesdienfte gänzlich ges 
widmet war, bei diefer Zählung nicht erwähne 
wird: fo blieb die Anzahl der zwölf Stäms 
me unverändert. ‚Die Leviten blieben bei der 
Stiftshuͤtte, Iagerten fi um die Wohnung des 
Zeugniffes, trugen fie mit. al? ihrem Geräthe, 
und ſchlugen ſie auf, wenn ſich das Heer la⸗ 
gern ſollte, ohne daß ein Fremder herannahen | 
durfte, u u 
zte Parſch: — fir hensteneliarh (Kap, 2.) 
- Wenn fih das Volf lagerte, hatte jeder 
Stamm. fein Panier und feine Sahne. Juda, 
Iſaſchar und Sebulon ſtanden gegen Morgen; 
Ephraim, Menaflah und Benjamin gegen Abend, 
Ruben, Simeon und Gad gegen Mittag; Dan, , 
Affar und Naphtali gegen Mitternacht. Mitten 
. unter diefen vier Lagern 409 die Stiftshuͤtte mie 
ben £eviten. indem ung Gott durch diefe 
Drdnung ein Merkmal des Wohlwollens äeige, 


en 
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ie ‚feine — die fraelun fuͤhrte, 
gibt er uns einen Wink uͤber die Nothwendig⸗ 

keit, mit gehoͤriger Ordnung alle unſere Ges 

ſchaͤfte einzurichten. So blieben auch alle, die 
aus einem Stamme waren und unter ſich ein 

Familienbuͤndniß hatten, beiſammen, und dieſe 

heilſame Ordnung befeſtigte die Bande des 
häuslichen Gluͤcks, vereinigte die Brüder, ließ 
die Vaͤter mit ihren Kindern wohnen, und die 
geſellſchaftlichen Verbindungen zur Gluͤckſelig⸗ 
keit der Mitglieder des ganzen Volkes wirken. 

In ihrer Mitte hatten ſie das Sinnbild der 
Allmacht Gottes und die Stiftshuͤtte, wo ſich 
ihre Gebete vor Gott vereinigten. 

ate Parſch: — für den Iſrael. G,1— 13.) 

Bon den vier Söhnen Aarons waren nur 

Eleaſar und. Ithamar unter dem Volke geblier 
ben, und nach diefen beiden wurden in ber 

- Solge die Gefrhlechter der. Priefter angeordnet.‘ 

Die Leviten hatten die Sorge für alles Geräthe 

ber Stiftshütte. Sie waren, bei Veranlaffung 

des Todes der Erfigebornen in Egypten, Gott 
geheilige worden. Diefe Abfonderung der fe 
piten von den flreitbaren Stämmen Iſraels 
gab alfo dem Volke Anlaß, fich beſtaͤndig an 
die Befreiung feiner Erfigebornen von dev. land⸗ 
plage in Egypten zu erinnern. | | 
se Parſch: — fuͤr den Iſra — 
Die drei Ba Arie ber ‚Kinder‘ Leni 


324 


wurden nach ihren Vaͤtern Gerfo n, Bears 
and Merari genannt, Die Gerfonitenlas 
gerten fich hinter der Wohnung des Zeugs 
niffes gegen Abend, die Kehathiten bei der- 
felben gegen Mittag, die Merariten gegen 
Mitternacht, Die erſteren nahmen unter ihre 
Hut die Decken, das Tuch und den Umhang 
der Hütte; pie anderen die Lade, ben Tifch, 
den Leuchter, den Altar; die legteren bie Bret⸗ 
ter, Riegel, Säulen und Füße, Die Anzahl 
der Leviten belief fi) auf 22,000. Bor ber 
Hätte gegen Morgen, Tagerten ſich Moſes 
Aaxron und feine Soͤhne. 
6te Parſch: — für den frael. (3,40°— 514) 
Da nun die Leviten eigentlich die Stell 
verfeter der männlichen Erfigebohrnen feyn 
ſollten, und dieſe, nach der Zaͤhlung derſelben, 
22,273 waren, ſo befahl Gott fuͤr jeden dieſer 
fehlenden 273, fünf Sekel zu fordert, welche 
zum Unterhalte Aarons und — Soͤhne be⸗ 
ſtimmt wurden. J 
7teParſch: — für den Ifſrael. ale 
Die befondern DVerrichtungen ‚eines jeden 
der Geſchlechter Levi kommen weiter vor in den 
Verordnungen Gottes, fo daß, beim jedesmali— 
gen Aufbrechen des Lagers, alles in der groͤßten 
Ordnung weggefuͤhrt wurde, Denn bei den 
mannigfaltigen Vorfehrungen, welche das Auf- 
brechen eines ſo zohlreichen Heeres veranlafte, 
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wäre es unmöglich) gewefen, dev Verwirrung 
Borzubeugen, wenn nicht jedem dabei fein befon- 
deres Amt beftimmt angewieſen worden waͤre. 

DEM (4, 17 — 20.) 

Die Kehathiten follten bag Allerheiligſte 
‚ tragen, welches nur von Aaron und feinen Soͤh⸗ 
nen dazu vorbereitet werden follte. Die Strafe 
des Todes war über denjenigen ausgefprodjen, 
der es anrühren würde. Aaron und feine Söhne 
durften fi) nur unbedeckt demſelben nähern. 
Inhalt der Haphtorah. (Hofea2,ı—22) 
Die Haphiorah gibt und bei dem Prophe- 
ten Hofea zu erfennen, wie ſehr fich die Iſra⸗ 
eliten der gerechten. Strafe Gottes ausſetzten, 
wenn fie fich durch das Beiſpiel der abgörtifchen 
Bölfer verführen ließen. Sie hätten von ben 
Feidenfchaften des Herzens, von dei Irrthuͤmern | 
und Borurtheilen der Welt alleg zu befürchten, i im 
Sal eine fortdauernde Belehrung durch das Gefe 
des Herren unterbliebe, Jedoch werde die Gnade 
Gottes denen, die Buße thaͤten, wieder verſichert. 
Und dies ſollen auch unſere Geſinnungen 
ſeyn, um den Segen Gottes zu erhalten. Bei 
dem Vorleſen der Geſetze, welche unſern Vaͤ⸗ 
tern gegeben wurden, wollen wir, mit Erkennt⸗ 
lichkeit und in tiefer Ehrerbietung, unfere Augen 
gegen die hoͤchſte Duelle unferes Wohlſeyns 
richten, und das Wort des Herrn mit Andacht 

anhören und beherzigen! Amen, 





Sn Predigt. | EN 
über, bie Ehrfurcht bei Berrichtung des 
Gottesdienſtes im Tempel. 
(Text; Mapptit, 4ten Buch Mofls 4, 20.) 
Sie follen nicht unbedeckt bhinein⸗ 
—gehen, das Heiligethum sufhauen, 
damit fie nicht ſterben. 


Die Unentbehrlichfeit des Gottesdienſtes 
von allen Voͤlkern, und zu jeder Zeit anerkannt 
worden. Ein von lebhaften Empfindungen vol- 
les Herz finder fein Glück darin, diefe Empfins 
. dungen zu äußern. So wie ein wohlgerathenes 
Kind feinen Eltern mit dem Ausdrude der 
giebe, ein mwohlgefinnter Unterthan feinem Kes _ 
genten mit dem Ausdrucke der Ergebung in feis 
nen Willen entgegen fommt; fo wird e8 dem 
gottesfuͤrchtigen Menfchen, der an himmlifchen 
Gegenftänden feine Freude finder, unmöglich, 
feine Gedanfen zum ‚allmächtigen DBeherrfcher 
der Welten, zum allgütigen Water der vernünf- 
tigen Gefchöpfe zu erheben , ohne Ihn laut zu 
preifen und Ihm für feine Wohlthaten öffentlich. 
Dank zu ſagen. Bey jeder Nation, fo dunkel 
auch die Begriffe, eines höchften Weſens unser 
ihr felbft noch ſeyn mögen, trifft man, Tempel. 
und Heiligthuͤmer; überall find Denkmäler. der 
Allmacht eines angebetegen Wefens _ und re 
ligioͤſe Gebraͤuche. Ja, viele aa ie mie. 
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une: Baft uns zu dem Berg des Serrn 
wallen, und zum Haufe! des Gottes Jacob, 
"damit er uns feine Wege lehre; 

Und doch ift bei vielen, wenn fie den Tem⸗ 
pel beireten, nicht die Ehrfurcht, die fie dem 
Tempel Tchuldig find. Zerſtreuung, fremde Bes 
Schäftigungen entheiligen oft dag Haus Gorteg; 
gering ift die Anzahl derer, die fich dabei an 
das Erhabene eines. Gottesdienſtes erinnern, 
und deren Geiſt und Herz einzig auf das Werk 
ihrer Heiligung gerichtet ſind. | ) 

Einem fo ftrafbaren Verhalten müffen wir 
zu entgehen fuchen, und dieſes fol der Gegen⸗ 
feand unferer Betrachtungen ſeyn, daß wir euc) 
zeigen, wie nachtheilig die Achtlofigfeit im Got⸗ 
tesdienfte auf diejenigen wirken muß, die fich 
derfelben fchuldig machen. Es gibt viererley 
traurige Folgen diefes Vergehens: 1) die Reli⸗ 
gion wird dadurch verkannt; 2) die Religion 
wird herabgeſetzt; 3) die Neligion wird dem 
: Gläubigen entriffens N der Menſch wird | 
ungluͤcklich. | 

Durch die Achtlofigfeit im Gottesdienſte — 
wird erſtlich die Religion gaͤnzlich verkannt; denn 
ihr Zweck ift, daß Gott gepriefen werde, Zwar 
kann der Gerechte in der Einfamfeit, von jedem 
> @eräufc) entfernt, feinen Schöpfer in der Stille 
anbeten, und-diefes Dpfer wird von einem reinen 
Herzen zum Himmel gebracht, Dieſe Heiligung 


— 


\ y 


In won | 

iſt aber nur für ihn allein; nach dem Sinne ber 
NReligion aber folten fich mehrere vereinigen, um 

insgeſammt den Herrn zu loben; die Religion 


> fordert einen folden Vereinigungsore mehrerer 


von Gott zu begluͤckenden Menfchen; die Iſrae⸗ 
liten wallen vereinigt zu des Ewigen Haus, 
dem Herrn zu danken. (Pſalm i22, 4.) ; 
Wo tann auch in der That eine der Größe 
Gottes würdige Verehrung feines Namens Ihm 
zweckmaͤßiger dargebracht werden, als in dem 
Lempel? Hier ift es, wo der Schöpfer aller Men⸗ 
ſchen durch das Gebet der Keichen und der Ars 
men, der Herrfcher und der Unterfhanen zugleich 
geprieſen, fih als ein Bott aller Staaten, aller 
Strände geist; wo im voraus feine Herrlichfeit 
durch unfer Rob fo dargefellt wird, wie fie an 
‚dem Tage erfcheinen fol, an welchem jede irdie 
ſche Herrlichkeit untergeben, und Gott allein 
über alle Welten erhaben fein wird. 
Darum fpricht der Ewige: dies ift der Ort 
meines Throns, und die Stäte, darinnen 
id; unter den Rindern Iſrael ewig wohnen 
will, | | 
Wie kommen aber fo Viele in den Tempel? 
Man begibt ſich unter die Öläubigen, um durd) 
vas Aeußere zu zeigen, daß man die Neligion 
och einiger Maßen werth hält; Gewohnheit 
fuͤhret ihre Schritte in das Heiligthum; aber 
‚nicht Gott ift die Urfache, nicht er allein; man 
bringt in den Tempel — Vorſaͤtze, feing 
Leidenſchaften, feine Eigenliebe, die Aufwal⸗ 
Iungen der Eitelkeit, den Kummer des Geizes, 
die Betruͤbniß uͤber irdiſchen Verluſt, Sorgen 
fuͤr das Vergaͤngliche und eitle Hoffnungen, 
vielleicht ſelbſt die Begierden und die Erinnerun⸗ 
gen eines wollüftigen Lebens mit, Wie beſchaͤmt 
aͤrde mancher daftehen, wenn Bott jetzt zudem 
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Propheten fagte: grabe dur die Wand 
Hefek. 8, 8 d. b. wenn dag Innere der Herzen 
befannt wäre, und Die Öreuel des Gottvergeſſen⸗ 
den offenbart werden folten? ° 

Ja, 808 Verletzen ber Ehrerbietung, die wir 
dem Tempel ſchuldig find, geht noch weiter, Einige 
wagen es, ſelbſt der Herrlichkeit, welche das Heiz 
N umgibr, Troz zu bieten, und beobachten 

cht einmal ben äußern Anſtand, den der Got— 
Fesdienft von ihnen fordert, Gefprähe, Ges 
raufd, Hin⸗ und Her gehen zuber Zeit, wo 
das Vorleſen des Gefeges und die helligſten 
Betrachtungen unſere Aufmerkſamkeit fordern, 
muͤſſen die Wirkung des goͤttlichen Wortes auf 
unfere Herzen fruchtlog machen. Ep gehen wir 
von dem Tempel wieder in unfere Wohnungen, 
ohne den Endzweck erreicht zu haben, die Religion 
zu unferer Vervollkommnung zu benußen, und 
das heißt; die Religion verfennen und ihre 
Abfichten auf ung vereiteln. v 

Zweitens wird durch. ein firafbares Betra⸗— 
gen im Tempel die Religion herabgefegt, 
Denn was für einen Begriff Fann der Nichts 
ifraelit, der ung bei unferem Gottesdienfte bes 
fucht, von der Achtung, die wir für die Religion 
hegen, erhalten, wenn er und daß heiligfte Ges 
fchaͤft mit einer Hebereilung verrichten fieht, wel⸗ 
che den Wunfch verräth, zu den Gegenfländen ung 
ferer £eidenfchaften bald wieder zuruͤckzukehren; 
‚wenn die erhabnen Lehren de Geſetzes, die heili— 
gen Empfindungen eines zu Gott ſich erhebenz 
‚den Herzens ung mehr. als vine Folge ber 
Gewohnheit, und als ein üblicher Gebrauch bez 
fchaftigen, als fie dag Nefultar der Liebe zum 
Guten und der Ueberzengung find, daß wir das 
durch unfer Heil befördern ? Wenn er hier Zuhoͤ—⸗ 
rer fieht, deren. Unempfindlichfeit durch bie Vor—⸗ 
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: fellung der N. — nicht — 
muntert wird, Halsſtarrige, welche keinem noch 
ſo maͤchtigen Einfluffe der göftlichen Lehre nach⸗ 
geben, Leichtfinnige, deren Aufmerkſamkeit durch 
die ernſt lichftenGegenflände nicht gefefleltwird:— 
was fol er von einer Gottesverehrung denken, 
die auf uns ſo wenig wirkt? Was für eine Ach⸗ 
fung werden wir von unferen Kindern erwarten 
fönnen, für eine Religion, die wir felbft nicht zu 
achten fheinen?, So verliert diefe durch unfere 
Schuld ihre Würde; fo wird fie von ung ſelbſt 
herabgeſetzt, und zu ſpaͤt werden wir dieſe treff⸗ 
liche Quelle unſeres Gluͤcks wieder zu oͤffnen 
ſuchen. 

Der Erfolg dieſer Achtloſi gkeit wird, drit⸗ 
tens, ſeyn, daß wir die Religion auch denen ents 
reißen, welche fie. noch ſchaͤtzen, noch feſt da> 
ran halten, und bis jegt ihren Troſt und die 


is Leitung ihres Herzens in derfelben finden, Wir 


wiffen e8 durch Erfahrung: jedes Beifpiel iſt 
wirkſam, es hilft die im Wege ſtehenden Hinder⸗ 
niſſe uͤberwinden, und, wenn dieſer Weg gebahnt 
iſt, ſchreitet ein jeder mit Zutrauen in den Fuß⸗ 
ſtapfen ſeiner Vorgaͤnger fort. Wenn aber dieſes 
Beifpiel noch uͤberdies der Gewalt der Leiden⸗ 
fchaften zu Hülfe fommt, wenn ſich derjenige, 
der des Irrthums ſchon ſchuldig iſt, noch in | 
feinem Wahne durch das Betragen feiner Vor⸗ 
gänger beftätigt fieht: dann Fann e8 nicht befrems 
dend feyn, daß er fi) durch fo viele Gründe 
hinreißen laßt; und fo find wir ſchuld an ſei⸗ 
nem Verderben. Hier wird es ein ſonſt durch 
weltliche Kenntniſſe aufgeklaͤrter Mann ſeyn, 
auf deſſen Wandel minder unterrichtete Diener 
ihr Augenmerk richten, und der durch Nicht⸗ 
achtung des religioͤſen Sinnes auf ihre Gemuͤ⸗ 
ther einen nachtheiligen Einfluß hat; dort ein 
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unglücklicher, von dem man glaubte: feine 
Geele würde nach Gott lechzen, nad 
der Lebensquelle, und der, anflaft den 
Troft der Religion zu fuchen, vieleicht Durch 
unerlaubte Mittel ſich wieder aufzurichten ffrebr. 
So ranben wir dem heiligen Haufe Gottes die 
Achtung, die wir dieſer Staͤte ſchuldig find. 
Man folgt ung nad); die Anzahl der Gottes— 
derehrer vermindert fich von Tage zu Zage; 
die zarte Jugend wird nicht mehr mit Nach⸗ 
druck von der Heiligfeit des Goftesdienftes uns 
terhalten, und die Zeit tritt heran, wo man 
vergebens die Kinder Iſrael im en Ya 
fuchen wird, und wo aus dem Munde der noch 
übrig gebliebenen treuen Verehrer Gottes die . 
Klage ertönt: Von meinen Augen rieſeln 
Thränenbäche, über die, fo deine Kehre nicht 
Dalten. (Pſalm 119, 136.) — 
Dieſes aber hat die Vernachlaͤßigung der 
heilfamften Pflichten zur Folge, und zieht dag 
Ungluͤck, ja den Untergang einer ganzen Na— 
tion na) fih. Der Nachtheil, welcher die Fol⸗ 
ge eines durch Achtlofigfeit nad) und nad) ganze 
lich in Vergeffenheit gerathenen Gottesdienſtes 
ſeyn muß, ift unermeßlid). u 
- Der allmächtige Schöpfer der Welt ift zwar 
überall ein zärklicher Vater für die Menfchen‘ 
zu allen Zeiten, an allen Orten fann unſer 
Flehen zu Ihm dringen; im Tempel aber zeige 
er fich befonders als ein wohlthätiger Gott, - 
Diefes erfuhr der König Salomo, da ihm 
bey der Einweihung, des Tempels Gott fagte: 
(1 B. Kön. 9, 3.) Meine Augen und mein 
„Ser; werden ftets bier feyn; ein Verfprechen, 
das unfern Vätern freulic) erfüllt wurde. So 
lange die Stämme Iſrael das Haus Gorteg zu 
ehren mußten, Fonnten fie auch mit Ruhe die Vor⸗ 
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zuge bes Friedens und des Wohlfennd genießen, 
Es war der Schuß ihres Landes, die Stuͤtze ihrer 
Macht. An dieſem Stamm aus Zion ſchei—⸗ 
terten die Buͤndniſſe der eiferfüchtigen, fremden 
Voͤlker, die Kräfte Syriens und Egppteng. Das 
Rolfiflieg zum Tempel hinauf, und aus dem. 
CTempel verbreitete fid, dee Schrecken, der bie 
zahlreichen Heere zerſtreute; die Blindheit, mitder 
die vermeinten Weifen gefchlagen wurden, bie 
Ineinigfeit, welche die Feinde Ffraels gegen ein 
ander bewafnete; der Würgengel, der dag Heer 
de8 Sanheribs vertilgte, dag edle Zutrauen 
und der Muth der Bewaffneten unter dem Vol⸗ 
fe; welches alles bewies, daß nichts in der Welt 
der, von dem Allmächtigften im Gotteshauſe erfles 
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beten Tapferkeit wiederftehen fan. 
hr rechtfchaffenen, und: von der Liebe zu 
Gott durchdrungenen Seelen! Wie oft habt ihr: 
nicht im Tempel die füße Freude empfunden, wel⸗ 
ehe euer beängfligtes Gewiſſen töieder beruhigte; 
im Boraus waret ihr hinauf gegangen zur himm⸗ 
liſchen Wohnung der Verklärten: Ihr Schwaz 
chen und Unentfihloffenen! eure Tugend fing anzu 
wanken, euer unbeftändiges Herz warfchon bereit, 
denm Guten zu entfagen; ein Gebet im Tempel 
hat euch aber geftärft; die Wege der Gerechtigs. 
feit find für euch wieder geebnet worden; die 
Hinderniffe, welche eure Leidenfchaften euch ent⸗ 
gegen ftellten, verfchwanden, und eure Geele 
Febrte in ihre Ruhe wieder ein. (Pf, 116,7.) 
Berrübte und vom Kummer niedergefchlagene 
Menfchen! ihr Famet in den Zenipel, euer Herg 
vor Gott zu ergießen, und eure Thränen wurden 
geſtillt; ein weifer Vater hat euch zwar das welt 
liche Gluͤck nicht zurückgegeben; er thataber 
mehr, er lehrte euch, felbft in den trüben Tagen 
gelafien zu bleiben und" Troſt zu finden: 
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Und folher Wohlthaten machen Wir ung vers 
luſtig, wenn wir durch Mangel an Ehrerbietung 
fuͤr den Gottesdierft den Tempel entweihen, und 
ber Zuflucht jur heiligen Stäte unwuͤrdig wer⸗ 
den! Diefe Achtloſigkeit firafte Gott mit dem 
Rode, Sie follen nicht unbedect hineinges 
ben, des Heiligehum zu ſchauen, damit fie 
nicht fterben. Fa, noch nachbruͤcklichere Stra⸗ 
fen eriwarteten Diejenigen, welche hierin ihre 
Pflicht vergeffen konnten. Sogar die Sefte, die 
NMeumonden, Sabathe und Seiertage foliten 
ihnen geraubt werden. (Hof. 2, 1.) Ä 
1A Balfer ung, meine andächtigen Brüder! daß 
Heiligthum, dag in unfrer Mitte ift, wohl bewah⸗ 
ren! digs iſt das heilige Gefes, welches ung bes 
ſtaͤndig an die Gegenwart und an die Güte Got⸗ 
188 erinhert. Wir. befigen dieſes Kleinod: er⸗— 
woͤnſchter noch als Gold und koͤſtlich Erz; 
dem Munde lieblicher als ſuͤßer Honigſeim. 
(Pſ. 19, 11.) | a ei 
Noch ein anderes Heiligtbum, das ung nie 
verläßt, ift in uns: es ift unfer Gewiffen, ein 
' Schußengel, der ung begleitet, um ung vor jedem 
Fehltritte zu ſichern. Diefes wollen wir in feiner. 
‚ Meinheit bewahren, vor jedem Eingriffe falſcher 
' Borfpiegelungen der Leidenfchäft wollen wir ed 
ſchuͤtzen, und dazu Hilft uns Gott, der mitten 
unter feinen Geliebten bleibe. Gegen die Seinde 
unſerer Unfchuld, unferer Zugend, unſerer Res 
ligion laffer ung mit dem Muthe kaͤmpfen, dee 
uns vom Allerhöchften eingeflößt wird. Unſer 





Panier feh gleidy dem unferer Vorfahren mitden 


Worten bezeichnet: Geheiliget dem Herrn; 
and mit diefem Siegeszeichen werden wir die - 
Welt und die Leidenfchafe befämpfen, big wir zu 
der Belohnung gelangen, welhe uns in der 
Ewigkeit erwartet. Amen! 
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Beben, 0 —9 
Allguͤtiger Gott! Einzige Duelle alles Gu⸗ 
ten! wir preifen dich und erflehen von dir die 
Wohlthaten, deren wir bedürftig find. Gib ung 
den Geift der Gnade und des Gebets, den Du 
über das Haus Davids und über, Jeruſalem 
verbreiten wollteft. Bewahre ung, wenn wir vor 
Dir ftehen, vor den eidenfchaften, welche ung das 
ran hindern, daß wir ung mit Erfolg zu dem 
bimmlifchen &lücfe erheben! Verleihe ung die 
Gnade, daß wir unfere Herzen zu einem Heiligthu⸗ 
me weihen, wo Deine Macht gepriefen, und Dei- 
ne Güte erfannt wird! Dergieb ung die Uns 
vollfommenheiten der Verehrung, melche und 
in Deinem Tempel vereinigt hat, und*erhebe 
unfere Herzen zu den Empfindungen, die wir 
Deiner Güte ſchuldig fd. 
| Segne, o barmherziger Gott! den König, 
den Du ung in Deiner Liebe gegeben haft! 
Erhalte ihn noch lange, damit er fein Boif bes 
glücfe! GSegne den. Kronprinzen, die Hoffnung 
des Landes, und alle Prinzen und Prinzeffinnen 
des Föniglichen Haufes; erhalte und befchüße | 
und leite dur) Deine Gnade und Weisheit 
auch die Felöherren, die an der Spiße unferer 
Heere fiehen, und die Männer und Juͤnglinge 
alle, die hinauggezogen find in den heiligen 
Kampf für Ehre, König und. Vaterland. Laß. 
auch Deinen Segen auf unferen Borgefeßten im 
Staäte, und aufunferer Obrigkeit ruhen! Schüße 
das Land vor jeder Noth; hilf dem Armen, und 
tröfte den Bedrängten, daßunfere Finder frühzei- 
fig Deinen Namen preifen, unfere Jugend ſich Deis. 
ner erinnere, das reife Alter auf Dich fein Vertrauen 
feße, und der Greis mit ruhigem Blicke die Annaͤh⸗ 
rung feines Rufs zu den himmlifchen Wohnungen 
betrachte ! Erhöre ung, algütigerBater! undlehre 
ung alle Deinen Willen thun. Amen! 











Erbauungen 


Erde. Ihr ſollet mir ein Reich von Prieftern, 
ein heiliges Volk werden. (tes Buch Moſ. 29.5,6.) 


er 
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Zwei und zwanzigſtes Stuͤck. 


pPredigt 


am erſten Tage des Boyenfeten 





Werdet ihr nun meiner Stimme geborchen, 
meinen Bund balten, fo ſollet ihr mir wertber 
feyn, als alle Völker, denn mein ift Die ganze 


SM Ehrfurcht und mit frommen Sinn beus 
gen mir unfer Knie vor Dir, unferm Vater im 
Himmel! zu dem Shrone Deiner Majeftät erhes 
ben wir bag Auge jest, und bringen reineg, 


unentweihtes Opfer der Liebe auf dem Altar 


unferes Herzens dar. Schau herab aus Deis 
nem Heiligthbume auf Deine getreuen Verehrer, 
die fich, voll Vertrauen auf Deine Vaterhuld, 


Deine Kinder nennen; wende Dich zu ihrem Ges 


bete und erhöre fie, denn Du bift nabe denen, 
die Dich) in Wahrheit anrufen. Laß Deinen 
Geift über ung ruhen, Dein heiliges Wort ung 


eine heile Leuchte feyn, die ung auf dem Wege zur 
Bolfommenheit und zur Erkenntniß Deines 
heiligen Weſens vorfirahle, und unfere Bruſt 


22 


es 


mit dem heiligen Feuer Deiner Liebe entflamme. 
Dein himmliſches Geſetz, Dein heiliges Gebot 
ſey unfer % ügenmerf zu alfen zeiten und Stun⸗ 


den; Deine göttliche Lehre, dieſe untruͤgliche 
Quelle des S eegens und der Gnade, erfuͤlle uns 


mit Muth, Hoffnung und Vertrauen in den 


ſchwarzen Stunden des Kummers, und mit Freude 
und Dank in den goldnen Tagen des Gluͤcks, auf 


daß wir das Gute wie das Boͤſe dankbar aus 


Deinen Händen empfangen, Dir wahrhaft die— 
nen, bed Namens Deiner Kinder, Deines Volkes 
ung durch Liebe und Vertrauen würdig machen, 


und des außern wie des innern Friedens bald 


theilhaſ tig werden. DET EB 


Unendlich find die‘ Wohlthaten, womit 
Schoͤpfer und Erhalter der Welten ſeine Ge⸗ 
ſchoͤpfe, d ie Kinder ſeines heiligen Willens, übers 


haͤuft; unermeßlich ift die Zahl der Güter und 
Freuden, die der Heer den Menſchenlindern 


zum Genuß gegeben; ewig iſt die milde Rechte 
des himmliſchen Gebers geöffnet, und füttigt, 
was os lebt, mit Wohlthunz ein Tag ſtroͤmt es 
dem andern, eine Nacht fluͤſtert der andern, ein 
Augenblick ruft's dem nächflen zu: allgewaltig 

ift der Herr und allmaͤchtig, aber such von 
unendiicher Au 110 Güte. Unſer ganzes 


Seyn iſt ein wohlthätiger, erquickender Lebens⸗ 


‚firom, deſſen Fleinjter Tropfen dem Schooße der 
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etvigen Barmherzigfeit entfallen iſt; die» ganze 
Schöpfung iſt ein heiliger Tempel, in dem 
die Herrlichfeit des Herrn swifcher 
Cherubim thront, jedes Sandforn ft ein 
„Monument der göttlichen Allmacht und Weis- 
heit, vor dem wir in Ehrfurcht und Demuth dag 


Knie beugen und bewundernd ausrnfen: Du 


allein bift Gott, wir aber Staub und Aſche! 
Was ift der Menſch, daß Du feinet noch ges 
denkſt, was der Erdenſohn, daß Du Did ch ſei⸗ 
ner annimmſt? — Welches Auge wird nicht, 
beym Anblick dieſes Heiligthums, von Freude 
und Entzuͤcken ſtrahlen; welche Bruſt im, Hoch⸗ 
gefuͤhle ihres ſchoͤnen Daſeyns von heiliger Em⸗ 
pfindung nicht ergluͤhen, und welche Lippen 
werden nicht unwillkuͤhrlich ſich eroͤffnen, des 
Auges Wonneblick, des Herzens heiligen Erguß 
in Tönen auszuhauchen? Wer iſt fo ſteinern, fo 
empfindungslos, wenn er den Hortzont vom 
Fruͤhroth ſich vergolden fieht, daß er nicht freu- 
dig auffhaut zu dem Urquell alles Lichte, zu 


feinem und der Sonne Schöpfer, und in dem 


‚ jungen Tag des Herrn Majeſtaͤt begruͤßt? Wer 
kann ohne Herzerhebung dem Schwinden der 
Abendfonne nachblicen, wer den geflirnten Him⸗ 
mels⸗Teppich, des | Mondes-Silberglanz betrach- 
ten, ohne dem Bewunderung zu sollen, der 
fie an unfichtbaren Fäden lenkt und ihren Dienſt 
beftimmt? — Wer hebt nicht faltend feine Haͤnde 
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hoch empor- zum —— wer ann des peiben S 
Danfgeberes ſich enthalten, wenn die ‚Gefahr, 
die ungluͤcksſchwanger ſeinem Haupte drohte, 
nicht durch eigne, nein, durch eine hoͤhere Macht 
geleitet, gluͤcklich ihm voruͤber iſt gegangen? — 
Aber, meine Freunde und geliebten Zuhoͤrer! 
was ſind die Guͤter dieſer Erden, die Freuden 
dieſes Lebens alle? "Sind fie nicht eitel und 
vergänglich? Iſt unfer ganzes Leben felbft, dag, 
wenn e8 hoch kommt, achtzig kurze 
Sahre reicht, wohl mehr als ein flüchtiges 
 Schattenfpiel, in. welchem wir. Geftalten und 
 Erfcheinungen einander ' ſchnell verfolgen, die 
Te Gebornen vom Schauplag wieder ſchwin⸗ 
den fehen, bis unverhofft die finſtere Grabes⸗ 
nacht den Blick serduntelt, und wir, dann feibft 
nur Schatten, mit jenen faft zugleich verſchwin⸗ 
den? — Wenn dieſes Daſeyn nun, trotz ſeiner 


Vergaͤnglichkeit und Fluͤchtigkeit, fuͤr uns von 


großem Werthe iſt, wenn der kleine Theil der 
Schoͤpfung, den unſer Auge faſſen kann, uns 
zur Erkenntniß eines hoͤchſten Schoͤpfers fuͤhrt; 
wenn wir den fluͤchtigen Genuß der Erdenfreu⸗ 
den als Wohlthat dankbarlich empfangen, die 
aus den Händen eines liebevollen und allguͤti⸗ 
gen Vaters kommt; wenn uns der Abendfonne 
legte Strahlen mit Sreudigfeit erfüllen, die, ad)! 
vielleicht zum legten Male ung geftrahlet; wenn, 
wir dem Herrn Preis und Dankgeſaͤnge weihen⸗ 
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fie die Gefahr, der wir in diefem Augenblicke 
entgangen find, die aber in’ dem nächften. Aus 
genblick vielleicht mit doppelter Gewalt ſich 
uͤber uns zuſammenzieht; kurz, wenn die Zeit⸗ 
lichkeit mit allen ihren Thorheiten, Eitelkei⸗ 
‚ten, £eiden, Schrecken und Unannehmlichkeiten 
dennoch als ein Föftliches Geſchenk, als ein 
wuͤnſchenwerthes Gut, uns dem Geber deffi elben, 
dem Gott und Vater aller Wefen, hoͤchſt vers 
bindlich macht, wenn wir ung täglich vereiniz 
gen zum Gebet und zum Lobe Gottes, um dies 
fer Wohlthaten auch flet3 werth, und als eines 
ſolchen Vaters würdige Kinder ung zu zeigen :— 
mit welchem Herzen, mit welhem Sinne und 
Gemüthe muͤſſen wir nicht heute hier erfchei- 
nen, um dem Herrn für ein Gefchenf zu dans 
fen, das fo hoch erhaben iſt über Seinen andern 
Gaben, als der Himmel Hoch ift über unferer, 
Erde; ein Gefchenf, das ung nicht Stunden, 
Zage, Jahre lang erfreut, fordern uns von 
Ewigkeit zu Ewigkeit begluͤckt; ein Gut, das | 
einem Einzelnen nicht, oder zweien, oder einer 
Heinen Anzahl ausfchlieglic zu Theil wird, 
ſondeen deffen fih die ganze Menfchheit kann 
erfreuen; ein Gut, das und nicht früchtige, ger 
miſchte oder gar verderbende, fordern ewige, 
‚reine und beſeeligende Freuden-Genuͤſſe zuſagt 
und gewaͤhrt; das nicht, den andern Guͤtern 
gleich, die Finſterniß des Grabes, das Graus 
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fende des Todes noch graufender und finferer 
macht, das uns im Gegentheil in jener bangen, - 
trüben Stunde erſt ganz in feinem hellen, ſanf⸗ 
ten Glanz erfcheint, und durch des Grabes offe⸗ 
ne Thore unferem Blicke eine Ausficht öffnet, 
109 die Unferblichkeit am Throne ihres Vaters 
weilend, uns einzutreten winkt in Näume, ers 
leuchtet durch Miriaden Sonnen, die niemals 
untergehen, wo fie. ung Freuden austheilt, deren 
Vorgeſchmack wir in dieſem Erdenleben faum 
ahnen koͤnnen; — wie, meine geliebten Zuhoͤ⸗ 
rer! folten wir heute erfl den ewigen Beherr⸗ 
ſcher des Himmels und der Erde preifen, für 
das Gefchenf, wodurch er fich dem ſchwachen 
menfchlichen Gefchlecht alfein als Jehovah Ze⸗ 
baoth verfündige hat, — für das Geſchenk 
der Religion! — Namen nennen Ihn nicht, 
Worte befchreiben Ihn nicht, Ihn, den Unendliz 
chen, den Höchften! Der Fühnfte Gedanfe des 
unfterblichen Cherub erfliege Ihn nicht, bie goͤtt⸗ 
lichen Pfaimen der Seraphim und Dphaz 
nim- fingen nicht würdig die Größe und Majeſtaͤt 
Seiner Weltenherefhaft, koͤnnen nicht preifen 
Einen Strahl Seiner Afgüte, der mit beleben- 
der Kraft dem Strome gleich ſich durch das 
AU ergießt; aber Er vergännte der menfchlichen 
Zunge, Ihn menſchlich zu lallen, Er gewährte 
‚den Lippen von Staub, Ihn im Staube anzu⸗ 
beten; Er den eh: Leib von FSleiſch 
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und Blut mit einem Funken Seines goͤttlichen 


Geiſtes begadt, den menſchlichen Kopf mit goͤtt⸗ 
licher Kraft erfüllt, das thierifche Herz ihm 
mit lebendiger Empfindung durchſtroͤmt, damit 
er Ihn ahnen, fühlen, empfinden kann; ja, 
Sein göttliche Wort, die heilige Schrift hat 
uns ſelbſt die Tage beſtimmt, die wir als Feſt⸗ 
tage heiligen, und dem Dienft des Herren 
weihen follen, an denen Er ben leifen Zon ber 
Lippen, das unvollfominene Gebet des Herzens 
als ein reiches Opfer unferes Danfes annehmen 
wolle; Sage, bie ein Geflecht dem andern, 
ein Jahrtauſend dem nächften überliefert, denn 
fie find ewig wie die Gottheit feldft, und un⸗ 
‚vergängliche Denfmale der unendlichen Liebe, 
die ſie verkuͤnden. — 

Ja, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer! daß ik 
heute. alleſammt vor dem Angeſichte des 
Herrn hier verſammelt ſtehen, daß wir, niedere 
Söhne des Staͤubes, dem Blick zum Throne 
Seiner Herrlichkeit empor heben, daß unfere 
Herzen zu Ihm fich auffchwingen, und unfere 
Lippen den Goft aller Götter, den König aller 
Könige in Lobgeſaͤngen anrufen dürfen; daß - 
eine feftlihe Freude unfer Auge jest verflärt, 
"eine feyerliche Ruhe unfere Bruft erfüllt: dies 
ſes iſt ein Vorgefühl jener feligen, uͤberirdiſchen 
Freuden der Zukunft, die ber Glaube an 
ein hoͤch ſte s, einziges und ewiges Wer. 
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fen, das Vertrauen auf einen allgütigen Bas 
ter, feinen Verehrern gewährt; dieſes iſt eine 
Solge jenes großen, durch die ganze Schöpfung 
gefeyerten Tages: des Tages der Gefes: 
gebung auf dem Ber geſSinai! — Wel⸗ 
cher Tag verdiente wohl mit groͤßerem Rechte 
ein Freudentag zu heißen, als der heutige? 
Welcher Tag iſi heiliger, des Gottesdienſtes 
wuͤrdiger, als eben dieſer, der uns die goͤttliche 

Lehre vom Himmel brachte, und mit ihr den 

Seegen und das wahre Heil für alle Geſchlech⸗ 


ter von Ewigkeit zu Ewigteit? Welcher Tag 


war für die Verbreitung der menfchlichen Erz 


kenntniß und für das Fortfchreiten aller geiftigen 


Ausbilbung des Kopfes und des Herzens unter 
allen Völkern und Nationen wichtiger, als der 
Tag der Gefesgebung unferer ‚heiligen Re 
ligion? Er war e8, an dem die dichten Nebel⸗ 
gewölfe des Wahnes und der Abgoͤtterey, die 


‚bleiern an den Slügeln des menfchlichen Ger 


fies hingen, und ihn in feinem Auffluge hinder- 
ten, vor der Herrlichfeit des Königs aller 
Könige wie leichter. Dunft ſich zertheilten, um 


ber Wahrheit und der Gotteslehre Platz zu 


machen, die an jenem Tage ihre Fafeln an dem 
ewigen, reinften Teuer, dad Gottes Thron um- 
wallet, anzuůndeten, den Erdkreis damit zu 
erleuchten. Rein, wie dieſes Feuer, wie die 


Lehre, die aus Gottes Geiſt hervorgegangen, 
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ward atıch diefer Tag geheiligt; Feine anferliche 
Zeremonie deuter hin auf die Entſtehung dieſes 
Tages, Fein religiöfes Bild. verfinnliht und das 
Andenfen an diefe Gottes: Feyer; der reinen 


Andacht nur, dem reinen Gottesdienſte in 


der Wahrheit, in der Ergießung unferes Herz 
zens, in der Erhebung unferes Geiles zu Ihm, 
der alle Herzen prüft, alle Gedanfen erforfcht, 
ift diefe jeßige Stunde geweiht; und darum 


| eignef diefer Fefttag ſich durch Reinheit und 
innere Heiligkeit vor allen andern zu heiligen 


Betrachtungen, die uns der Verbindung mit 


bem hoͤchſten Weſen näher führen; drum wollen 
wir auch in diefer Stunde. ver allgemeinen, 
feyerlihen Andacht und Herzerhebung unſern 


Geiſt an der £ebensquelle laben, die ung das 


Geſchenk des heutigen Tages, die Geſetzgebung 


des Herrn durch Seinen heiligen Propheten 
Mofes, an die Hand gibt. — 


Die große, heilige Begebenheif, die dem 


‚ heutigen Fefte und unfern jegigen Betrachtums | 
gen Veranlaffung gegeben, finden wir aufges 


zeichnet in dem aten Buche Mofis von dem ıflen. 
Vers dei ı9ten bis zum ı9fen Vers des ofen; 
Kapitels, allwo es heißt: 
Im dritten Monathe, ſeit dem Ausʒuge 
der Kinder Iſraels aus Egypten, kamen 
ſie in die Wuͤſte Sinai. Sie waren 
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aus Kefidim Ve und in die 
Wuͤſte Sinai gefommen, allwo fie fich 
lagerten; und Iſrael lagerte ſich daſelbſt 
im Angeſicht des Berges (Sinai). Mo— 
ſes aber ſtieg zu Gott empor, da rief 
ihm der Ewige von dem Berge zu: fol— 
gendes ſollſt du dem Hauſe Jakob 
fagen, den Kindern Iſraels verfünden: 
Ihr habt es gefeben, was ich an Egyp- 
ten gethan, ich habe euch auf Aolerflü- 
geln getragen, und euch zu mir gebracht. 
Werder ihr nun meiner Stimme 
geboren, meinen Bund halten, 
: fo follee ihr "mir werther ſeyn, | 
‚als alle Bölfer, denn mein iſt die 
ganze Erde. Ihr ſollet mir ein 
Reich von Prieftern, ein beiliges 
Bolf werden. Diefes find die Worte, 
die du den Kindern Iſraels ſagen ſollſt. 
In dieſen wenigen Worten, die der Ewige 
durch Seinen Auserkohrnen an die Kinder Sfras 
elg ergehen ließ, drückt fich ganz die unendliche 
"Liebe und Huld aus, wodurch das hoͤchſte 
Weſen den Menſchen, der ſchon ſeiner förperlis 
chen Natur nach in der Schöpfungsfiunde zum 
Meifter und Heren der Erde, im Ebenbilde 











- 
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Seiner Goͤttlich keit gebildet wurde, jetzt 


auch in ſeinem innern, geiſtigen Weſen zum 


vollkommenſten der Geſchoͤpfe adeln, und ihn 
durch die Stufenleiter der Wahrheit und des 
Glaubens aus dieſem irdiſchen und ſinnlichen 
Leben in eine andre Welt, zu andern Freuden 
‚und zu einer reineren Gluͤckſeligkeit, als die auf 
Erden, führen wollte. — Dag große, riefenhafte 
Werk der Befreyung Iſraels aus den Feffeln 
Egyptens war vollendet; die Sprößlinge Ja— 
kobs, durch die waltende Vorſehung und den 
Seegen Gottes zu einer mächti en Nation her⸗ 
angewachſen, fuͤhlten ſich frey und unabh 
und ſich ſelbſt wiedergegeben; Die kurz vorber 
noch den Willen und den. Launen des egypti- 
fhen Despoten gehorchen, und. ihren Nacken 





unter der eiſernen Zuchtruthe feiner Voͤgte beu⸗ | 
gen mußten, folgten jegt nur ihrem eignen. 


Herzen und ben fanftströftenden Eingebungen 


ihres Gott erfühten Netters und Propheten, - 


und eilten frohen Herzens dem Lande der Vers 
heißung zu, worin ein jeder feinen eigenen Heerd 
- fortan nur bauen, feinen eignen Weinftock pflan> 
zen, und im Schatten nur des eignen Jeiz 


genbaums fi lagern und des vergangenen 


Ungemachs vergeſſen ſollte. 





Di iefe Begebenheit iſt eine der mertwaůrdtg⸗ 


ſten in der heiligen Geſchichte, und waͤre ſchon, 
an und fuͤr ſich betrachtet, die herrlichſte Ver⸗ 
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kuͤnderinn von Goffes Otmache ı und Wunder⸗ | 


kraft, die Er zum Heil der unferdrückten Uns 
Schuld, und zur Beftrafung der Tyranney und 


des Verbrechens auf Erden fich offenbaren läßt; 


allein de8 Herrn Gnade Fennt feine Gränzen, | 


> Seiner £iebe Seegen pflanzt ſich fort bis auf 
die ſpaͤteſten Geſchlechter. Iſraels Befreyung, 


dieſe Gottes⸗That, ſollte nur der Anfang ſeyn, 


die erſte Wirkung eines großen, heiligen Gedan⸗ 


kens, den Sein Geiſt der Liebe und Barmher⸗ 


zigkeit, noch ehe geſchaffen waren Erde und 


Himmel, entworfen hatte; diefe That follte nur 
n feyn zum großen Zempel der 
‚den er den Menfchenfindern ers 






der Grundſtein 
Glückfeligkeit, 
richten wollte, — Nichts Unvolfommnes geht 
aus des großen Schöpferg Hand hervor; viel 
tiefer noch, als unfer irdifcher Blick ‚erzielen 
Tann, liege Gottes weife Abficht zur Erreichung 
eines großen Zweckes verborgen. Sollte diefe 
vom Allerhöchften ſchon dem Abraham in einer 
nächtlichen Erfcheinung vorherverfündigte Uns 


x 


terjochung und Befreyung feiner Enfel Feine 


andern Folgen haben, als diefe in ein Land zu 
führen, fieineinem eignen Reiche zu verfammeln, 
das die meiften unter ihnen, durch die aejährige 


Wanderung in der Wüfte aufgerieben, nicht er⸗ 
blickten, und deſſen Dauer bereits ſeit Ja 
fenden aufgehört har? Ging fo das Hort 





Herrn in Erfauͤluns der Gnade erzeigt bis 


[| 
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ins taufendfte Gefchlecht, von dem Sein treuer 
Sänger fingt: des Herrn Vacthſchluß befteper 


ewiglich, die Gedanken Seines Herzens tür 
and für? (P,ſalm 33, 11.) Konnte die Allweisheit 
nicht auf Fürzern Wegen Iſrael zum Ziele fuͤh— 
ren, bedurfte eine Allmacht folder Wunder⸗ 
thaten, und ward der Allbarmherzigfeit 
des höchften Weſens angemeffen, 4oojahrige 


Duaal und Leiden über ein Volk zu verhängen, 


‚um bann erft deffen Freyheit zu begründen, 


eine Sreyheit, die, fo wichtig fie auch und wills 


kommen unfern Vätern war, doc) nicht ganz 
Dre: göftlihen Verheißung, nicht gang 
dem Namen eines oollfommenen, heiligen 


Werkes entſprach? Iſt dieſes wahre, aͤchte 


Freyheit denn, wenn der Koͤrper zwar der las 


ſienden Seffel entledige, dem drürfenden Joche 


entnommen wird, die beſſere Hälfte aber, der 
Geilt, in Ketten noch und Banden fchmachs 


tet? Was frommts dem Menfchen, in fräger - 
Ruhe fein Brot.zu effen, fich forglog unterm 


niedern Erdendache-dem Schlaferzu überlaffen, 


wenn ihm nicht jene heilige Ruhe, jene göttliche Zus 


friedenheit des Glaubens von oben herab zu 
heil wird, fein friedlich Mahl ihm würzt, und 
‚feinen Schlummer ficher macht, wenn er die 


Seele und dan Leib nicht erft dem Schöpfer 


anempfohlen? — 


Welchen Werth Fönnen felbft die größten 


Güter, die höchften Freuden diefer Erde, die der 
"Srepheit Schoog entkeimen, fürihn haben, wenn 
"er das Himmeldgut der Wahrheit und der Got—⸗ 
‚teglehre muß vermiffen; wenn er die einzige 


Sreude nicht mit den Engeln fheilen Fann, wenn. | 
er den feligen Gedanken nicht kann denfen: es 


ift Ein Gott und Vater, durch den ich bin, 


durch den wir alle find; Der ung erhaͤlt, 
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beſchuͤtzt, beglůckt, aus deſſ en Haͤnden alle 
dieſe Güter, alle dieſe Freuden Fommen? — 
Eine folche Freyheit, meine geliebten Freunde und 
Zuhörer! ift des Thieres Freyheit in der Wüfte, 
des Raubthieres, welches, dem Naturgebote fols 
gend, ohne Zwang und. ohne Scheu ber Gefese 
uUmherſtreift; eine ſolche Freyheit konnte nicht 
dem Menſchen als vorzuͤgliches Geſchenk von Gott 
verliehen, und durch fo viel unverdiente Thraͤnen 
erfauft werden. Das jeßt dem körperlichen Druck 
entnommene Bolf — fo war es Goftes hohe Ab- 
fiht, — follte auch zugleich aus der Oumpfheie 
und der Erniedrigung des Geiſtes erwachen, 
den natürlichen Gefühlen und ‚Trieben ihres. 
Herzens follte fich ein höheres, ein überirdifches 
noch zugeſellen, die gemeine Ruhe nach Arbeit 
und Ermuͤdung mit einer füßern, himmliſchern 
Ruhe ſich verſchmelzen; ſie ſollten wahrhaft frey 
und maͤchtig merden, frey durd Sitten und Ges 
feße, mächtig durch ihren freyen Willen, edel 
durch die Zugend, beglückt und felig durch den 
Glauben! Hier, an dem Berge Sinai, follte 
der Bund zwiſchen dem höchften Wefen der Gott⸗ 
heit und dem niedern Gefchlechte Adams befiegelt, 
bier dag geiftige Band geknüpft werden, dad ung 
dem Irdiſchen entreißt und ſtets nach oben zieht, 
das uns zuGottes Kindern und Ihm zu unſerm all⸗ 
gemeinen Vater macht; bier wollle Seine Liebe 
die an Abraham geſchehene Verheißung in Er⸗ 
fuͤllung bringen, und nicht nur ein Reich auf 
Erden, ſondern auch Sein eignes Reich, das | 
felige Himmelreich Gottes, ihnen zum— 
Erbgut verleihen. Dieſe groͤßte Wohlthat, dieſes 
goͤttliche Geſchenk der Freyheit zweier —— n 
ward ihnen jetzt verkuͤndigt durch die Worte: 
ihr ſollt mir ſeyn ein Reich von Driefiern, 1 
ein heiliges Volk! — Geſchluß im naͤchſten Stüf.) 
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Morgen - Andadht | 


an meinem Geburtstage 


Sospfer meiner Lebensſtunden! Beherrfcher 


‚aller Wefen und ihrer Schidfale! Mein und 


aller Menſchen Vater! Anbetendund im Staube 
dich verehrend, Fall ich nieder in dieſer ernſten 
tunde meines Lebens, Dein treues Kind weihe 
iv fein Herz und feiner Lippen fchwachen Ton. 
Auflodernd wie belle Opfergluth ſchwingt fich 


mein Danfgebet vom Altar meines Herzens 
‚auf zu Dir, der Du nicht Dpfer und Gefchenfe, 


der Du nur einen reinem Sinn, ein Eindliches 
Gemuͤth verlangfi. Aber Herr und Vater! nicht 
auf meine Worte merfe, nicht auf meiner Lippen 
Regung, die, ſchwach und menſchlich, das Goͤtt⸗ 
liche, das Große und Erhabene nicht ſtammeln 
koͤnnen, deſſen jetzt mein Geiſt und Herz erfuͤllt 
find: denn wo nahm id; Worte ber des Dankes, 


würdig Deiner Daterliebe, Deines Seegens, 
‚Deiner göttlichen Gnade, deren ich bis auf dieſe 


Stunde theilhaftig geworden? — Aber auf dag 
Innerſte meiner Geele, auf meines Geiftes Re— 
gung merke, auf die Gefühle meines uͤbervollen 
Herzens, die Dich nur denfen, nur empfinden 
mollen; fie find eg, bie Did) jetzt um Deine fer⸗ 
nere Gnade, um Deinen mächtigen Schuß auch 


für die Zufunft anflehen. In Deiner Pand ruhe 
meines Schickſals Wage; vor Deinem Blicke, 

der aller Welten Ewigkeiten umfaßt, ift meine 
Zukuuft auch), ein Kleines Tröpflein in dem Welse 
ten: Dean, geöffnet und geordnet, Wie fie auch 
fey, fie kommt aus Deinen Haͤnden, fie ward durch 


Deinen heiligen Willen mir, durch Dich, deſſen 
Vaͤterliebe und Vollkommenheit die ganze Schöpr 
‚fung predigt; fie kaun nicht anders als worlthu- 


end für a feyn, als Heil und Secgen mir in 


| 
| 5 
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Baͤter! daß ich dieſes Seegens nicht durch eigne 


‚wahrhaft anerfennen And & Dir DIE 
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ihrem Schooße bringen. | aber ‚gib, v ihr | 


























Schuld verluftig werde, Daß ich dieſes Heil durch 
ein ſtraͤflich Leben nicht verſcherze, daß ich Dei⸗ 
ner Wohlthat, Deiner baͤterlichen Barmherzigkeit 
mich wuͤrdig machen möge; gib mir nicht Reich⸗ 
thum, nicht Hnfehen und Gewalt, und mie die 
Güter alte heißen N, wornach das Herr der Thoren | 
geist: die Güde Deines Seegens, die Gaben Dei⸗ 
ner Liebe, — auf meinen Öeift, aufdie Gefilde mei⸗ 
nes Herzeus ii fie herunterftrömen und fie be- 
fruchten zum Wachsſthum und Gedeihen. Laß 
mi, o Ser! verborgen wandeln auf Deinen 
geraden Stegen, im Lichte Deines Angefichtes; 
Gib mir Zufriedenheit und einen heitern 

Sins, daß ich) mid) Deinem Dienft nur weihe, 
den Blick nur nad) dem Göftlichen, dem Ewigen | 
richte. Laß einen Funken Deines Geiſtes, Deiner | 
Weisheit mic) entzünden und erleuchten, auf daß 
mein Auge ſich eroͤffne, und Dich erkenne in den 
Werlen Deiner Allmacht, daß mein Ohr der 
Wahrheit Stimme und der Menſchlichkeit ſich 
nie verjchliege; daß meine Seele ſich laͤutere, 
mein Geift ſich labe und erquicke an der Lebens⸗ 
quelle Deines göttlichen Wortes, Belehrung und 
Erfenninig Deins Willens aus ihren. geweihten 
Tiefen fhöpfe; daß meine Lippen, meine Zunge 
ſtets frey und offen Deine Lehre im Geiſte und 
in der Wahrheit verkuͤnden, und das Fruchtkorn 
des wahren Glaubens unſerer Vaͤter rein und 
unverfaͤlſcht in das Herz ihrer Nachkommen ver⸗ 
pflanzen, damit Dich alle Zungen preiſen, alle 
Knie vor Dir ſich beugen und alle Herzen Dich 
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Drei und zwanzigſtes Stuͤck. 


— 


TEE 


Predige 
am erfien Tage des Wochen feſte 6. 
| (Beſch luß). 


DIL fann in ber That auch für den Men—⸗ 


> Eu 


ſchen befeeligender, welches Bewußtſeyn füßer, 


‚welcher Zuſtand gluͤcklicher ſeyn als die Heis 


ligfeit, da8 Streben nach Vollkommenheit 


und Aehnlichkeie mit dem Allervollfommenften? 


Welches Gefchäft ift der angebohrnen Würde 


des Menfchen gemäßer, als dem zu dienen, über 
welchem fein Höherer iſt; welches Amt ift bes 
lohnender, an wahren Lebensfreuden reicher 
sind ergiebiger als dag Amt eines Priefterg 

bed Herren, eines Eingemweihten in die, 
Geheimniffe der göttlihen Weisheit, als das . 


Amt eined DVertrauten und Vollſtreckers des 


Willens, der Liebe und der Barmherzigkeit, durch 
welche das Wundergebaͤude fo vieler Welten 


and Eonnen und Monde entflanden ift, und 


noch ſtets erhalten wird? Konnte der meufchlis 
Shen Vernunft ein höherer Gegenftand zur Bes 
23 
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trachtung, dem menfchlichen Herzen eine erhaz | 
benere Sreube, ein füßerer Troſt, eine glaͤnzen⸗ 
dere Hoffnung gegeben werden, als Gott? — | 
Sürmahr, meine andächtigen Freunde! ſolche 
Wohlthaten zu verleihen, ſolche Guͤter zu ver⸗ 
geben war nur der Gottheit moͤglich, der Gott⸗ 
heit wuͤrdig! Erhabenes und Wunderbares hatte 
Sie begonnen, Groͤßeres noch und Wunderbare⸗ 
res ſollte folgen. Viele Jahrtauſende waren 
ſeit der Schoͤpfung des Menſchengeſchlechtes 
voruͤbergefloſſen, viele Geſchlechter und Voͤlker⸗ 
ſchaften waren auf die Erde gekommen und | 
wieder von ihr verſchwunden; alle hatten ihn 
gefehen, den großen Garten der paradiefi ſchen 
Natur, und deſſen Schönheit, Mannigfaltigkeit | 
und Ordnung bewundert, aber niemand hafte 
den Pflanzer diefes Gartens noch gefehen und 
erfannt; alle genoffen von dem Seegen und der | 
Fuͤlle der Sluren, und-niemand Fonnte irgendwo | 
den Geber derfelben entdecken. Auf der Erde, 
in des Waſſers Tiefen, in Luft und Feuer, an 
der bald von der Sonne heil erleuchteten, bald 
von den Sternen flimmernden, bald von ſchwar⸗ 
zen Wolfen tief verfinfterten Himmelsdecke weils | 
‚ten forfchend ihre Blicke, aber immer ward Ge⸗ Ni 
ſchoͤpf nur, das fie fanden, nicht ber Schoͤ pe 
fer. Auf verſchiedenen Wegen tappten ſie alle I 
; in Sinfterniß umher, ihr Auge war zu ſchwach, 
sicht Eonnten fie ben Blick ri zu dem ul | 
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len Glanz, der die Gottheit wie ein dicht Ge⸗ 
wand umhuͤllt. Zwar gab es hin und wieder 
Hochbegnadigte, die zu des Lichtes reinſtem Urs 


quell die rechte Spur gefunden haffen, bie fie 





auf Erden nicht, und nicht im Waffer und nicht 
am Himmel, fordern in ihrem Herzen fuchten; 


Noah fhon und unfere Väter, Abraham, 


Iſaak und. Jakob waren Priefter eines 
höchften Gottes, des Himmels und der Erde 


‚Schöpfer. Aber diefe wenigen felbft "hatten 


deutlich nicht den Herrn erfannt; in Träumen 
nur und nächtlichen Erfcheinungen vernahmen 
fie der Gottheit Stimme; in finfterem Nachts 
gewoͤlk gehüllt, ließ Sie zu ihnen fich herab, und 
machte fie vertraut mit Ihrem Willen. Schade 
dai und Elohim das heißt, die Allmacht, 
das maͤchtigſte und hoͤchſte Weſen, waren die 


Nahmen, unter welchen fie den Unbegreiflichen 

verehrten und ihm dienten. Und auch dieſe 
ſchwache Spur auf dem Wege zu des Herrn 
Wohnung verlohr fih nah und nah, bier 
daͤmmernde Lichtſtrahl, der gleich der Morgen 


röthe unfere Stammpäter den hellen Glanz der 


Mittags » Sonne ahnen ließ, ward immer ſchwaͤe 
ſcher und ſchwaͤcher nach dem Tode diefer Got⸗ 
1 te Männer, und erloſch faſt gänzlich ihren. 
| 
1 viel denken und empfinden konnten, um das 
| ‚Elend ihrer an zu beweinen. — gl anders 


Enkeln, die, Joch und Ketten tragend, kaum ſo 
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war e8 in dein Rathe Gottes dort beſchloſſen. 
Jehovah Zebaoth, Er ſelbſt wollte die ein⸗ 
zige und ewige Spur nun zeichnen, die zu Seiner 
Lichtwohnung fuͤhrt; nicht im dunkeln Nebel naͤcht⸗ 
licher Traͤume, ſondern im Kryſtallglanz Seiner 
Welten⸗Majeſtaͤt, nicht alsSchaddai mehr allein, 
ſondern als Jehovah, nicht wenigen Auserkohr⸗ 
nen bloß, nein, einer ganzen Nation wollte Er 
in Einer Stunde ſich offenbaren, ein ganzes Volk 
wollte er zu einem Reich von Prieftern ſich 
bilden und zu einem heiligen Volke! Jetzt 
war der Tag gefommen, vom Herrn auserfehen, 
das göttliche Gefeg dem Wolfe zu verfünden; 
Sinai war der Ort, der ganz dazu geeignet war, 
die Majeftät des Schöpferg, fo weit fie Sterbli= 
chen vergönnt zu fehen ift, in fich aufzunehmen, 
von defien hocherhabenem Gipfel der Abglanz ih⸗ 
rer Strahlenfrone, der Schall ihres mächtigen 
Rufes, die Augen, Ohren und Gemüther einer 
fo zahlreichen Verfammlung am berrlichften er> 
füllen fonnte--.Noch waren Gottes Wunderthaten | 
in Egypten in frifchem Andenfen bey dem Volke; 
Jehovah, der fich ihnen ald der Schaddai ih⸗ 
ver Väter in Egppten angekündigt, hatte ſich als 
folcher auch durch Seine Thaten allda bewährt ; 
der Bewunderung, dem Staunen, die fie den Zei⸗ 
chen der göttlichen Allmacht zolften, folgte bald 
‚auch .fefte Zuverficht, Vertrauen und Liebe, da 
mit der Allmacht ſich bie Liebe nun verband, und | 
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wenn jene ihre Feinde und Verfotger in des 
Meeres Wellen ſtuͤrzte, dieſe in der Wuͤſte Manna 


und Wachteln ihnen ließ vom Himmel regnen, 
am Tage eine Wolken» Säule, und eine Feuer⸗ 
Säule bed Nachts vor ihnen her ſich bilden 
ließ, und fie auf Adlerflügeln, febügend und 
befchirmend, bieher getragen hatte. Wie 


Eonnten fie nun anftehen nod, des Herrn Ges 
feß zu empfangen, bag, wie Thau von Hers 
mons Fluren, ihre Herzen nun erquicken follte; 


mit welchen Daufgefühlen mußten fie nicht jegt 
vernehmen den Ausfpruc des Ewigen, mußten 
fie nicht empfangen jetzt das größte Gefchenf 


der Liebe: die Priefter- Würde, die Rechte eines 


Heiligen Volkes! Mit welchem Sinne mußten 
fie nicht jeßt dem Gotte ihrer Väter als ihrem 
* Rönige und Vater huldigen ? — Drey Tage follten 
fie fid) in gefpannter Erwartung degjenigen, 


was erfolgen werde, vorbereiten, und durch: 


Entfernung aller Sinnlichfeit, durch Enthalte 
famfeit von irdifchen Genüffen fich heiligen zu 
der großen Feyer, bie Eu dem Erdball je ber 
gangen worden. — . 

Und e8 war am dritten Tage, * der 
Morgen anbrach, da erhob ſich ein Don— 


nern und ein Blitzen, und eine dicke Wolke 


ſenkte auf den Berg ſich ſchwer herab, 
und der maͤchtige Ton einer Poſaune ließ 
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fich vernehmen, daß das ganze Volk erſchrack, 
welches war im Lager. Da führte Mofes 
das Volk aus dem Lager Gott entgegen, 
und fie traten an den Fuß des Berges. 
Aber der ganze Berg Sinai rauchte, weil 
der Ewige auf ihn im Feuer ſich herunter— 
ließ, und fein Rauch flieg auf wie der 
Nauc von einem Kalfofen, und der ganze 
Berg erbebte mächtiglich. Und immer fär- 
fer und immer mächtiger ertönte der Po- 
| faune Klang, und immer feuriger ward das | 
Seuer, der Erde Tiefen zerfloffen wie Wachs, 

die unerfchütterlichen Hügel fanfen: — da 
wandelte von Theman her die Allmache, 
der Heiligfie vom Berge Seir; die Him— 
mel füllten Seine Herrlichfeit, und Seines 
Ölanzes war die Erde voll, Er fam aus 
heiligen Miriaden, in Seiner Rechten Feuer- 
glut, das flammende Gefeg der Religion! 
Er ſteht — der Erdball wanft, Er ſchaut — 
und Nationen ſchwinden, Lrgebirge zer— 
hellen, ewige Hügel flürzen nieder; der 
Weltenlauf ift Sein! — Und immer mäch- 
tiger wird das Donnern, und immer heftiger 
"wird das Blißen; Stimmen folgen mannig« 
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faltig und mächtig, die Töne des allgewal- 
tigen Spruches bilden Blisftvahlen und 
zermalmen Felfenftufe, — und mädhti- 
ger als der Donner Donner. erfchalle es von 
dem Berge: ; 

Ich bin Jehovah, dein Gott, der 

ich Dich aus Egypten geführt habe, 

aus dem Sklavenhauſe! 
und durch alle Himmel, und fo weit die 
Schöpfung reicht, ertönte fiebanfach es wieder: 
Sch bin Jehovah! — Und zehn Male 
noch erfchallte vom Berge der gemaltige 
Kufides Gebores, und jeder derfelben 
ward, ausgefprochen, . zu einer mächtigen, 
ewigen Säule, fefter‘ noch als feftes Erz, 


und ewiger als des Himmels Pfeiler; ward \ 


zum Efftein des ewig unumftößlichen 
Gefeges, das die Voͤlker verpflich- 
tet, und alle Heiligen in 
Sea gibe, — 

Und das ganze Volk hörte die Donner. 
und den Ton der Pofaune, ſah die Blige 
und Flammen und den Rauch erfüllten 
Berg; fah es, und. bebte, und fland in der 
Ferne, Und hingeſtreckt zu Seinen 
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Süßen, empfangen fie Sein Wort: 
die Lehre, die Mofes uns geboten, 
zum Erbtheil der Gemeinde Jakobe. 
Da ward er König über Jeſchurun, 
als die Häupter des Volks verfam- 
melt, einmürbig waren die Stämme 
Sfraels; als alle Herzen in Eins zur 
ſammenſchmolzen, und Ein Gevdanfe in 
jeder Bruſt enrbrannte und von allen- Lip- 
pen nur Ein Ausruf der Anbetung und 
der Heiligung als Bürgen ihrer Treue und 
ihres Gehorfamg ertönte: wir wollen thun 
und gehorchen! Gehuldigt ward Sein 
Name, feft gegründer Sein Reich auf Er- 
den, das Reich der Liebe und der Gnade;— 
die ganze. Schöpfung und Miriaden von 
Heiligen fangen Hallelujab dem Einzi- 
gens— auf mwallte zum Allerbeiligften 
die Majeftätz; — ein Reich von Prie- 
fern, ein heiliges Volk erhob fid aus 
dem Staube jegt, geweihet durch des Herrn 
Wort, geheiliget durch Seinen Willen, ge— 
ſegnet und begluͤckt durch Seine Liebe. Auf 
ſchauten ſie zum Himmel, der leuchtenden 
Spur Seiner Herrlichkeit, und aus ber fey- 
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erlichen Stilfe erhob fich feftlich der Gefang: 
Heilig! Heilig! Heilig! Jehovah Ze 
baoth! Seiner Majeftät ift alle Welt 
erfüllt! — 


D, meine andächtiaen Freunde und Zuhörer! 


Wer von uns Fenne nicht jene zehn himmli⸗ 


m 


fchen Fruchtförner, die der Seegen des Aller⸗ 


böchften auf dem Berge Sinai ausgeſtreut haf, 
aus denen der Baum des ewigen Lebens ents 
fproffen if, aus deffen Früchten jeder von ung 
Zabfal und Erquickung gefogen hat, unter defs 
fen Schatten fo viele Bölfer, Gefchlechter und Zeit⸗ 
- alter fich gefammelt, um durch den kurzen Schlaf 
bed Lebens zur Amperblichen Geeligfeit ſich zu 
ſtaͤrken? — 

Sie lehren ung von einem allmächtigen, 


einzigen, geifigen, allgeredhten, alls 


guͤtigen, heiligen und ewigen Wefen, dag 
wir als Schoͤpfer, Herr und Vater lieben und vereh⸗ 
ren müffen; fie zeigen ung nächfl Soft die Urheber 


und Wohlthäter unferes Lebens, unfere Eltern, 
als Gegenftände unferer Dankbarkeit und Ehrs 


furcht, und alle unfere Nebenmenfchen als uns 
fere Brüder, als Kinder und Gefchöpfe eines 
und deſſelben Vaters, in deffen Ebenbild ges 
formt. auf baß wir dag Leben und das Eigens 
thum biefee Mitbewohner unferer, Erde heilig 
achten, und durch einen Angriff auf biefelbe bie 
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Heiligkeit des goͤttlichen Weſens nicht verlegen, ;; 
aus deſſen Händen, wie wir. ſo aud) fie, . ihre 
Habe und ihre Güter empfangen haben. Dieſe 
heilige Zehn iſt der kernige Stamm, von es 
chem alle Pflichten der Östies= und ber Sitten⸗ 
Ichre, deren Ausübung das Herz mit fo Giummliz 
ſcher Zufriedenheit und fo freudigem Bewußtſeyn 
lohnt, gleich holden Zweigen und Blättern ſich 
entwickelt und verbreitet haben; fie ift die Lichte 
quelle, aus welcher Weisheit, Glaube und 
Tugend ihre Strahlen ſaugen, wodurch fie 
Herz und Geift des Menfchen beleben und ers 
wärmen, und feine wahre Würde ihm verleihen. 
Denn Gottesfuccht ift je aller Weisheit 
Anfang und auch Ende; des Herrn Gebote 
balten iſt ja einziger Menſchenwerth. — 
Mit Recht fonnten unfere Vorfahren fol; auf 
diefes Kleinod feyn, das fie vom Herrn in dem 
Geſetz empfangen haben; mit Necht wurden fie 
ein heiliges Volk, ein Neich von Prieftern ges 
nannt, da fie all den Pflichten ſich unterzogen 
die dag heilige Gefeß ihnen auferlegee, da fie 
durch Mofes, den Auserwählten, der ald Ders 
mittler da fand zwiſchen ihnen und der Gott⸗ 
heit, von deren heiligem Willen unterrichtet 
wurden. Denn allerdings waren fie dag ho ch⸗ 
begnadigte, dad auserwählte Volk, das 
zuerſt aus der fihwarzen Finfterniß des Goͤtzen⸗ 
dienſtes zum Licht der Wahrheit und zur Er⸗ 
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tenntniß des wahren, ewigen, einzigen Gottes 
gefuͤhrt wurde; allerdings konnten ſie ſich des 
beſondern Schutzes, der beſondern Gnade des 
Hoͤchſten ruͤhmen, da Er vor allen andern ſie, 
das unterbruͤckte und hoffnungsloſe Volk, er⸗ 


ſehen zu Seinen Prieſtern und Verehrern, daß 


ſie ſo lange Zeit dies goͤttliche Amt, dieſe hei⸗ 
lige Wuͤrde ausſchließlich bekleideten, daß ihnen 
ſchon des wahren Glaubens Sonne im hohen 


Mittag ſtand, als anderen Voͤlkern kaum die 


erſten, ſchwachen Strahlen die finſtere Nacht 
zur Daͤmmerung machten, daß ſie mit vollen 


keit, der himmliſchen Freuden genießen konnten, 
waͤhrend andere noch an den trüben, ſchlam⸗ 
migen Quellen ihrer Goͤtzen verfchmachteten. — 
D wären fie dies heilige Volk des Hırın doch 
ſtets geblieben; o hätten nie fie aufgehört, ein 
Priefterthum zu bilden, hätten nie der Würde 


wahrer Gottesdiener fih entzogen und dag 


fanfte Joch des Himmelreiches abgeſchuͤttelt! 


Zuͤgen ſchon vom Becher der reinen Gluͤckſelig⸗ 


Ah! Warum blieb die große feyerliche Szene 


am Berge Sinai ihrem Herzen nicht flets ges 


genmwärtig, warum bewahrten fie die göftlichen 


Gebote nicht in ihrer Neinheit und Gediegene 


heit, warum blieb taub ihr Dhr und unzugängs 


lih ihr Gemuͤth der Stimme göttlicher Pros 


phesen, bie nach Moſis Zode vergebens ſich bes 


ſtrebten, fie der Heiligkeit und dem Dienſte 
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Gottes wieder zuzufuͤhren! Ogeliebten Sreundet 
wie ift es fo befeeligend und lieblich, fi unter 
die fhügenden Fluͤgel der görtlichen Gnade zu 
begeben, der Allmacht Scepter nur zu dienen, 
Son, den Höchften, den Heiligfien um Hülfe 
anzuflehen, und Seiner Erhörung, Seines Erz 
barmens fich erfreuen zu können. Möge auch - 
„Die Herrfchaft eines Erdenkoͤnigs vom Aufgang 
bis zum Niedergange ſich erſtrecken, moͤge er 
auch alle Reiche, Voͤlker und Nationen, ja ſelbſt 
der Meere Gewaͤſſer unter ſeine Fuͤße zwingen, 
ihm zu dienen: hat er dieſes alles durch eigene 
Kraft erworben, hat ſeine Hand, ſein Verſtand 
dieſes alles ausgefuͤhrt? — Bleibt er nicht trotz 
feiner Größe immer nur ein ſchwacher Sterb⸗ 
liche, den ivdifchen Zufälligfeiten und RR 
chen Gebrechen fletS unterworfen? — Iſt er 
nicht, feines Geiftes ungeachtet, ein Soßn des 
Staubes, der nur mit förperlichen Augen fi eht, 
mit nienſchlichen Ohren nur hoͤrt? Kann er 
nicht irren und getaͤuſcht werden, kann Leiden⸗ 
ſchaft nicht ſtatt Gerechtigkeit, Irrthum nicht 
ſtatt Wahrheit und Grauſamkeit ſtatt Huld 
Geſetze geben und das Szepter fuͤhren? Iſt 
ſeine Herrſchaft laͤnger als die eines Tages, 
kann er zum naͤchſten Augenblicke mit Gewißheit 
ſagen: auch du wirſt mich regieren ſehen? 
Kann er, ſey er der beſte auch, der guͤtigſte 
Monarch, ſeinen Untergebenen die innere Zufrie⸗ 
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denheit, des Herjend Ruhe geben, Fann er 
Unſterblichkeit wohl verleihen ihnen? — Wie 
ganz anders, meine Freunde! iſt der Eivis 
ge ein König, iſt Jehovah eine Macht} Er, das 
böchfte, das vollfommenfte Wefen, — deffer 
eich unermeßlich ift und zahllos, dem die Ele— 
mente alle, die Sinnen und die Geiſterwelt ges 
horchen, — Er hat dies alles feldft gefchaffen, 
ſelbſt gebildet; Seine Hand fehuf das Licht ind 
die Finfterniß, die höchften Berge und die tiefften 
Meere, und Seinen Willen nur gehorchen fie. 
Die Lehre Gottes it vollftändig, labt die 
| Seele, Sein Zeugniß immer treu, macht 
albern weife. Gerade find des Gern Ber 
fehle, erfreuen das Herz; lauter Sein Gebot, 
erleuchter blöde Augen. Gottesfurcht ift 
rein, beftebet ewig; Seine Rechte ewige 
Webrbeit, allefammt gerecht. Gott iſt ein 
Geift, Er dringt bis ins Innerſte des Herzens, 
Sein Dli prüft Nieren und Eingewveide, und 
feine Daufchung, Fein Irrthum findet bey ihm 
Statt. Sein Reich iſt ein Neich der Ewigkeit, 
Seine Herrfchaft waͤhret für und für; in Seiner 
Hand ruht das Zeitlihe und die Unfterblichkeif, 
und Seine Liebe lohnt mit die ſer Seinen Vers 
ehrern, bie jenes Seinem Dienft geweiht. — 
| So fingt Ihn Mofes aud), Sein getrewer 

Diener und Prophet, der Ihn von Angeſicht 


zu Angefiht erkannt: Wenn ich des Ewigen 
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Namen nenne, fo gebet Gott allein die 
Ehre! der Selfenfhug! Sein Thun ift ohne | 
Fehl, denn alle Seine Wege ſind gerecht; 
ein Gott der Treue, ohne Kruͤmme, gerecht 
und redlich iſt Er! Et B. Mof. 3, 32. 4.) 
| Sa, Er ift vollfommen, obne Mängel, Schwä> 
che und Gebrechen, in Ihm vereinigen fid) die 
Zugenden, die Vollfommenheiten alle, die nur 
ein ſchwacher Abglanz find von Ihm; Er ift der 
elten Kraft, der Emigfeiten Herr, der Weis⸗ 
heit höchfter Gedanfe, der Liebe vollftes Maas: — 
Er iſt heilig! das Allerbeiligfte! 
Und heilig it nur der auf Erden, der dies 
fen heiligen Gott im Himmel zum Vorbild ſich 
und Mufter machf, der alleg Unvollfommene, 
Sinnliche und Schwache von fich entfernt, deſ⸗ 
fen Thun ohne Fehl ift, deffen Wege auch ges 
recht, der treu ift ohne Falſch, der gerecht und 
redlich iff wie Er; der der Leidenfchaften Stimme 
nie gehorcht, fondern einzig dem Gebote der 
Vernunft, der Wahrheit und der heiligen Schrift 
zu folgen bereit iſt; der in vem Glauben an 
Gott feine Kraft, in der Ewigkeit feine Hoff 
nungen, in der Tugend feine Luft und in Got⸗ 
tes Liebe feine GSeligfeit finder. Ein ſolcher 
Heiliger wird auch nicht wanfen, wenn der 
Erdbalf bebt, er wird nicht zagen, wenn erſchůt⸗ 
tert werden die Vfeiler des Weltalld; ruhig 
wird er feinen Weg nerfolgen, ewig nur nach 
f | 


| 
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" Einem Ziel gerichtet, ale Hinderniffe wird er bes 
ſiegen, jeden Stein des Anſtoßes muthig übers 


ſpringen, denn feine Kraft iſt unendlich, iſt in 
‚Gott, und von Bott, dem Unendlichen! — 
Solche Freuden, ſolche Hoffnungen und Ausſich⸗ 
ten, meine geliebten Freunde und Zuhoͤrer! ge⸗ 
waͤhret uns die Heiligkeit, der Dienſt, den 
wir dem Hoͤchſten widmen; ſolche Seeligkeit 


verſpricht die heilige Schrift uns, dieſelbe, die 


ewig iſt wie ihr Schoͤpfer; dieſelbe, deren feſte 
Saͤulen, zehn an der Zahl, der Herr auf dem 


Sinai unfern Voreltern an dem heutigen Tage 


überliefert, — Aber nicht nur mit unfern 


Eltern bat der Ewige diefen Bund am Berge 


Horeb gefchloffen, fondern auch mit uns, 
die wir alle hier am Keben find; nicht für 
jene bloß hat er dies göttliche Gefchenf in Moſis 
Hände niedergelegt, fondern auch für ung und 
unfere Nachkommen bis in Ewigkeit; auch wir 
müffen diefen Sefttag heiligen und die Lehre Got— 


tes ſo besrachten, als hätten wir fie heute erfi 
"auf Sinai empfangen, Aber laßt ung auch unſer 


inneres, unfern Geift und unfer Gemuͤth Heiliger, 
auf daß wir empfaͤnglich ſeyn mögen der Worte 


und Lehren Seines heiligen Willens, daß wir in 
ihrer Reinheit fie auffaffen und uns ihrer herrli⸗ 


hen Wirkungen erfreuen Fönnen, D, meine gez 


liebten Zuhörer! laßt ung Heilig ſehn wie. 
| PAD: Vater im Himmel! laßt ung dieſent 


der die Hand reichen, um dag Gute und dag 
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vollkommenſten Weſen nachſtreben, alte Steine 

und Schwache und Irdiſche verwerfen, und nur 
den Weg der Tugend und Gerechtigkeit verfolgen. 
Laßt uns alle Förperlichen und geiftigen Kräfte: 
zu dem Beſten nur, dem, Heiligften verwenden, 
mit Kraft und Gut, mit Blur und Leben einans 


Edle, die heilige Sache Gottes zn beförs 
dern; vor allem aber laßt ung unferm Könige 
und Landesvater feſt vertrauen, ibm mit Liebe 
und Gehorfam fters ergeben feyn, ihn aus allen 


unſern Kräften unterflägen, denn Ihn bat | 


Gott zu unferm Herrn gefalbt, und zum Verwal⸗ 
ger Seiner Liebe und Gerechtigkeit. In der Ers 
reichung eines heiligen Zweckes, in dem Bes 
ſtreben nach dem Gerechten und Vollkommnen 
werden wir auch ſelber heilig und vollkom⸗ 
men und gerecht; durch bie Erfüllung unferer 
heiligen Pflichten gegen Gott im Himmel, und 
gegen den König und unfere Mitbürger auf Erz 
den, werden wir wieder ein heiliges Volk dem 
Herrn werden, Ihm werther als andere 
 Dölker, werden wir ein Reich von Prieitern 
‚seyn, die Seiner Liebe und Gnade erfüllt werden. 
Denn Heil dem Volke, dejien Gott der Ewige 
äft, Heil der Nation, die er zum Erbe fich ers 
Fobren. - Dann fönnen mir getroft der Zeiten 
Stürme braufen hören, wir gehen in Gott und 
fürchten nichts ; dem Herrn befehlen wir unfere 
Wege, Ihm vertrauen wir und unferer ges 
rechten Sache, und Er wird fie vollfübren. 
Denn erfüllet werden wir die Worte deg heiligen 
Pſalmiſten fehen: (Pf. 29, 11.) Der Herr aibt 
Seinem Volke Sieg, der Herr feegnet Sein 
Volk mit Srieden! 
Amen! 
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Bier und zwanzigſtes Stuͤck. 
Schfter Bohentag 
Morgenlied. 


— 


| >, wie herrlich ſtrahlet auf mich nieder, 


Schöpfer! Deiner Sonne fir! 

In des Morgens Thau bad’ ich die Glieder, 
Staͤrke fie zu neuer Pflicht. 

Danf erhebt mein Angeficht 

Auf zw dir und meiner Andacht Lieder, 


J 
Mit dem Lichte rufſt du neues Leben 
Durch die Schöpfung weit und breitz 
Aus des Schlafes traͤgem Grab’ erheben 
Sich zu neuer Thaͤtigkeit 
Alle Weſen; ich auch bin bereit 


| Und erfüle ı vom Wunſch nach edlem Streben. 


Feſten Muthes will ich fortan ſchretten 


Auf der ſteilen Tugend Bahn; 
Wahrheit nur ſoll ſtets mich leiten 


Nie verblende mich ein Wahn, 


Und ſo viel ich wirken kann 


Will ich Gutes thun nur und verbreiten. 
| 2 
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So laß mi des Lebens Suse enden, | 
Dreymal heil’ger Zebaoth! | 3 
Water! dann kann ich zu bir. mic) wenden 
In der trübften Zeiten Roh! 

Freudig ehren dein Gebot, : 
Wirſt du eiüſt den Be) Top! wir enden. 


Re Se Auf. 
ftärbe meine Seele doch den Tod des 


Re wäre doch mein Ende sth dem s 
Seinen, Cates Bud Mofis 35, 10,) 


Too: Vernichtung! Untergang! — 
Schrecklich toͤnen dieſe Worte in das Ohr des 
Thoren, Zittern faſſet ſeine Glieder und das Haar 
ſtraͤubt ſich zu Berge ihm bey dem Gedanfen: es 
fommt einft eine Stunde, die die legte deines Les 
beng iſt, die dein ganzes Daſeyn mit allen ſeinen 
kuͤhnen Plaͤnen, goldnen Hoffnungen und reizen⸗ 
den Ausſichten in eineit Nu berichtet; es kommt 
ein Augenblick, in dem des Lebens Pulſe ſtocken, 
das Blut, das jetzt durch deine Adern gluͤhend 
ſtroͤmt, zu kalten Eis erflarrt; ein Augenblick, 
wo Aug und Ohr, Hand und Fuß und des Koͤr⸗ 
pers Sinne und Glieder alle, die du ſo lange 3eit 
nach Willführ und Gefallen haft gelenkt, mit Ei⸗ 
nem Male den Gehorfam dir verſagen, wo der 
Gedanke nicht mehr denken, der Wille nicht mehr 
wollen kann, und jede Kraft gebrochen wird; Und” 


biefem Augenblicke fannft N nicht entgehen, biefe 
Stunde laßt fich nicht vermeiden ; und wollteſt 
du bis an der Erde Gretzen fliehen, in ihrer 
tiefften Winkel Dich ver graben, oder fäßeft du auf 


dem erhabenften Throne des größten Königreichs, - - 


und feßteft fegionen deiner Heere und Trabanten, 
die jedes Eingangs Pforten fireng bemachen, jede 
Stufe mit ihrem Schwerdte vertheidigen ‚ daß 
nichts dir ungeſehen ſich nahen koͤnnte: — fie 
- findet bennoch dich, die kalte Hand des Todes. 
Wann du und wo am wenigfien du fie vermutheft, 
erfcheine fie die wie jenem Könige von Babylon 
beym rauſchenden Gelage an der Wand, und 
ſchreibt mit Flammenzuͤgen dir dein Todesur⸗ 
theil, faßt und ergreifet dich mit ehernem Finger, 
und reißet dich herab von deines Glanzes Hoͤhe 
und zieht dich fort in die ewige, tiefe Nacht des 
Abgrundes. Deinestaͤte kennet dich nicht mehr, 
verleugnet dich, und fagt: ich babe dich nie 
gefeben. — Fuͤrwahr ein ſchreckliches Loos, ein 
trauriger Zuſtand ‚ benen ber. Menſch entgegen 
gehen muß, hatt und grauſam ift die Hand des 
Schickſals, die dies über ihn verhängt; weit befz 
fer wäre es für den Menfchen, daß er gar nicht 
gebohren würde, alß daß er lebe, und wieder in 
das Nichts zuruͤckkehre. — Ungluͤcklicher Mann ! 
Bebauernswürbiger Thor! Willſt du, wie ein 
Blinder von den Zarben, über Dinge urtheileny 
die ju Saale du bir nie bie Mühe gabft, du 


willſt das Schickſal meiftern, den Lauf der Welt 
und ihre Einrichtungen tadeln, und kennſt den 
Meiſter nicht, den Schöpfer und Regierer der 
Natur? Du zitterft vor der legten Stunde deines 
Seyns, und fenneft dennoch nicht denGegenſtand 
deiner Furcht; das Leben ift das größte Kleinod 
dir, dag hoͤchſte Gut und Glück, und du verfteheft 

‚ dennoch nicht, e8 zu genießen, weißt nicht, was 
das Leben iſt? — Warſt du noch nie am Sterbe⸗ 
lager eines Weifen, am Todtenbette eines Hel⸗ 
den? Dorthin wende deine Forfcherblicke, an dies 
fer ernften Staͤte laß dein Auge weilen, entlabde 
dich auf Furze Zeit nur aller deiner Wuͤnſche und 
Luͤſte, gewinne es einmal uͤber Geiſt und Herz, 
daß ſie auf Einen Augenblick mir folgen in das 
ſchwarze Thal des Todes, und mit mir betrach⸗ 
ten, was das Leben iſt und was das Sterben. — 
Siehſt du die weite Ebene hier vor deinen Augen, | 
mit Fleinen Hügeln ringe umher befäet. Hier 
ſchwingt der Todes-Engel mit mehr denn hundert 
taufend Händen fein furchtbares Schwert, ſpeyt 
aus unzaͤhlbaren Feuer⸗Schluͤnden Tod und Ver⸗ 
derben und Vernichtung auf das Haupt der Mens 
ſchenkinder; mit mordbegieriger Wuth ſtreift er um⸗ 
her durch die dichten Reihen, und wendet ſich rechts 
und wendet ſich links, erſiehet ſich ein Ziel, drücke, 
ab das toͤdtende Geſchoß und trifft; — hin ſinken 
ganze Schaaren, fie thuͤrmen ſich zu Hügeln, und 
in Strömen trinkt er das Blut der Erfchlagenen. 


* 


Du erbebft bey diefem Anblick? Dich faſſet Schau⸗ 
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der und Entfeßen bey gefundene Leibe ſchon, du 


maoͤchteſt jest fchon dir felbft und diefer Welt ents 


‚fliehen und dic) verbergen vor dem Zornblick des 
Wuͤrge⸗Engels? — Aber laß ung näher ſchrei⸗ 


ten; ae liegt ein einzelner in feinem Blute, — 
es ift ein Juͤngling noch, von zo Jahren kaum — 
Hörft du das dumpfe Nöcheln feines entfliehens 
den Odems, hörft du die leifen Seufzer feines 
gebrochenen „Herzens verhallen? — Dreyfach 
ſteckt der Todes⸗Pſeil ihm in der Bruſt, zu dreyen 
Malen mußte der Wärger feine Rechte ſchwin⸗ 


gen, eh er zum Wanfen feine Füße brachte; jetzt 


finft er hin, aber nicht vernichtet; — noch hat 


er fo viel Lebenskraft, zu fühlen, daß dieſes die 


legte Stunde feines Lebens ift; — noch bleidt 


‚ihm fo viel Zeit, fo viel Befinnung noch, Abfchied 
zu nehmen von einem Leben, das ihm fo kurz ges 


lächelt, von den vielen Sahren, bie ihm noch 
werden follten, und die er binter ſich nun laffen 


muß, Laß uns belaufen ihn in diefer heiligen 


' Betrachtung, laß fehen, wie er die wenigen Aus 


genblicke nüßt, die ihm vergönnt noch find zu 
athmen, wie fid) dag bittere Gefühl des Todes in 
Blicken und Geberden äußert, in welchen Toͤnen 
ſeine Stimme zum letzten Male ſich erhebt. — 

Jetzt ſtrebet er ſich aufzurichten, — ſein Auge 
oͤffnet ſich und ſchaut umher. — Iſt dies der 


matte Blick des Todes, umduͤſtert von den Schat⸗ 
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ten einer ewigen Nacht, iſt dies der Blick der 
Trauer und Verzweiflung? Strahlt dieſes Auge 
nicht Zufriedenheit und Freude, lächelt Hoffnung 
nicht daraus hervor und frope'Ahnung? - — Zum 
Himmel wirft er jetzt empor den Blick, wehmuͤ⸗ 
thiges Fach:In thront auf feinen tippen, eine 
| Welt von Wonne ſchwimmt in ſeinen Zuͤgen, eine 
heitre Unrube bemächtigt fich feiner — er fcheint 
etwas zu fuchen. ft fo das Vorgefuͤhl der 
| ewigen Ztennung? Iſt der Gedanfe an eine ploͤtz⸗ 
liche Vernichtung, aus der die Ruͤcktehr nicht zu 
hoffen iſt, von folcher Wirkung? — Er hat ed ge⸗ 
funden dies Etwas, noch immer weilt das Auge 
an des Himmels Decke, aber nicht mehr von Un⸗ 
ruhe bewegt, — es iſt das Auge des Friebens⸗ 
Engels, der mitten unter Mord und Krieg fd 
bier gelagert, und nach der feligen Heimath fich 
ſehnt. — Nun faltet er die Hände zum Gebet 
mit heiligem Zietern, bie ‚Lippen öffnen Ra, ⸗ 
Kin, — er ſpricht: IT HERR 

| „Gott und — Vater! Ich — bir, - daß 
„du — mic) dieſe Stunde — haſt erleben laſſen; — 
„daß du für — mein kurzes Handeln ! — mih 
> durch - — dieſen Augenblick — ſo goͤttlich beloh⸗ 
vn net, Hs warum — kann ih nicht — noch 
‚Ein Mal — ſtreiten und — tod) Ein Mal — 

„ ſterben — dieſen Tod. — Bald — bald ſteh ich 
— vor deinem Throͤne; — mein Leib iſt — blu⸗ 
—* — er bleibt hier zuruͤck, — ein Erbtheil = — 


* 


J 
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” dieſer Eier - — aber meine — ‚Seele, — Diefe 


„ bring ich — rein Dir wieder, — wie ich ſie be⸗ 


„fommen — aus deiner Hand. — Nimm fie Ä 
„auf — gnaͤdig — in deinem Heiligthume. — 


„Ich fehe fhon - den Friedend- Bothen, — 


„die himmliſchen — Bewohner — winfen mir; — 
N ich komme — Vater! — dein Kind kommt — 


zu die — Rebe wohl, — du fchöne — Erdens 
welt! — Freunde! — Alles, was mir theuer 
„iſt — lebet wohl; ‚dort, — dort, wohin — ih 
„jetzt — gehe, dort — fehen wir ung — wieder. 
„ Nein Bott!— und meiner Väter Bott! 


/ „feegne den — König, und das — Vaters hr 


„land, — und Die ge — rechten Waffen. — 
„Sinte nieder Erdenhuͤlle! — Seele! — er 
„hebe dich — vom Staube — auf zu — Ihm, 


Ä „bein du — angehörft; — du eileſt — einem 


„ſchoͤnern — Leben entgegen. — Höre — Iſrael! 
„der — Ewige, — unſer — Gott, it — ein 
„einziger — Gott! — Ta — Einzig! — 

„Amen!” — Jetzt bricht des Auges letzter 


Strahl ſich, das Haupt faͤllt ſanft zuruͤck, die 


Haͤnde ſinken in den Schoos; noch Einen Odem⸗ 


zug, und — entflohn iſt fein Geift - er iſt 


eutfeelt, — er iſt todt! — — — Aber mas ſehe 
ich? Du entſetzeſt dich ob dieſes Anblicks nicht? | 


Sein Auge weilt mit Wohlgefallen und mit 


heiliger Ruͤhrung bey dem Bilde der Sterblich⸗ 
keit? — Du — den Blick nicht lästigen an 


5 IE. 
der abgeftreiften Hölle, du biſt gefeſſelt —4 an 
dem verblichenen Antlitz, uͤber dem die klare 
Ruhe der Verklaͤrung ſchwebt, dem Abendſterne 
gleich, der den Untergang der ſcheidenden Sonne 
noch verſchoͤnet und erhoͤhet und dann das kurze 
Dunkel einer Sommernacht beleuchtet? — Iſt 
dies der Tod mit ſeinem Heer von Schrecken, 
Furcht und Grauen? Iſt dies die Farbe des 
Sterbekleides und des Grabes, iſt dieſes das 
Gefuͤhl der gaͤnzlichen Vernichtung? — O ſo 
iſt Sterben koͤſtlicher denn Keben, und, wie 
jener Eönigliche Weife fagte: der Tag des To⸗ 
des befier als der Tag der Geburt! — In 
das Haus der Trauer geben, fagt eben diefer 
Weiſe, ift beffer, als zum Gaftmehl, denn 
dort erfheint des Menſchen Ende, und der 
Meberlebende nimmt es. fich zu Herzen. — 
Auch auf dich hat diefer Anblick feine Wirkung 
‚nicht verfehlt, du gehft von diefer Staͤte mit 
andern Gefinnungen hinweg Als du gefommen 
biſt; ich fehe dich ergriffen von der Wahrheit: 
der Rörper gehet nur zur Erde, von der er 
genommen worden ijt, doch der Gall, — 
er fhwingt fi auf zu Gott, der ihn ge⸗ 
geben. Wohl dem, der dahinfinft im Schatten 
feiner Tugend, im Bewußtſeyn treu ‚erfüllter 
Pflicht. Ja, ich leſe in deiner Seele auch den 
Wunſch: © ſtuͤrbe meine Seele doch den Tod. 
des Redlichen, und waͤr mein Ende gleich 
dem Seinen! 
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Dir, 9 heldenmüthiger Jängling*), der du 
mir Freund und Bruder warft, deinem Andenfen 


fey diefe ernſte Betrachtung, deiner Tugend 


diefe Blätter geweiht, Du bift gefallen, ge⸗ 
fiorben einen fchönen Tod, den Tod für Vaters 


‘land und König! Treu in dem Glauben deiner 


Väter zogft du hinaus in den heiligen Krieg, 


und firieeft mie Mannesftärfe, und fanfft dahin 


und wardſt hinweggeraft in der Blüte deines 
ach! nur Eurzen enges! Aber dir wird ein volles 
Leben gerechnet und gewogen, denn du bluteteft 
der Einen, aber heiligften Tugend, du ſtarbſt für 


‚die große Sache der Menfchheit uno Gerechtig⸗ 


feit. Dein Tod war, wie dein ganzes Leben, 
ein heitrer Bote und Verfündiger eines feligern 
Daſeyns; deine Wunden waren das theure Löfes 
geld für Unfterblichkeit und ewige Gluͤckſeligkeit, 
die du fo früh erworben, und jet genießeft an 
dem Throne deines Gottes, und des Gottes Abras 
hams. Nicht bervein ich dich, du jugendlicher 
Held! denn ein ſchoͤnes Loos ift dir gefallen im 


dieſer und der beffern Welt; aber die Küder- 
innerung an dein fchönes Leben und dein noch 
ſchoͤneres Ende fol mir, ein leuchtender Stern 


der Hoffnung, firahlen durch die Furge Dammes 
rung der Erden-Nacht, fol mich ſtaͤrken auf der 


Bahn der Tugend und begeiſtern, wenn ich 


| 


*) Ein junger Sfraelit Meyer Hilsbach, aus 
Breslau, ift in Folge feiner in der Schlacht bey 
Lügen erhaltenen drey Wunden geftorben, 


* 
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z bröänftigen Gebete vor dem — feße: 
O ftürbe meine Seele doch den Tod des 
Redlichen, und waͤ⸗ mein Ende gleich dem 
Seinen! — 





Der Verkuͤndiger der Morgenroͤthe. 
Die du unendlich Heil und Seegen bereiteſt, 
von Gold und Purpur umflammt, im Strahlener⸗ 
guß einherfaͤhrſt, hohe Himmels koͤniginn, Sonne! 
Dich verkuͤndigt die ſtille Morgenroͤthe; tragend 
des wahren Verdienſtes Gepraͤge, ſagſt du be⸗ 
ſcheiden dich an. Doch wer verkuͤndiget dich, 
Tochter Gottes, heilige Morgenroͤthe! dich, der 
Hoffnung Strahl, der Menſchen holde Troͤſte— 
rinn? Wer ruft dich hervor aus des Vaters Ge; | 
mach? Wem ward's vergoͤnnt mit leiſer Hand 
Dich zu wecken? Dem Saͤnger wards ver> 
gönnt, dem Sänger unerfhrodnen Her 
zens, dem heiligen — —— dem 
Sohne Sf ais. 


Ueber der Lagerſtaͤtte Davids, des Gott ges 
ſalbten Koͤniges und Saͤngers heiliger Pſalmen, 
hing die auserkohrne Begleiterinn ſeiner unſterb⸗ 
lichen Lieder, die goldumfaßte, ſilbertoͤnende 
Harfe. Dort, wo er, der Erdenſohn, der menſch⸗ 
lichen Natur ihren Tribut zollte, und ſanft ruhte 
nach des Tages muͤhevollem Trachten und Stre⸗ 
ben, dort mußte aud) fie ruhen mit ibn, Denn 
en war feines Lebens Gefaͤhrtinn, es bie 


— 
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\ — und nberte die Schmerjen ihm, ihm, 
dem Srommen, der unermüdet war in dem, wag 


Troſt dem Leben gibt, im Gefange und Lobe des Br 
Herrn. Alſo ruhete der Sänger und die Harfe, 


und Gottes himmliſcher Friede ſchwebte uͤber 
beyde. — Doch ſobald zu grauen der Morgen 


begann unterbrach die Harfe zuerſt heilig, die 


heilige Stille: denn immer beruͤhrete dann das 
| leife Wehen eineg balfamifchen Weſtes liebkoſend 
ihre garten Saiten, es verfchmolzen ſich innig 


koͤniglichen Sängers. Und alſo leife vom fanf- 
ten Schimmer geweckt, entraffte raſch ſich der 
hochherzige Saͤnger dem Lager, und, die Harfe 
in der Hand, eilte er hinaus in deinen großen 
Tempel, o herrliche Natur! Bor ſeinem Gotte 
und Schoͤpfer beugte er jetzt das Knie; ſehn⸗ 
ſuchtsvoll hingen ſeine Blicke an dem noch mit 
Grau umhuͤlleten Himmel, und, ihm mehr, als 
der Erde angehoͤrend, überließ er ſich der Zauber⸗ 


| 


durchſiroͤmt; unwillkuͤhrlich durchbebte ſeine 


Himmelsruh ſprach ſich aus ſein froh wehmuͤthi⸗ 





ſpiel, ſchlug das Saitenſpiel und fang; er fang? 

Erwache meine Ehre! Harf' und Cither 
erwache! Die Morgenroͤthe weck' ich auf 
Er fang das der ni | 

| 





die füßen, dem Himmel entlocten Töne, und wie 
Seraphs Gefang erflang e8 in die Dhren des 


macht des Gefanges, die Sehnfucht weckt und 
ſtillt, und den bewegten Buſen mit Himmelsglut 


Meiſterhand die Saiten, und in Toͤnen ſuͤßer 


ges Gefuͤhl. Er ſang und ſchlug das Saiten⸗ 
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Und alſo geweckt von heiligem Geſange trat 
laͤchelnd hervor mit roſiger Wang' und glaͤnzen⸗ 
den Augen die Morgenroͤthe, aus des Welten⸗ 
vaters Gemache. Ueber und uͤber mit Roſen⸗ 
blaͤttern beſtreut, allliebenden Blicks und erfri⸗ 
ſchenden Anhauchs, erhob ſie himmelan ihr | 
Haupt, ſchuͤttelte die Blüthe auf die Erde, roͤ⸗ 
thete Berg und Hain mit purpurnem Kuffe, und 
alles erglühete jugendlich ſchoͤn in ‚Ihrer jung? 
PR —— Re | 





| Die du unendlich Hei und Seegen bereifeft, | 
von Gold und Purpur umflammt, im Strahlen 
erguß einherfährft, hohe Himmelskoͤniginn, Sons 
ne! dich verfündigt Die ffile Morgenröthe, tra⸗ 
gend ded wahren Verdienſtes Gepraͤge, ſagſt du 
beſcheiden dich an. Doc wer verkuͤndiget dich, | 
Tochter Gottes, heilige Morgenröthe, dich, der 

er Strahl, der Menfchen holde Troͤſte⸗ 
rinn? Wer ruft dich hervor aus des Vaters Ges 
mach? Wem ward’s vergönnt mit leifer Hand 
Dich zu wecken? — dem Sänger ward's vers 
gönnt, dem Sänger unerſchrocknen Her 
zens, dem heiligen Sänger Gottes dem 

Sopne Iſais. 4 
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J— 
Abendlieo. 


| Dar Dir über Eternen throneſt, 


Eingehuͤllt im Lichtzgewand, 
Der Du in den Wolken 


Und die Himmel auggefpannt : 


4 


Liebe ſchickſt Du uns entgegen, 


Wenn der Strahl der Sonne lade; \ 


Liebe firömt herab und Seegen 


Noch aus dem Gewoͤlk der Nacht. | 


- Here! wie weiſe iſt Dein Schalten 
In der. Drdnung diefer Welt, 
Daß Du dem gefchäft’gen Walten 
Auch die Ruhe beygeſellt. 
In des Tages golöner Fuͤlle, — 


Welche Herrlichkeit, o ſeh't! 
Aber: durd) des Aben Baia 


Rufet alles: Maieft 


Schoͤner Tag! du biſt verfloſen, — 
Ruhe wiegt jetzt bie Natur; ER 
Sinfterniß liegt ausgegoffen | 
Ueber Thal und Wald und Flur. 
Alles überläße dem Schlummer, 
Heißt fi) von dem Leben los, 


Seine Freuden, feinen Kummer 








Wirft er, Schlaf! dir in den Schoos. 


Sanft umfächeltmich der Abend, 
Ladet mich zu füßer Ruh’; 
Dalfamdüfte, rein und labend, 
Wehen mir die Schatten zu. 








Edit Deine Beige te 
Alhnt mein Geiſt in diefer Stund: 
9, Du biſt eg, den ich fehe, _ 
Dieſes Rauſchen thut Dich — 


Deine Augen nie erſchlaffen, 
Schlummer kennet nicht dein Blick. 
Deine Liebe will jetzt ſchaffen 
Alter Weſen morgend Glaͤck. 
Nieder fteigeft du zur El 
Guoͤtig, ein getreuer Hirt, 
Echuͤtzeſt liebend deine Heerde, 
Sorgſt, daß fie erquicket wird. 


Wohl bir, wohl bir, meine Seele! \ 
Sorglos ruhe dieſe Nacht; ee 
Er, bem ich dich jeßt befehle, 

Gott iſts, der dich freu bewacht. 
Seine Sterne Blinten nieder, | 
Zeugen aus ded Himmels Se 
as Ja, Er laßt * Morgen wieder 


ag Dom u en 
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Erbauuugen 


oder 


he Wert und Bert. 





Eine 
Scheife zunaͤchſt für Iſraeliten, 


sur 


Beförderung eines religisfen Sinnes, befonders 


in Hinſicht auf das weibliche Gefchlecht und. 
. die Sugend. 


Bon 


€, Key und C. S. Guͤnsburg. 





Drittes Vierteljahr. 





Berlin, 1814. 
‚Sn der Maurerfhen Buchhandlung. 
Poſtſtraße No. ag. 


! 


J 


die Zeitbegebenheiten iſt diefe Schrift eine 
Zeitlang unterbrochen worden; von heute an erſcheint 
ſie regelmaͤßig, jeden Freytag ein Bogen, in der 


| Maurerſchen Buchhandlung, Poſtſtraße No. 29. 


Zwölf Bogen machen ein Neft, und 4 Hefte einen 
Jahrgang. Auswärtige belieben fih wegen dieſer 
Schrift an jede Buchhandlung ihres Ortes, oder dir 
refte an die Maurerfhe Budhandlung in Berlin 
zu wenden. Der Pränumerationspreis des ganzen 


Sahrganges ift, wie früher, 2 Rıhlr. Pr. Cour.; . 


der nachherige Ladenpreis ift z Rthlr., und der eines 


jeden Heftes 18 gGr. Zweckmaͤßige, diefer Schrift 


entiprechenden, Bepträge werden wir gern aufnch 
men, und erfuchen wir die wiſſenſchaftlichen Maͤnnet 
unſerer Nation, die religioͤſe Bildung derſelben, durch 
erbauliche Aufſaͤtze, zu befördern, und fie unter 
der Adrefje der Herausgeber einzufenden. Und fo 


möge diefe.Schrift, unter dem Schuge des Höhften, | 


und gur Beherzigung für ihre Lefer, fi ferner des 
Benfalls erfreuen Pönnen! 
Berlin, den 7. San. 1814. 


Die Herausgeber. 
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Erbauungen 


 Zünf und zwanzigſtes Stüd. 


Der Tempel des Glaubens, 
Eine Viſion. 


E—⸗ war am zweyten Tage des fünften Mos . 
nats, und ich luſtwandelte an den Ufern des 
Sluffes, der feinen Lauf durch das Wiefenthal 
fchlängelt; heiter lachte der Himmel aus der 
blauen Spiegelfläche, die, dem Saphir gleich, 
in ruhiger Klarheit dahin gleitete; das Wiefens 
thal erglänzte von fanftem Schmelz der Blus 
men, die lichtgefticke in buntem Scheine fi) 
aus dem grünen Teppichgrunde erhoben. Lebens 
dig ward der nahe. Hain, in der Weſte ſtilles 
Säufeln raufchte der Flügelfchlag feiner gefies 
derten Bewohner; im Einflang von taufend 
ſchmetternden Kehlen erfchallte und wirbelte 
bimmelan das Feyerlied der erwachten Schoͤ⸗ 
pfung ihrem Schöpfer. Die Majeflät des 
Herrn 508 vorüber in einer Wolfe, und der 
Saum feines Kieides erfülte die Gegend mit 
heiligem Glanze. Nieder flürste ich aufs Anges 
ficht, burchbebt von heiliger Scheu und betete 
| Bi 


"age 


an, — betete an den Geift des Weltalls und. 
der Allmacht, und ergriffen von dem Abglanze 
feiner Herrlichkeit, der mein Inneres durchs 
frömte, ſtimmte ic) die heiligen Saiten und 
fang dem Herrn Preis und Loblieb. — 

Da erhob ſich ploͤtzlich von Oſten her ein 
ſtarker und furchtbaͤrer Wind, der die maͤchtig— 
ſten Bäume ausriß und fie wie Spreu vor fi) 
her jagte; diefe, mifternächtliche Wolken umzo⸗ 
gen ſchwarz den Himmel, und die Waffer wur⸗ 
den aufgerührt bis in bie fiefften Tiefen; "und 
die Erde wanfte, erfchüttert warb der Berge 
Grund, Staub wirbelte in dicken Säulen bis 
zum Himmel, und machte die Finſterniß noch 
finfterer. Die Lieder im Hain twaren verſtummt, 
der Blumen Schmelz wer verfhwunden, — id) 
raffte mich auf, um zu entfliehen: — ba faßte 
mich, eine Welle des Sturmes, Auf den Fluͤ— 
geln des Windes werde ic) forfgefragen, weit 
fortgetsagen mit unmiderftehlicher Gewalt. Als 
mein Fuß wieder die Erde berührte, da erhob 
id) meine Augen, und fiehe — ich ſtand auf 
einem hohen Berge, und unter mir, im Thale, 
dehnte ſich eine weite, unuͤberſehbare Ebene in 
praͤchtiger Fuͤlle der blühenden Natur vor meis 
nen Augen aus. Der Sturm tobte heftig fort, 
doch lauter noch als Sturm brülte jest der 
Donner, mit furchtbaren Schlägen droͤhnte es 
in dem weiten Kreife wieder, daß ber Erde 
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Pfeiler wanften; leuchtende utze zuckten durch 
I dicke Dunkel, aus tauſend Schluͤnden loderte 

ersehrende Gluth und drohte den Erdball zu 
ehe, wie einſt an jenem Tage, als der 
Herr Schwefel und Feuer von dem Himmel 
regnen ließ, um Sodom und Gomora zu 
vertilgen von ihrer Staͤte. — Jetzt fuhr eines 
Blitzes Strahl vor mir voruͤber und war im 
Nu verſchwunden, doch auf derſelben Stelle ge⸗ 
wahrte ich eine Erſcheinung, die an Geſtalt der 
Himmliſchen Einem glich. — Sie nahte ſchwe⸗ 
bend zu mir, beruͤhrte mich mit ihrem Finger 
und ſprach zu mir: Menſchenſohn! was ſiehſt 
du hier? Und ich ſprach: ich ſehe nichts denn 
Feuer und Rauch gen Himmel ſteigen, und ge⸗ 
walti ge Donnerſchlaͤge treffen mein Ohr. — Albers 
mals beruͤhrte ſte mich drey Mel mit dem Fin⸗ 
ger, und alfobald fah ich Männer und Noffe 
und Wagen, unzählbar wie der Sand am 
Meere, auf die Ebene hervorgehen, und ſie übers 
ſchwemmen. — Ber find diefe Männer, fragte 


ih, und mas bedeuten die Noffe und Wagen 


in fo großer Anzahl? — „Es kaͤmpfen jetzt die 
Mächtigen der Erde einen ſchweren Kampf, bie 
Bosheit liegt mit der Gerechtigkeit im Streit, 
bie Freyheit will die ftarfen Seffeln ſprengen, 
in welche Herrſchſucht ſie geſchmiedet; der 


Glaube und die Wahrheit ringen mit der Suͤnde 


‚und BIER “— Wer wird in dieſem furcht⸗ 
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‚baren Streite fliegen nun, wer twird fallen? 
frante ich ferner. — Und bie Geflalt: Mächtig 
ift die Bosheit, und hat tief gewurzelt; weit 
umher erſtrecken fi) die Hefte, um die erquik⸗ 
- fenden Strahlen der Gerechtigkeit in ihrem 
Laufe aufzuhalten; die ehernen Rieſen⸗Arme 
hebt die Herrſchſucht hoch empor, und ſchmie⸗ 
det an der Habſucht wildem Feuer feſter noch 
und eiſerner das Joch der Freyheit; Verkehrt⸗ 
heit waͤhlet krumme Wege, um ruͤcklings die 
Wahrheit zu ermorden; mit füßen Tönen und 
durch glänzenden Gewinn ber Beute lockt die 
Sünde ihre Sölöner unter ihre Fahne. Doc) 
des Herrn ift diefer Streit; er felber ziehet 
aus und führet feine Sache; men ber Herr 
fi) auserfehen, dem wird fein Arm den Gieg 
verleihn. Wer aber in dem Lichte feines Anges 
ſichtes nicht gewandelt iſt, den wird er zers 
ſchmettern mit eifernem Zepter und durch ſei⸗ 
nes Zornes Hauch. Denn Er, der Ewige, er 
fommt im Feuer, im Sturmwinde. fährt er 
einher, flammende Blige feine Boten, glus 
tende Flammen fein Drohen. — „Wer fans, 9 
„Here! in deinem Grimm beftehen vor dir? wos 
„bin verberg ich mic) vor deines Zornes Blick 2” 
— Ich fhüße dich, verfrang mir und halt 
dich feft an meines Kleides Slügeln. — „Wer 
biſt Du, daß ich Dir vertrauen fol, und wie. 
heißeſt Du?’ — Mein Nehme ft wunderbar; 


” kr ae 


gehorche und ich leite ſchuͤtzend dich auf dei⸗ 
nen Wegen: — Da erfchallte plößlih mit 
furchtbarer Gewalt dee Trompeten und Poſau⸗ 
nen Klang, und es entfand ein Donnern und 
ein Blisen, daß der ganze Berg erbebte gleich 
dem Sinai an jenem Tage, als der Ewige auf 
ihn berniederfuhr, und daS lebendige Wort der 
Gotteslehre ausfprah. Bon ber - Trompete 
ernfiem Ruf geweckt, erhoben dichtgedrängte 
Schaaren fich in langen Reiben, und zehnmal 
zehntaufend Arme find gegen einander aufgehos 
ben, und zehnmal zehntaufend Schwerter blizs 
zen durch die Gluth, und jedes iſt dad Schwert 
eines Todesengels Don graufer Angft und 
bangem Entfegen fühl’ ich mich ergriffen, es 
ſtraͤubt zu Berge fid) empor bes Hauptes Haar; 
zitternd jet erfafle Ich das luftige Gewand des 
wunderbaren Engeld, und im leichten Fluge 
entfchtyebe ich, zur Seite ihm , hinunter in die 
Ebene. Da war zertreten ‚von der Roſſe eifer> 
nem Huf die Hoffnungsfaat der reichen Ernte, 
von den Flammen hochgeröther fand der Bäume 
junges Grün, und fpiegelte fich wieder in dem 
Meer von Blut und Thränen, deſſen Weilen 
feine traurenden Aeſte umfpülten: — Biel. 
waren ber Erfchlagenen ded Herren, viele, die 
das Racheſchwert des Bundes getroffen; wir 
wandelten fchweigend unter Leichen und Halb- 
entfeelten, und manchen Freund der Jugend 
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erfannte ich wieder, in deſſen — | 
- Blicken ich mid). vergebens ſuchte. — Weilend 
blieb der Engel vor einem Hügel ftehen, bier 
ruhte auf mooſigem Lager die ſterbende Huͤlle 
eines Kriegers. Ein Juͤngling war's ), dem 
zwanzig Sommer kaum gelaͤchelt, aus ſeinen 
Wunden quoll heiß das Blut in Tropfen noch 
auf ſeines Schwertes Griff, das feſt er in den 
Händen hielt, und jeder Tropfen auf dem kal⸗ 
‘ten Eifen ward zum feften, koſtbar ſchmuͤckenden 
Rubin geftaltet. Lächelnd trat der Engel an das 
Haupt des Zünglings hin, mit dem Balfam- 
hauche feines Odems ſtillte er träufelnd deffen 
Kunden, fanft berührte er fein Auge, das in 
overklaͤrendem Glanze fich öffnete. — Erfüht von 
himmliſcher Sehnfucht war des Juͤnglings Blick 

auf die Engelögeftalt gehefter — wehmüthig 
Lächelnd breitet er die Arme aus — leiſe ſinkt 
der Engel an feine Bruft, und in einen lan—⸗ 
sen, himmliſchen Kuffe ſaugt er die reine Seele 
aus der geöffneten” Bruſt; — in brüderlicher 
Eintracht feſt umſchlungen ſeh ich beyde auf 
einer leichten Silberwolke empor ſteigen, und, 
ſich in des Aethers reinſte Wellen tauchend, mei⸗ 
nem Blick verſchwinden. — Und der Donner 
rollte fort und fort, und die Schwerter begeg⸗ 
neten einander mit eiſernen Streichen, und das 
jauchzende Geſchrey der Sieger, ſich wiſchend 
Bi Siehe die zwoͤlfte Beratung im 24. S ©. om. 
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mit dem SKlagesewimmer Teidender Seelen, 
drang fehallend durch die Luft bis an dag Herz 
des Himmels; angſtvoll ſchaute ich dem flies 
benden Engel nach, Nacht und Tod umgab 
mie Einfamen auf der fchlüpfrigen Bahn: — 
da ſank ich ſinnlos und Ketäubt jur Erde und 
an. die falte Bruft des entflogenen Lebens. — 

Und es war, els fähe ich diefelbe Ebene 
ſich erweitern vor meinen Blicken, — bie 
Schlacht war entflohen und das wogende Ge: 
tuͤmmel der. Wagen und Roſſe und Männer, 
— die Donnerfchläge waren vkrhallt, und die 
Slitze zugften nicht mehr, — ber Boden war 
gedängt von der glühenden Afche verbrannter 
Städte und Dörfer, — die Gebeine der Erfchlas 
genen thuͤrmten fih in Säulen hoch empor, 
and mitten zwiſchen ihnen ſammelten zwey 
Meere ih: dag rothe Meer von Blue 
und das Salzmeer der Thraͤnen. — Tie⸗ 
fes Schweigen ruhte auf der weiten Dede, die 
ungewiſſen Schatten der Daͤmmerung fehwebten 
über die Dberfläche ‚der Meere, dunkel und 
verworren lag die Schöpfung in ihrem Grabe, 
wie. einft vor ihrer Geburt: — da dehnt fih 
durch die tiefe Stille. der langſam fenerliche 
Ton der mächtigen Pofaune und ein Blisftrahl 
fährt hernieder, berfelbe, der an dem erſten 
Schöpfungstage dem Mund des Herrn ents 
fuhr, und durch das graufe Chaos den Wels 


\ 
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tenwillen der Gottheit verfündend rief: Es werde 
Licht! — Und da ward Licht! Und fiche, 
geſtaltend ſchloß die rings umher zerſtreute 
Aſche ſich zum kryſtallnen Teppich, im flrah- 
lenden Karfunkel flieg eine Feuerſaͤule aus dem 
renſchlichen Gebeinhaus; von beyden Seiten 
thuͤrmten die Meere das Gewaͤſſer, zwiſchen 
Feuerſaͤulen ſtanden ſie nun, Mauern von bliz⸗ 
zenden Rubinen, Perlen und Diamanten: — 
zur Dede woͤlbte ſich des Aethers reinſter 
Saphir, und — ein großer Feuertempel war es, 
vor deſſen Glanz der Augen Licht erblindet. 
Und in den Tempel firömend wallen fah ich 
lite, himmliſche Geftalten, auf leichten Wols 
fen fanft getragen, ‚und ihr Anfehn war, mie 
ic) vormals nie erblidt, an Glanz und Schön- 
beit reich. Da flog einer der Seraphim auf 
mich zu, berübrte meinen Mund und minfet 


mir zu folgen. Ein trete ich in die alängend 


meiten Hallen, in der Heiligen Gemeinde, ba 
besinnt aus unfichtbaren Kehlen mit unnachs 
ahmlichen und nie gehörten Tönen ber Gefang: 
Exhebet, ihr Thore! daß Haupt, Öffnet 
euch, ewige Pforten! laſſet Ihn ein 
giehn, den König des Ruhmes. 


Und lieblich mit Harfengetoͤn, im Silber; 
flang erfchallte es non Innen mit Wechſelge⸗ | 
fang: Wer ift der König des Ruhmes? — 


FR 
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Der HERR if fiegreich und mächtig, 
der Em’ge iſt mähtig im Streite! — 
Abermals entfirömte in ſeligem Einklang fera: 
phifcher Chöre Wechfelgefang: Erhebet, ihr 
Shore! das Haupt; erhebet euch‘, ewige 
Bforten! Laſſet ihn einziehn, den 
König des Ruhmes! — Wer iftEr, der 
Rönig des Ruhmes? — — Und bie ganze 
lebendige Schöpfung ſprach es aus, und in 
den hoͤchſten Räumen, und im tiefen Abgrund 
tönte es noch: der Ewige Zebaoth ‚Er if 
König des Ruhmes! — 


Und ſeh! es oͤffnet ſich im Heiligthume 
das Allerheiligſte, ein Lichtmeer wallt in feurts 
gen Wellen und ergießet feines Glanges Fuͤlle 
weit und breit. jeder Strähl ift eine Sonne, 
vor der des Tempeld voriger Glanz erblaffend 
flieht, mie die nächtlihen Zunfen vor dem 
glänzenden Geftirn des Taged. Aus bdiefem 
Lichtmeer erhebet fih ein Strahlenthron, und 
drüber fchtwebend ruht die Bundeslade zwifchen 
feurigen Cherubim; erwartend ift der Thron 
des nahen Herrfcherd. Da erfcheinet, wie auf 
Sinai einft der HERR, auf einem feurigen, 
goldnen Wagen ein geflügelter Seraph, frahs 
ienden Hauptes und göttlichen Antlitzes; — 
freudig erfannte ich den Engel wieder, ber 
mich gefhligt in Nacht und Tod, — Fam aus 
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der Mitte von Miriaden Heiligen, in 
Seiner Nechten das feurige Gefeg, rein, 
wie Gold, fiebenfach gelaͤutert, das die 
Voͤlker verpflichtet, ſchwebet hinan 
auf ſeinen Thron, und hingeſtreckt zu 
ſeinen Fuͤßen, empfangen ſie Sein 
goͤttliches Wort. Und es beruͤhrte mich ein 
Strahl des goͤttlichen Lichtes, und eine Stimme 
wurde gehoͤrt, wie folget: Menfhenfohn! Ver 
zeichne bir auf eine Rolle, was deine Augen 
fegen und. deine Dhren vernehmen, und ver: 
finde e3 den Menfchen, deinen Brüdern auf 
der Erde. — Und fie fammelten ſich ale um 
den Thron, mit Kronen von unſterblichem 
Glaͤnze ſchmuͤckte der Engel ihre Haupter, und. 
einen Zweig, getaucht in den Duel des ewiaen 
Lists, empfing jeder aus feinen Händen. Ich 
hielt die Rolle und den Feuergriffel in meiner 
Hand, um zu ſchreiben, wie mir befohlen - 
ward. Und es begann auf's Neue der Unſterb⸗ 
lichen Chor im Geſang: Singet dem Herrn, 
der hoch erhaben ſich zeigt, Er ſey euer 
Saitenſpiel, euer Sang! — Gott iſt des 
Streites Herr! Sein Nahm' iſt Ewiger! 
— Deine Rechte, o Gott! verherrlicht 
durch Macht, Deine Rechte, o HERR! 
zerſchmettert den Feind! — Wer unter den 
Mächten ift, Eiger! Dir gleich! Wer fo 
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verherrlicht, fo heilig wie du? Wunder— 
Vollhringer, dem Lob zu erhaben! — Und 
es redete die Stimme zu mir, wie folget: 


Menſchenſohn! Siehſt du dieſen a und 
weiße du, weſſen er if? — 


So ſpricht der Ewige Zebaoth! 
Verherrlicht habe ich meine Macht und 
meinen gewaltigen Arm unter den Voͤl—⸗ 
fern durch furchtbare Thaten und Wuns 
der, auf daß die Menſchenkinder erken⸗ 
hen die Groͤße meines Nahmens, daß 
ich es bin, der Ewige, ihr Gott! — Aus 
gezogen bin id) zum Streite, mein Bolf 
zu befreyen, meinem Gefalbten zu hel⸗ 
fen, dem Diener meiner Macht, wel 
her mit Gerechtigkeit mein Volf regies 
vet, und at dem id) Wohlgefallen ge⸗ 
funden. — So ſpricht ber HERRZeba—⸗ 
oth: Sch bin ausgezogen mit Feuer und 
Schmert, mit Seuche und Pe, mit 
Srof und mit Hunger, um zu vertik 
‚gen aus dem Garten Gottes alle unreß 
nen und herben Sprößlinge, damit Ge⸗ 
rechtigfeit und Heil ferner blühe und 
gedeihe. Miet Schwert und Verhee— 
rung binih ausgezogen, die Erde zu 
richten, und vieles Blut der Erfchlas 
genen iſt gefloffen und viele Thraͤnen 
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wurden geweint; doc auf gerechter 
Wage ift jeder Tropfen, jede Thräne 
vor meinem Ange gewogen. Gieh daß 
Gefeg des Bundes, es iſt hervorgegans 
gen aus dem Feuer, gereiniget und fie 
benfach geläutert, wie an dem Tage, 
als ich zum erffen Tal auf Horeb ben 
Menfhenfindern ed gegeben; aus dem 
Staube der Verbeerung, aus dem hei⸗ 
ligen Blute der Erfchlagenen, auß den 
Thraͤnen der Verzweifelnden habe id) 
auf’8 Neue mir diefen Tempel errids 
tet: Den Tempeldes Glaubens; — und 
mit der Krone unferblihen Ruhmes, 
und mit dem Zweige vom Baume des 
ewigen Lebens lohne ich meine Vereh— 
rer, weil fie an mir geglaubt, und ihr 
Blut um meines Nahmens willen auf 
meinem Altar verfprüßgt haben. — 
Menfhenfinder! fo fprihe Gott, euer 
Herr, zu euch: ich habe daß eiferne 
od) von eurem Naden geworfen, um 
euch unter das Panier des Emigen zu 
fammeln; folget dem Gefalbten in 
eurer Mitte, meinem £reuea Diener, 
denn er herrſchet mit Geredfigfeit 
und Treue, und leitet euch im Lichte 
meines Angeſichtes. Seht, ed wird ein 
neues Jahr fommen, und id trodne 
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jede Thraͤne von den Wangen und ſtille 
des Blutes Ströme, daß fie nicht mehr 
fließen; neu auferfiehen ‚werden vie 
eingeäfcherten Städte und die Fluren 
werden ihre Früchte ſeegenreich tras 
gen, denn ih, der Ewige, flede das 
Schwert in die Scheide und fliege 
‚sein Sriedend » Bünbniß für dauernde 
Zeiten. Und diefer Tempel werde ich 
auf Erden euch erridten, und alle 
Bölker werden zu ihm firömen, und 
barin aus dem Lebensquell des Lichtes 
und des Glaubens fhöpfen. — So 
(haffe ih euch Genefung aus den 
Wunden, aus bem Schmerz; wird Hei: 
lung euch entfprießen, offenbar wird 
es im Angeſichte aller Voͤlker, daß ich 
euch heilige, da ich unter euch nun fer 
ner, mein Heiligthum errichte; ihr fol- 
let mein Volk ſeyn, ich werde euer 


Gott feyn, und mein Auserfohrner. 


Diener, Euer Fuͤrſt in eurer Mitte. 
So ſpricht der Ewige Zebaoth! — 


Und die Schaaren der Engel und Heiligen 
fimmten an in feligem Einklang: der Emw’ge 
Zebaoth ift König des Ruhmes, der 
Em’ge it König, wird immerdar 
regieren! — r 
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0 Nieder ſtuͤrzt' ich auf's Angeficht, und — 
ertwachte; in voller Blüte, mit veichem Seegen 
überfättet, fanden die Fluren; verfchtwunden 
waren bie Tritte der Noffe, und die blutror 
then Flecken waren in weiße Nofen gewandelt; 
Stadt und Markt erhoben herrlicher ſich aus 
dem Schutte; — ich hörte daB Jauchzen der 
Menfcgenkinder und ihr Antlitz fah ich gerd- . 
thet vor Freude, und jede Thräne getrocknet. 
Sch ‚blickte um mich, und‘ fiehe — die Rolle 
lag neben mir. — Freudig ergriff ich fie, fand 
auf, blickte danfbar gen Himmel und die ſterb⸗ 
liche Zunge ſtammelte lallend nah: 
Der Ew'ge Zebaoth ift König des | 
Ruhmes; 
Der Em’ ge ift König, wird immer 
dar regieren! 
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Erbauungen. 


Sechs und zwanzigſtes Stuͤck. 


Lu a 


Dreyzehnte Betrachtung. 


An die Gottesfürchtigen in Iſrael. 


Fu Euch), ihr Gottesfürchtigen und Frommen 
in Iſrael! die ihr den Eigen, euren Gott 
nicht auf den Lippen, fondern in dem Innern 
des Herzens traget, die Ihr Wohlgefallen daran 
finder und füße Luft, eure Lebenszeit dem Dienfte 


des Herrn zu weihen, und, wie der Wanderer 


in der Wüfte nad) dem Duell, dürftend lechzet 
nach dem lebendigen und die Seele erquicken⸗ 


den Waſſer des göftlihen Wortes: — zu euch 


will ich veden, in eure Dhren, in eure Herzen 
dringe meiner Rede Ton, denn ich fpreche Worte 
des lebendigen Gottes. Ya, Er ift lebendig, Er, 


in deffen Leben das Dafeyn aller Welten, aller 
Weſen gegründet if; Erift ewig lebendig, denn 


aus ihm quillet die Emwigfeit als ein nie vers 

fiegender Strom ‚von Gnade und Barmherzig⸗ 

feit; Sein maltender Wille, Geine lebendige 

Kraft find es, wodurch er einft die Welt aus 

Ihrem Nichts ——— ſie ſind es, wo⸗ 
66 
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durch die Dinge ihre jetzige Geſtalt erhalten, 

und in der Zufunft, die unermeßbar vor uns 
fern Augen liegt, fih aufs Neue bilden und 
‚geftalten werden. Gefchlechter erfcheinen, 
Geſchlechter geben unter, doch die Welt 
beftehet ewiglich, wie ihr Schöpfer; 
Sein Werf ift das Werf für ewige Zeiten und 
mag fich die Geftalt auch vieler Dinge vers 
wandeln und verärdern, mögen manche Erz 
fcheinungen am Horizont der Zeit verſchwinden 
und manche andere gleich nie gefehenen Sternen 
aufgehen: fo ift ed nur die äußere Fläche, die 
unferm ſchwachen Auge fich entzieht, und in 
andern Verbindungen wiederkehrt der Kern je⸗ 
doch, der ihnen einwohnt, der Geiſt, der ſie 
regiert, der untergehen ſie heißt und wieder 
kommen, — Er iſt ewig und derſelbe ſtets. — 
Naͤchſt Gottes Werfen aber auch beſtehet ewig⸗ 
lich Sein Wort, die Lehre des Herrn, die 
vollfommen iſt und die Seele labend; 
des Emwigen Zeugniß, das immer freu 
bleibt und wahrhaftig. Dunfel und vers 
mworren läge jeßt die Bahn des Lebens noch 
vor und, wir würden nod) wie Blinde an der 
Dberfläche aller Dinge umbertappen, wenn un— 
ferm tnnern Auge nicht das fonnenhelle Licht _ 
der heiligen Schrift aufgegangen wäre, went 
die ewige, nie verlöfchende Leuchte der Dffen- 
barung uns durch dag Leben nicht geleitete und. 


Ed 
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ihre Strahlen die Werke der goͤttlichen Kraft 


nicht erhelleten. Aus diefen beyden Quellen des 
Ewigen und Goͤttlichen will ich ſchoͤpfen, in die⸗ 


fen beyden Büchern, mit dem Finger Got⸗ 
tes gefhrieben, will ich fefen und forfhen; 


von Gottes Werf und Wort will ich zu euch 
reden, Blumen will ich pflücen aus dem Gars 
ten Gottes und Srüchte von dem Baum des 


ewigen Lebens, zum erquickenden Labfal für lech⸗ 


gende Herzen, und lieblich anzufchauen dem fors 
fehenden „Auge des Geifted. Und möge Dein 
‚görtlicher Geiſt, ewige Weisheit! über mich 
malten, moͤgeſt Du im Lichte Deines Angeſich⸗ 
tes mich leiten, und mir verleihen Deine Huͤlfe 
von oben, auf daß ich Dich finde, der Du biſt 


das Leben und das einzige Heil, daß ih er⸗ 


greife daB Wahre und das Goͤttliche, und es 
verfündige zur Verherrlichung Deines Rahmens 
in Sfrael, zur DBefefligung der heiligen Lehre‘ 


unferer Väter in ſchwankenden Gemürhern, und 


zur Befehrung der Verirrten von dem Weg ber 


Tugend und des Glaubens. So mögefl Du mir 
helfen o Herr! nad) Deiner großen Gnade und 


Barmherzigkeit! — Im fleißigen Forſchen des 


göttlichen Geſetzes, führt und, meine gottes⸗ 
fürchtigen Freunde! der diesmalige Wochen- 


abſchnitt in den erften fünf Kapiteln des zwey⸗ 
ten Buches Mofis auf’8 Neue nach dem für 


unfere Voreltern ſo merlwuͤrdig gewordenen i 


Et Ä 

Lande Egyptens, führe uns ein in jene trüben 
Zage der Knechtſchaft und des Elends, welche 
die Tyranney einem ganzen Volke bereitete, 
durch deren dichte Nebel der Sonnenftrahl 
der Hoffnung nicht mehr durchdrang. Ploͤtzlich 
fehen wir das Gewoͤlk fich theilen, und ein 
glänzendes Geflirn in Mofes aus dem Ri 
fing fleigen, das Hoffnung gibt auf einen heis 
teen Tag; — doch ach! nur allgufchnell vers 
fchroindet e8 von Egyptensd Himmel und hat 
auf kurze Augenblicke das Elend nur noch hels 
ler beleuchtet; — wir folgen bangen Herzens 


den ‚Spuren diefes Geſtirns in die Wuůſte nach, 


und bleiben finnend an der Stelle fliehen, wo 
der Herr aus dem feurigen Dornbufch zum er> 
fen Mal fic) Mofes offenbart, und ihm bie 
freudigften Hoffnungen für fein bedrücktes Volk 
nad) Egypten mitzunehmen befiehlt; wir bleiben 
ſinnend bey den bedeutungsvollen Worten ſtehen, 
die in dem dritten Kapitel vom ı3ten bis zum 
ı6ten Vers ausgedruͤckt ſtehen, wie folget: 
Und Moſes ſprach zu Gott: ſiehe, ich 
komme zu den Kindern Iſraels, und 
ſage ihnen: eurer Vaͤter Gott ſendet 
mich zu euch; — wenn ſie nun mich 
fragen: wie iſt ſein Nahme? Was ſoll 
ich Ihnen antworten? — Und Gott ſprach 
zu Mofes: Sch werde feyn, der id 
bin! und fuhr fort: fo folft du den 
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Kindern Ifraels fagen: mr ci werde 
ſeyn) ſendet mich zu euch. — Und Gott 
fprad) ferner zu Mofes: Alfo fprich zu 

den Kindern Iſraels: der Ewige, der Goft 
eurer Väter, der Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs ſchicket mich zu euch; die, 
ſes iſt mein Rahme ewiglich, ſo fell man 

fuͤr und für mich nennen! — 

Es if ein volled Jahr verfloffen, et 
frommen Brüder! daß wir diefelbe Stelle in 
der heiligen Schrift mit goftesfücchtigem Sinn 
betrachteten, *) und mancherley Empfindungen 
ergriffen unfer Herz, und mancherley Gedanken 
fliegen auf in unferer Geele, ald wir in der 
Geſchichte unferer früheften Vorfahren unfere 
eigne erblickten, als die Begebenheiten jener 
grauen Zeiten in dem Spiegel unferer Seele 


fich bildeten als die lebendigen Erfcheinungen 


unferer Zeit. In dem Andenfen an unfere 
Vorfahren beweinten wir ung ſelbſt; im Ruͤck⸗ 
blick auf ihre alten, langft vernarbten Wunden, 
fahen wir diefelben neu gefchlagen in unferm 
Herzen ſich verbluten. Auch wir feufsten das 
mals tief gedrückt unter dem eifernen Zepter 
der Tyranney; wie jene in Egppten, waren mir 
in unferm eignen Lande dem frechen Uebermuth 
des Feindes Preis gegeben, mußten wir durch 
unferer Arbeit fauren Schweiß feine unerfättli- 


*) ©. die dritte Betrachtung im dritten Stuͤck ©. 34. 
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chen Vorrathskammern fälen, und. unſere | 
Söhne, — nicht neugebohren, wie. in Egypten 


| dort, fondern in der. fchönften Blüte, ‚ihres Les 
bens, — mit eigner Hand dem Tode. weihen. 
Dieſelbe Nacht der Sklaverey verſchloß uns je⸗ 


des Sehens Kraft und hemmte unſern Schritt; 


— 


eiſern laſtete der Himmel uͤber uns, vergebens 
ſchauten wir auf zu ihm und fruchtlos ſuchten 
wir an ſeiner Flaͤche einen lichten, feſten Punkt, 
an welchem wir den ſchwachen Faden unſerer 
Hoffnung haͤttten knuͤpfen koͤnnen. Fi 
+. Wie Viele. gab es damals unter und, des 
nen in. der. Gebundenheit ihres Geiftes die Worte 
des Herrn in unferm Terte: ih werde ſeyn, 


der ich bin! von feinem Sinn und von feir 
nerley Bedeutung war, bie hoffnungslos auf 
. "ihre Ketten blickten und verzweifelnd ausriefen: 


ach! es gefhehen feine Wunder mehr 
auf Erden! — Wie fo manche gab e8 unter. 
uns, die, ungläubig. in ihrem Innern, ganz 


ES verläugneten ‚den Ausfpruch unferes höchften 


Gottes, den er an Mofed ließ ergeben: ich 
werde feyn, ber ich bin! der Gott Abras 
bams, Iſaaks und Jakobs; dies if 
mein Nahme ewiglich, fo wird man für 
und für mich nennen; die in ihrem Herzen 


dachten: der alte Gott unferer Väter, — er 


lebt jet nicht mehr; Sein Auge, das fchügend 
einft die Vorwelt durch) Finſterniß und Noth 
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geleitet, hat jetzt ſich abgewandt von dieſer | 


Erde, und fie dem Zufall und der Willführ 


Preis gegeben. Wo ift der Mann Mofeg, 
der, des göttlichen Geiſtes vol, mit unerſchuͤt⸗ 
terlichem Muthe und Beharrlichfeit und im 


Vertraun auf feines Gottes Beyftand das Rie⸗ 


fenwerf- unferer Befreyung unternaͤhme, unfere 
Banden fprengte, und uns aus der Knechtfchaft 


. führte mit hoch erhabener Hand? — So fpra> 


chen diefe ſchwachen an Glauben und an Zuvers 
fiht, fo dachten diefe Unwuͤrdigen der göttlis 
chen Gnade und füßten ſchmeichelnd ihre Ketten, 
die fie erdrückten, verehrten als Goͤtzen den reißen; 
den Bären, der in ihren Eingeweiden wühlte. — 

Und dennoch, meine frommen Brüder! daͤm⸗ 
merte um eben diefe Zeit der große Freyheits⸗ 


tag uns fchon herauf, flieg empor im fernen 


Dften ein glänzendes Geſtirn am Horizont, jauchs 
gend mie der Morgenftern, ein Bote der nahen, 
Glanz und Leben bringenden Sonne der Erlö- 
fung, der verfünfend rief: das Volk, fo in- 
Zinfternig gewandelt, fieht ein großes 
Licht, und überdiedamohnen im finftern 
Todesſchatten-Lande, ergebtein heller 
Glanz. (Jeſ. 9. r.) Es ift uns sufgegan- 
gen dieſes LKicht, wir haben es gefehen mit un- 
fern Augen, mit unfern Dhren es vernommen, 
in unferm Herzen es erfahren, daß ber Herr, 
unfer Gott, noch derfelbe if, der Er 
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‚war, daß Er ber Emige ifl, der gnaben⸗ 
polle Gott Abraham, Iſaaks und Ja⸗ 
kobs; daß Gott Sein Volk nicht ver⸗ 
laͤßt, Sein Erbe nicht verſtoͤßt auf im⸗ 
mer, daß Seine maͤchtige Hand, auch 
jetzt noch Wunder laͤßt geſchehen und 
Zeichen auf der Erden. — Wunderbar und. 
groß hat Seine Rechte fich verherrlicht vor den 
Augen der Völker, zur Befchämung aller Zweif⸗ 


ler, zue Befeſtigung der, fehwanfenden Gemis 


ther, zur Beſtrafung der Sünder, und zur Bes 
kehrung der Abtrünnigen und Ungläubigen. Aus 
der Mitte Seiner getreuen DVerehrer erweckte 
Er fih im Nachbilde Mofis Seinen Heerfühs 
rer, erfüllte ihn mit görtlichem Geifte und gürs 
tete feine Bruft mit Muth; Seine Engel fchickte 
Er vor ihm ber und ſprach zu ihm: zeuch bin, 

es gluͤckt! sum Schuß der Wahrheit, 

der geplagten Unfhuld; fie wird dich 

Wunder lehren, deine Rechte. Dein. 

Thron wird ewig ſtehn vor mir, gerech⸗ 
#28 Scepter ift bas Scepter deines Ne 
hes Du liebſt Tugend, haſſe ſt Frevel; 
drum ſalbet Gott dich mehr als andere. 


Fuͤrſten, der Ewige dich mit Treudendl. 


Sur 45,5—9) Und er gürtete bad Schwert _ 
um feine Hüfte, und folge. dem Geift, dev in 
ihm waltet, und zerbricht das ſchwere Joch 
von unſerm Nacken, und ſtehet da als unſer 


— 
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PR als har König, und fühee und in 
des Ruhmes Tempel. — 

| Klar und offen liegt er jest vor Mſern 
Blicke, der Sinn der inhaltſchweren Worte, 
die Moſes aus dem Dornbuſch vom Ewigen ver⸗ 


nommen: ich werde ſeyn, der ich bin — 


Nicht bloß fuͤr unſere Eltern waren dieſe Worte 
ausgeſprochen ‚ fie find es auch für ung, denn 
uns iſt ja der Herr derfelbe, der Er jenen war; 
ſichtlich hat Seine Vaterhand über ung gewal⸗ 
tet, hat Sein Auge unfere Nettung auserfehen, 
als wir ung von Ihm verlaffen waͤhnten. Der⸗ 
felbe it Er ung geblieben, der Gott Abrahams, 


Iſaaks und Jakobs, umd iſt e8 noch an jedem 


Dage und zu jeder Stunde; mit Ihm dburdy 


brechen wir des Feindes Kriegesfhaa 


ven, mit unferm Gotte fegen wir über 


Mauer, aber nicht durch unferes Arme . 
Kraft erringen wir den Sieg, Mfum. 


fer Schwert verlaffen wir uns nicht; — 
Seine Rechte nur, Gein Arm allein, 
das Licht nur Seines Angefihtes ift 


e8, dad vom Feinde ung errettet, das 
zu Schanden machet unfere Widerfas 


her. Zrüglih ift das Roß zum Sriege, 


alle Heereßfraft zur Rettung; aber 


Gottes Auge ſchaut auf Seine Vereh— 
ver, die Seiner Önade harren. Noth und 


Truͤbſal hat er über und gefchicft wegen unferer. 
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Sünden Laft, doch ar —— Alec Sein ver⸗ 
geſſen, fi find Seinem Bund nicht ungetreu ge⸗ 
worden, unſer Herz iſt Ihm nicht abgefallen, 
und unſer Schritt iſt nicht von Seinem Pfad 
gewichen, da ward Er Hoffnung uns und Ver⸗ 
trauen und feſte Zuverſicht, und — bis — 
gnaͤdiglich uns geholfen. — A 

Und — meine gotteßfürchtigen Brůder! — 
mit wie ganz andern Blicken koͤnnen wir jetzt 
zum Himmel ſchauen, mit welchen freudigen 
Ahnungen ſehen wir die Freyheitsſonne immer 
hoͤher ſteigen, wie feſt kann unſere Hoffnung 
ankern in dem Meer der goͤttlichen Gnade! — 
Der Herr unfer Gott ift uns, der Er war: — 
Er wird auch ſeyn, der Er iff! Er wird 
e8 ferner feyn, ung nicht allein, fondern aud) 
den kuͤnftigen Gefchlechtern, denn fo ſprach Er 
ja zu Mofes: Sch werde ſeyn, der ich bin; 
fo ift mein Nahme ewiglih, fo wird. 
man für und für mich nennen! — D. 
ſchoͤne Ausficht in die Zufunft, wo die Sonne 
der Erlöfung hoch im Mittag fiehen wird, wo 
ihre heller. glänzenden Strahlen uns beleben 
und erwärmen und wo wir mit frohem Herzen 
werden ausrufen fönnen: Dies ift des Herrn 
Werk, herrlich hat er es vollendet, wie er bes 
gonnen und wunderbar hat er an uns gethatt, 
weil wir an Ihm geglaubt und feſt auf Seine 
Gnade gebaut haben. Er hat ſich ung gezeigt 
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als unferer Väter Gott, ald der Gott Abra⸗ 
hams Iſaaks und Jakobs, und ſo wird Er 
auch einſt unſern Kindern ſeyn, ein Gott der 
Huͤlfe und des Heiß, wenn fie in Seinen Wes 
gen wandeln werden, denn Emiger wird. Er 
für und für genannt. — 

Aber, ihr treuen Verehrer Gottes! wenn 
der Herr ſi ch jetzt ſo gnadenvoll und allbarm⸗ 
herzig uns gezeigt hat, wenn Sein Wort, das 
Er in jenem Alterthume als unſerer Vaͤter Gott 
geſprochen, an uns fo herrlich jetzt in Erfuͤl⸗ 


fung gegangen iſt; wenn das Werk, das er für - 


ung gethan, nicht minder groß und feegenreich 
‚erfcheint, ald jenes in Egypten, wenn die heu⸗ 
tige Zeit nicht Fleinere Wunder und Zeichen uns 
fern. ſtaunenden Blicken darbietet, ald jene Tage 
an Pharaog Hofe; — wenn, fage ich, wir es 
lebhaft fühlen und empfinden, deutlich es erken⸗ 
nen und einfehben, daß unfer Gott ein Reben 
biger ift und ein Emiger, aller Zeiten 
und aller VBölfer: — wollen wir nicht auch 
diefelben feyn, ‚die unfere Vorfahren gemwefen, 
wollen wir ihnen nachftehen in dem Glauben 
und in der Gottesfurcht? Gottes Werf und 
Wort find ewig fichtbar und lebendig, und rs 
fen ung mit lauter Stimme gu: fehet, bier ift 
des Herrn Spur, hier ift Sein Nahme ewig 
eingegraben! und wir nehmen Anftand, diefer 
Spur zu folgen? Der Here iſt ewig und les 
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benbig; derfelbe Gott, der für unſere Eltern 
sefhafft bat und geſorgt, deſſen Rechte fie ge⸗ 
ſchuͤtzt hat und errettet, — Er ſorgt und ſchaf⸗ 
fet auch für uns, Seine Gnade bereitet ‚Heil 
und Seegen unſern Tagen, — und wir ſoliten 
alles dies muthwillig verabſaͤumen, was uns die⸗ 
ſes Heiles wuͤrdig und verdient macht? — Wir 
wuͤnſchen aus dem Grunde unſeres Herzens und 
hoffen es mit Zuverſicht von unſerm Gotte, daß 
er unſern Kindern einſt derſelbe ſeyn möge, der 
Er war und iſt, daß Er auch dieſe unter Geis 
ner Fittige Schatten fchüße, und über ihrem 
Haupte auch erbarmend ſchwebe in der Zeit 
des Elends und der Roth: — und wir wollten 
unfern Rindern nicht als Mufter vorgehen in 
dem Dienft ded Herrn, wir wollten ihnen: die 
göttlichen Lehren vorenthalten, die und des Ewi⸗ 
gen Willen und: Gefes, Seine Werke und Tha— 
ten fo dringend an dag Herz legen; wir woll- 
ten gefliffentlich ihre Augen in Blindheit Taffen, 
ihnen nicht die Wege zeigen, die einzig zu dem 
wahren Heile führen und zur wahren Seelig⸗ 
keit? — Forſchet nach in der heiligen Schrift 
und ſchoͤpfet aus ihrem Quell des Lebens euch 
Belehrung. Auch unſere Vaͤter haben oft ge⸗ 
ſuͤndigt und im Uebermaaße ihres Gluͤcks den 
Gott vergeſſen, aus deſſen Händen fie es em⸗ 
pfangen, — da zog der Herr die Hand von 
ihnen ab und ließ fie finfen und verſchmachten 
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Er fie wieder zu fih auf, wenn fie bereuten 
‚and fahren ließen ihren böfen Siun. Und — 


"meine Brüder! Es prüfe ein jeder unter euch 


fein Inneres, und mit Strenge, denn das Yuge 
. Gottes dringt bis in die tieffte Falte; — aud) 

‚unter ung gibt e8 der Schwachen noch fü viele 

amd ber Dürftigen in der Furcht des Herrn; 
fo viele noch, deren Sinn nicht feft, deren Wil: 
len nicht lauter ift und rein, und deren Thaten 
niche gefchehen in Gottesfurcht: — mollen auch 
wir einer neuen Füchtigung ded Herrn entgegen 
gehen, dba noch geheilt nicht find die Wunden, 
die Er in den legten fieben böfen Jahren ung 
gefchlagen hat? Und wenn bie Strafe ber 
Sünde auch nicht auf dem Suße folge: — ber 
Emige iſt ein Lebendiger zu allen Zeiten, Er 
wird auch Ffünftig feyn, der Er jest 
if, — wollen wir die Züchtigung für unſere 


Schuld auf unferer Kinder Haupt verhäts 


gen? — Nein, meine Freunde und Brüder! 


Biel hat der Herr für und gethan zu unferm 
Seegen, in Fülle firömte Seine Gnade über 


und: vieles: muͤſſen wir auch thun, um: dieſes 
Seegens werth zu ſeyn, um ihn in dieſer Fuͤlle 


zu erhalten. Gott iſt lebendig und wirket ewig 


Gutes und bereitet Heil und Gluͤck; Sein Wille 
iſt Gnade und Wohlwollen und wird ſogleich 
zur That, Sein Wort zum Werk: fo ſey auch 
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unter Tyranneh und Druck; doch gnaͤdig nahm | 
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unfer Wollen nicht allein das Befte, ſondern 
‚unfere Thaten; nicht in den Worten, nein, in 
dem Wandel, in den Werfen muͤſſen wir dem 
Herrn dienen und gefallen. Die Himmel er⸗ 

sählen die Ehre- Gottes, und Seiner 
Hände Werk verfünder die Veſte: ſo 
zeuge auch unferer ‚Hände Werk von unferm | 
Leben einft und verfündige unfern Ruhm, daß “ 
wir wahrhaft den Heren gefürchtet, daß wir 
‚bie göttliche Gnade uns erworben, die Er in 
reihen Maaße ung geſchenkt. — Wer noch 
nicht feſt iſt, und deſſen Fuß noch ſchwankend 
gleitet auf dem Pfad zum ewigen Heil, der 
ſtrebe fich zu heiligen und den Keim des Gus 
ten und. des Edlen in fein Herz zu pflanzen, 
damit es herrlich aufgehe in feinen Werfen und 
ihm koͤſtliche Früchte reifen für. die Ewigkeit. 
Gottes Werf und Wort, bie-ewigen, les 
bendigen, find vor ihm ſtets da und Leicht zu 
‚finden; auf fie richte er fein Augenmerf, ſie er⸗ 
forfche er und thue darnach, fo wird er eins 
gehn in die Gunft Gottes und Gnade finden 
bey dem Herrn. — So, meine. Brüder! find: 
wir bed Emigen, unferes Gottes würdig, ‘fo 
Eönnen wir mit Zuverſicht auf Seine Huͤlfe 
rechnen, ſo werden wir es ſtets empfinden: 
Er ift ung, der Er war, Er wird "uns. 
ftets feyn, der Er if! — ae. | 

(Der Schluß im naͤchſten Stuͤcke.) 
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Br Aaron 8 Weihe 


Fern von Neid, der nur in niedrigen. Ges 
müthern wohnt, hörte Moſes, der Mann Gots 
te8, den Befehl des Herrn, feinen Bruder Naron 
zum Priefterdienfte, zum Dienfte Jehovens zu 
weihen Und vor des Stiftzeltd heiligem Eins 
gange ließ er ganz Iſrael ſich verfammeln, feis 
nen Bruder Naron hinzufrefen und begann alfo - 
die heilige Handlung. Zuerſt wufch er ihn mit 
filberflarem Waffer aus goldnem Gefäße, legte 
ihm dann on den gemürfelten Leibrock ein herr⸗ 
lich Runftgemebe und weiß, die Unfchuld zu bes.“ 
fleiven, band ven Gürtel ihm um mit Stickucbeit 
reichlich gezieret, 309 ihm dann das blaue Uns 
terfleid an, welches war mit gemirften Graz 
. natäpfeln und goldnen Schellen umbortet, that 
den Mantel darauf, der da war von Gold, von 
blauer, purpurrotbher und hochrother Wolle und 
von Garn gedrehet und gar fünftlich gemeber ; guͤr⸗ 
tete ihn feft mit dem Bande des Mantels, gleich? 
gearbeitet mit dieſem; that den Bruftfehild dar⸗ 
auf, an Farbe und vorkrefflicher Arbeit gleich 
dem Mantel gewebet und mit Edelfteinen koͤſt⸗ 
lich gegieret; legte in den Bruftfchild hinein die 
Usim und Tumim, heilige Werfe des Himmels 
und nur von Mofes gefannt; feste ihm jeßt 
den Bund auf, hellglänzend wie der Schnee‘ 
des Libanon, der der naͤchſte ift dem Lichte; 
‚and hängte endlich über den Bund zum Anger 
fichte ‘gewendet, dag goldne Blech, die heilige 
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Krone darauf, auf welcher eingegraben —— 


die Worte: dem Ewigen heilig! — Alſo that 
‚er alled und jedes, wie es ihm hatte befohlen 
der Herr. Test eben wollte er durch die heis 
ligfte Handlung die heilige Weihe vollenden, und 
in kryſtallenem Gefäße brachte er daß reine, ge⸗ 


> 


— 
410 

laͤuterte Salboͤl, ſeinen frommen Bruder zu wel⸗ 
ben und ihn zu heiligen: als dieſer, von heili⸗ 
gem Schauer, mächtig ergriffen, Mofes Haid 
faßte und zu ihm redete die frommen, befchetz 
denen Worte: Laß ab, o Bruder! zu falben mich 
init diefem ‚heiligen Dele, düfter umſchweben 
mich jetzt der Jugend früh begangene Sünden, 
nicht würdig bin ich der Delung, entweihe akt 
Undeiligem das Heilige nicht; fey eingedenk 
der Worte des Herrn, welcher ſpricht: Auf 
das Fleifch eines gemeinen Menſchen 
Toll es nicht fommen, es iſt ein Heiligs 
thum und foll auch jederzeit ein Heilig» 
thum bleiben; wär ich vermeflen genug, der 
Salbung zu reichen dag Haupt, wahrlich mich 
träfe vernichtend der gerechte Zorn de Herrn. 
Und Mofes darauf; Kein Menfh auf Er 
den ift fo gerecht, daß er immer nur 
thue, waß gut if, und hiemalg dag 
Höfe. Wer reuig wie du feiner Sünden ges 
denft, dem find fie Vergeben auch darum; weil 
du der befcheidenfte biſt, bift auch der wuͤrdigſte 
du; neige dic) Bruder, ich beilige did. Und 
alſo beruhigt von dem göttlichen Maine, beugte 
jegt der Fromme das Haupt, und wie auf 
Hermon Morgenthau, wie Reif auf 
Zions Berge träufelt, alfo vom Haup- 
te föftlihes Salböl floß in den Bart 
herab, in Aarons ehrenhaften Bart, 
wallend auf des Kleides Borte. — 
(Pl. 135 2,5) | v 


— 
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Erbanunsen 





j Sieben und —— Stuͤck. 


— 


‚Die N 


(Sreye neberſebuns aus d. Spruͤch. Salom sun 31, 
V. 10.— 31.) ur He 


Wan ein Weib von Tugendart, 
Solch ein Weib beſcheeret ward; - 
Ueber Perlen geht ſein Gut. 

Feſt an ihr iſt Mannes a 


An ihr hat er Beute — 
Treue, ſonder Liſt und Trug, 
Liebe, ſonder Leid und Zwang, 
Gibt ſie ihm. ſein Lebenlang. 


Flachs und Wolle zu Gewand, 
Wirkt ſie ihm mit muntrer Hand, 
Iſt ein Schiff, das Schaͤtzeſchwer 


Ferne bringt die Nahrung her. 
07 
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| Noch ir x Nacht, fie Seite fon 


Speif’ und Arbeit aus und oh, — 
Sorget fuͤr das Feld und ſieht, 
Wie nun ir der une süße. 


Gauͤrtet ſich zu — Sinn, 
Stärfer neu fih Arm und Sinn, 2 


Denn fie ſchmecket, wie fo en 


Sey ihr Seegen und Genie. 


Ganze Nächte brennt ihr Licht, | 2 R 
Brennet und verlöfchet nicht; 


Greift zum Rocken, fpinnet frifch, 


Und ernährt der Armen Tiſch. 


Deffnet ihnen volle Hand, 
Und ihr Haus hat reich Gewand; 


Wenn des Winterd Schnee einbrichk, 


Hat es Schug und fuͤrchtet nicht. 


Nach der Nothdurft ſucht fie Sie, 


Schaffet Purpurdecken ihr, 
Weiße Seide zum Gewand, 


Denn ihr Mann wird ſchon genannt 
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„Mit den Edlen, hält Gericht; — 

Sie erhebt ſich deſſen nicht, 
Stickt der Schleier, Gürtel mehr, 
* Fuͤr die Toͤchter uͤber'm Meer; 


Und ihr Schmuck iſt Reinigkeit, 

Froher Blick auf ſpaͤte Zeit. 
Klugheit oͤffnet ihren Mund, 
Huld und Sitte thut er kund. 


All ihr Haus durchſchauet ſie, 
. Gibt ihr Brot der Faulheit nie; 
Darum preiſ't ſie ihr Geſchlecht, 
Und ihr Mann frohlocket recht: 


„Viele Dirnen friſch und veich, 
Sah ich; Dir war keine gleich. 
Aller Schoͤnheit Reiz vergeht, 

Gottesfurcht im Weib beſteht.“ 


„Solch ein Weib verdienet Ruhm, 
Ihrer Tugend Eigenthum, 
Gebt ihr ihrer Haͤnde Lohn, 
Dank und Preis im Heldenton!“ 
* Herder. 


’ * 
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Drerzenuen Derrageung 
ww) IT 


Und nun zu euch, ihr Abtrönnigen und. Abge⸗ | 
fallenen von dem ewigen Gott eurer "Väter, 
auch zu euch will ich ſprechen Worte des leben⸗ 
digen Geiſtes, deren meine Bruſt fo vol iſt. 
Gelaͤugnet habet ihr die Ewigkeit des goͤttlichen 
Wortes, und gedacht in eurem Herzen: niemals 
gewiß wird es in Erfüllung. gehen, was der 
Gott unferer Väter dem Mofes offenbart hat: 
ih werde feyn, der ich bin! dies i ſt 
mein Name ewiglich, ſo foll man für 
und für mich nennen! Was Er, der Väter 
‚Gott, für diefe hat gethan in jener Zeit des 
grauen Alterthums, — fo dachfet ihr — dies 
fönnen wir nicht von ihm hoffen; von uns 
hat Er ſchon längft den Blick gewendet, und 
nicht mehr waltet Seite Vorficht über dieſe 
Erde. — D ihr Unglüclichen, weit Verirrten 
auf dem Dfade des Lebens! an welchen Abgrund 
feyd ihr gerathen in der Finfterniß eurer See⸗ 
le! melche tiefe Kluft öffnet ihren Schlund, 
um, wie die Rotte Korah's einft, auf ewig 
zu verfchlingen euch von eurer Staͤtte! Wie iſt 
es Pflicht für jeden eurer Brüder, mit mächtis 
ger Hand euch zurück zu halten und dem Ver⸗ 
derben zu entreißen; wie ift es heilige Pflicht 
befonders eines jeden, in der Furcht des Herrn 
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fihern und Seiner Wege Fundigen, laut die 
‚Stimme zu: erheben, und euch warnend zuzu⸗ 
‚rufen: Laffet ab, zu thun das Boͤſe, denn Ein 
Schritte nur iſt zwifchen euch noch und dem 
Zode! — Wie ift die Gnade Gottes fo bereit und 
wirkffam, euch die Augen zu eröffnen, damit 
ihr fehet und euch entfeßet ob eures Wandels, 
‚damit ihr reuig umfehret und zeitig einlenfee 
in den Pfad des Glaubens und der Gottes; 
furcht, bevor e8 zu fpät wird und das Verder⸗ 
ben ohne Rettung euch ereile. — Ihr mwollet 
läugnen die Ewigfeit und das Leben unſers 
Gottes, verffopfen wollet ihr in eurer unver⸗ 
nünftigen Selbftflugheit den Urquell alles Seyns 
und Lebens, und tödten den, der nicht zu toͤd⸗ 
ten ift, weil Er die Wurzel ift von allem, das 
jemals hat gelebt und Leben wird empfangen? 
D fo tödter ihr euch ſelbſt in eurer Naferey 
und minder fraget ihr in euch von eurem Das 
feyn Spuren als der lebensiofe Feldſtein. Was 
feyd ihr denn, maß iſt euer fogenannted £eben, 
wenn es nicht Gott ift, der ba lebt in euch: 
mas für Wefen feyd ihr und welche Würde, 
welchen Rang nehmer ihre bier ein, wenn ihr 
nicht Gottes Geſchoͤpfe feyd, Unterthanen des 
Königs aller Könige, ohne den ihr feine Hand 
zum Munde führen, ohne deffen Willen ihr feinen 
Odemzug verhauchen koͤnnet. Dder habt ihr et- 
wa felber euch gefchaffen, leber ihr durch eig- 
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ne Kraft und durch eigne Geſetze? Hänge es 





von eurer Winführ ab, euer Reben. zu verläns 


gern, ſteht es in eurer Macht, die Zeiten nad) 
Gefallen euch herbey zu führen? - — Bie Schat- 


ten flieht. bey hellem Sonnenfchein, wie Wachs 
zerſchmilzt an Feuers Glut, ſo fliehet ihr dahin, 
wie nahmenloſes Nichts, fahret hin als nie ge⸗ 


weſen in die ewige Leere, wenn Gottes Auge 


uͤber euch nur Einen Augenblick nicht waltete, 


wenn ſeine Hand nur Einmal ſaͤumte, das 


Szepter uͤber euch und dieſe ganze Welt zu 


fuͤhren. — Toͤdten wollet Ihr den lebendigen 


Gott dadurch, daß ihr Wirkſamkeit und ſchoͤpfe⸗ 
riſche Kraft Ihm jetzt verneinet, (denn nur die 
thaͤtige Kraft, die ſichtbar werdende, iſt Leben, 
und jeder Stillſtand, jede Ruhe iſt Tod;) als 
hätte Er für unfere Vorfahren einft gefchaffen 


‚und gewirkt, als fähe er aber jest den Lauf 


der Zeiten und der Welten müßig und bloß 
leivend zu. Uber mer ifE ed denn, der jetzt 
noch die Sonne auf und-niedergehen heißt, der 
der Sterne ſilberweiße Heerde am Himmel weis 


det und jede Nacht fie überzählt, dag Fein Lamm 
ibm feble? — Wer ift ed denn, der dem Mon 
de vierfache Geftalt verleiht, ber dem Winde 


ruft als feinem Diener, der den Bliß wirft 


und den Donner ſchleudert, der in brennender 
Hitze ftrömende Ladung fendet anf die Erde; 
ker iſt es denn, der jeßt den Fluren einen eis 





figen Mantel umgehängt, und in wenig Monden 


ſchon wieder neu fie Fleidet in das friſche Grün 


der Hoffnung und der Jugend, der im Som⸗ 


‚mer das Gaatfeld mit goldnem Seegen fuͤllt, 


und im Herbſt die Trauben mit der Freude Roth 


ſich ſchmuͤcken laͤßt? Wer ſchafft dies alles, 


und wer kann es ſchaffen, wenn nicht der 
Ewige, Lebendige? — Abläugnen wollet ihr 


die Ewigkeit des göttlichen Wortes, taub 


\ N 


feyd ihr für die Wahrheit Seiner Lehre, für die 
Aechtheit Seiner Verbeißungen und Zufagen: 
fönnet ihe auch blind feyn gegen Gottes 
Werke, die er vor euren Augen wunderbar 


‚and herrlich an dag Licht gefuͤhrt? Was ihr 
erlebt habt, geſehen mit eignen Augen in den 
jetzigen Tagen — kann auch dieſes euch nicht 


uͤberfuͤhren, daß der Rath des Herrn 
ewiglich beſtehet, die Gedanken Sei— 
nes Herzens fuͤr und fuͤr? Will die harte 
Rinde des Unglaubens, der Verſtocktheit no 
immer nicht von eurem Herzen ſpringen, da ihr 
fo unverdient des Heren Gnade erfahren, und. 
wider alle eure Hoffnungen ben Seegen Got⸗ 
ted nun theilet mit den Gottesfuͤrchtigen? — 
D fehet, wie gnaͤdig und erbarmensvoll ber 
Herr iſt gegen euch, mie Er. derfelbe Gott 
nod) iſt, der unferen Vorfahren fich verfündige 
hat buch Mofes: Sch werde feyn, der ich 
bin! ein ewiger, barmherziger und gnd- 
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biger Gott, von großer. Langmuth, 
Güte und Treue, ber feine Gnade bis 
ing taufendfte Geſchlecht bewahrt, und 
verzeihbet Sünde und Miſſethat und 
Abfall. — Er hat errettet euch von Feindes 
Schwert, hat euch gefhügt vor Krankheit und 
Gefahr, dem Hungertode euch entriſſen, hat 
euch ein helles Licht geſendet, daß es die Au⸗ 
gen euch eroͤffne, auf daß ihr wahrnehmet, auf 
welchem Wege ihr gewandelt, auf daß ihr reuig 
umkehret und euch anſchließet an die Schaar, 
die getreu auf feinen Wegen wallet; Wunder 
bat Er euch fehen laffen und mächtige Thaten, 
auf daß ihr, wie jene Hartnädigen in Egypten, 
an Ihn ferner glaubet und an die Größe Seines 
Armes, daß ihr einfehen möget feinen Willen 
und nicht in Finfterniß —— in die 
Gruft: — 

Schmedet nur und ſehet, wie DR | 
Er ift, der Ewige! Heil dem Manne, 
der auf Ihn vertraut. (P. 34. 9). Ver⸗ 
ſucht e8 nur zu foften von dem Honigfeim der 
Lehre, und eure Augen werden klarer fehen die 
lichten Wege der Vorſehung; ihr werdet es ins 
ne werden, daß die Bahn des wahren Lebeng 
ewig fey, und einzig nur zur wahren Geligfeit 
euch führen koͤnne. — Verſchließet nicht das 
Ohr dem Worte Gottes, drückt nicht dad 
Auge zu vor Seinen Werfen, oder gehet falt 
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voruͤber und unbekuͤmmert; ſie ſind ja ewig und 
vom Schoͤpfer, von eurer Vaͤter Gott, dazu 
beſtimmt, als Leitſterne euch zu leuchten durch 

des Lehens Labyrinthe, daß ihr nicht ſtrauchelt 

und zu Schaden fommet. — Wehe dem, der 
diefer Leitung entbehren zu Fönnen glaubt und 
im Dünfel feines eignen: Lichtes wandeln. will; 
‚wehe, dem bie lebendige Schöpfung nichts if 
als das alte, morfche und fehlerhafte Gebäude . 
eines laͤngſt gefforbenen Baumeifters; dem Wels 

tenſyſteme nichts als einzelne Punkte, die Rie⸗ 

ſengeburten der Natur nur regelloſe Geſtalten 
des Zufalls erſcheinen. Wehe, der in der hei⸗ 
ligen Schrift nicht Spuren findet eines kuͤnfti⸗ 
gen Weltgerichts, wehe, deſſen Herz ſo enge, 
deſſen Gewiſſen ſo betaͤubt iſt, daß er ein kuͤnfti⸗ 
ges Leben, eine ewige Welt nicht faſſen kann, 
daß er feinen Richter über feine Thaten aners 
fennt, und vor defien Auge zittert; wehe ihm, 
denn er ift fchon todt in dieſem Leben, feine 
Wiege war auc) fchon fein Grab, — ihm. wäre 
befier, er wäre nie gebohren! — Der Herr iſt 
ewig und lebendig, Er wird ſeyn, der 
er ift und war; Geine Macht reichet weit 
hinaus über Grab und Tod, und Ein Blick 
von ihm ermißt die Emigfeit. Gnadenvoll ift 
Er, von großer Langmuth, wenn ihr! feine 
Winfe nicht verffanden und aus Unmiffenheit 
ben vechten Weg verfehlet; einmal warnt 


\ 
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ber Herr, auch zwey und dreymal, um 
den Menfhen von feinem Thun abzu- 
‚bringen, fein Ohr der Lehre zu eröffs 
nen, fein Auge zu befreyen von dem- 
Stolje, der es umnebelt; durch Leiden, 
Noth und Elend zühtigt er alsdann, 
und läßt ihn finfen und verſchmachten, 
Wunder thut er vor feinen Augen und 
gemwaltige Zeichen, um ihn zu erſchuͤt⸗ 
tern und aufzureifen aus dem Tode 


fhlaf der Sünde: — und finder fih 


ein Engel dann als Mittler, von jenen 
taufenden Einer, die ibn an feine 
Pflicht ermahnen: fo erbarmt fid fein 
der Her, und fpricht: errettet ibn vom 
Untergang, in feiner Reue habe id 
fein Löfegeld gefunden. — Wer aber dann 
noch nicht ergriffen wird von der Tebenbi- 
gen Lehre, von Gottes Werfen, die um ihn 
herum und an feinem eignen Leid fich offenbas 
ven, wer dann noch fragen fann, wie Pharao: 
wer ift der Emige, daß ich feiner Stimme fol 
gehorchen; ich kenne ihn nicht! — dem hat der 
- Herr, gleich jenem egyptifchen Tyrannen, ben 
feine Wunder mehr belehren Fonnten, dem hat 
der Herr felbft den Sinn und dag Herz ver: 
ſtockt, und ihm die Rettung abgefchniffen: — 
der iſt vom Herrn ſelbſt dem ewigen Ver der, 
ben geweiht. — | 


! 
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> ſuchet den Ewigen, fo lange Er zu 
finden, rufet Ihn an, fo lang Er nah 
ift; der Frevler verlaffe feinen Wen, 
der Ungerehte feinen Borfaß, zum 
Ewigen kehre er zuruͤck, Er wird fid 
fein erbarmen, gu unſerm Gotte kehre 
ev wieder, der groß iſt im Verzeihen — 
Folget diefem Aufruf des göttlichen Bropheren ° 
Jeſajaͤ, folget dem Lichte des heiligen Worteg, 
kehret zuruͤck zu dem Ewigen, eurem Gott, und 
haltet an Ihm feſt mit Treue und mit ſtar⸗ 
kem Glauben, fo. werdet ihr auf's Neue Kin⸗ 
ber werden des ewigen Fichtes, das da ift in 
Gott, fo wird ‚der Herr ſchuͤtzend und erbarz 
mungsvoll euer Gott und Vater wieder wer- 
den, und euch Sein Antlig zuwenden, wie Er 
‘08 euren Voreltern gethan; fo werdet ihr euch 
su Ihm wenden fünnen im brünftigen Geber, 
zur Zeit des Jammers und der Zodesftunde, 
und erhört von Seinem Throne auffteben; fo 
wird erfüllee werden aud) an euch der Aug; 
\ ſpruch unſeres Textes: Ich werde ſeyn, der 
ich bin, der Bott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs! dies iſt mein Nahme ewig— 
lich, fo ſoll man für und für mid new 
nen! | | | 

Amen! 


Moſes, der Himmlifhen Lehrer. 
‚Nah dem Talmud.) iii J | 


Als Moſes hinauf ſtieg vor Gott, zu — 
gen von ihm die Lehre für Mit⸗ und‘ Nach⸗ 
welt, beflagten ſich drob die Willensvollſtrecker 
des Herrn, feine heiligen akku und ließen 
ſich alſo vernehmen: 
„Der Welten Herr, Du “ —— 
„Heiligſter! ſag' an, was ſoll der Erdenfohn, 
„der vom Weibe geborne, zwifchen ung, bie 
„wir in Deinem Lichte — ein ‚gl * 
„ner Heiligkeit ſind?“ | 
Er fommt, die Lehre zu ‚empfangen, ’ 

war des Ewigen Antwort. i 
„Und dieſes Föftliche Geſchenk, erwieder⸗ 
„ten fie, dies Kleinod, das Liebſte Dir, fon 
„vor Weltenanbeginn, — Du wollteft es dem 
geben, welcher iff vor Blut und Fleifch? Was 
„iſt der Menſch, dab Du noch fein ge 
„denkſt, der Erdenfohn, daß Du Dich 
„ſeiner annimmſt! unendlicher! Gott! 
„unſer Herr! maͤchtig iſt Dein Name 
„auf Erden! Deine Majeſtaͤt, * Tae, 
laß nur im Himmeliglängen!! I EN. 

Da fprach der Herr zu Mofes: ‚Sohn 
Amram$, mein —— auserwaͤhlter 
Diener! es iſt Deine Sache, URTIRDENR 
Du! 





i 423 

Und Mofes demüthig darauf: Herr! wie 

font ich es wagen ihnen zu geben Befcheid, wie 

leicht koͤnnte mich nicht vernichten ihr flam⸗ 
mender Hauch! 

Da ſprach der Herr: Tritt näher zu 
meinem Throne und faffe ihn an. — 
Und als nun Moſes diefed gethan, breitete 
der Herr fein Gewoͤlk umher und wehrte den 
Anblick ſeines Thrones. Ueber Moſes aber er- 
goß ſich ein höheres Licht, der Abglanz von 
Gottes Herrlichkeit, und er ward wie der. 
Himmlifchen. einer und fein Antlitz ſtrahlte, 
und. bie Strahlen zertheilten dag Gewoͤlk alfo, 


daß die Engel erffaunten und ehrfurchtsvoll 
zuruͤcktraten. 


Set Re, alfo mit lesticher Stimme 
ber fromme, verftändige Diener des Heren: es 
hovah der Ewigdauernde, welcher war, iſt und 
ſeyn wird, von Emigfeit zu Emigfeit; Er gab 
nur den Erdenföhnen die Lehre, nur uns ihre 
erften und höchften Gebote; denn er fpricht: 

Ich bin der Ewige, Dein 
"Gott, der ih Dihb aus 
dem Lande Egyptens 9% 
führt habe! 
Waret ihr denn in Egypten, habt ihr Sfla- 
vendienfte dort verrichter? Gewiß ihr kennt es 
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nicht, das Hochgefühl: der errungenen Freyheit, 
welche das Herz zur Erfenntnig Gottes, des 
. Erlöferd, zu Dank⸗ und Lobgeſaͤngen — 
met. — Es ſpricht der Herr dann auch: | 
Du follf feüne anderen | 
Goͤtter haben 
Seyd ihr von Goͤtzendienern rings umge⸗ 
ben, welche euch koͤnnten verfuͤhren und auf 
Abwege leiten; wandelt ihr nicht vielmehr im 
reieften Lichte des Deren? 2 Sebovad ge⸗ 
beut: 
Ener Dich ger de 
NRubetaged, um Ihn zu 

| betiligen! RT | 
Arbeitet ihr denn, baß ihr der Ruhe beduͤrſtet? 
Wie füß Erholung, nach des Lebens Muͤhſe⸗ 
ligfeiten, für Geift und Körper fey, ihr wißt 
es nicht. — Er, der Herr, befiehle ferner: 
Du follfi ven Namen deg 
Ewigen, Deines Gottes, 

niht vergeblid — 
hen! A 
Iſt menfchlicher Verkehr ber unfer euch, deß 
ſolch Gebot euch angeht? — Er lehret dann: 
Ehre Deinen Vater und 

Deine Mutter! 

Habt ihr Väter wohl und Mütter? — * 
will er auch: | | 
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EB De fotlk nmicht morden, — 
nicht Ehebrechen, — nicht 
fehlen, — noch u 

| tragen! 
Herrſchen Neid und Reidenfchaften sd euch? — 
Sürwahr ihr feyd die Himmlifchen, die Deinen, 
das. Gute nur ift euch befannt, unbefanne das 
Boͤſe. Wenn ihr nichts als Licht feher, iſt 
Licht und Finfterniß vor und, und dieſe ſtaͤr⸗ 
fer oft als Sjened. Darum fol ung die 
Lehre werden, welche ung zeigen wird, was da 
hell ift und dunfel; wer an ihr hält, wird ger 
beihen; wer fie nicht achtet, untergehen. 


Und die Engel alle freueten fih feiner 
Rede und lächelten ihm Beifall. Und fie lieb 
ten den Mann, ber fie alfo belehret und ver; 
traueten ihm ſeltene, uͤberirrdiſche Geheimniſſe 
und Lehren, ihm und Iſrael zum Heil und 
zum Gedeihen. a felber der Todesengel, bee 
mit Zorn und-Graufamfeit fonft immer befleis 
bet, er jenfte diesmal fein flammendes Schwert, 


nahete fich mild und freundlich dem Srommen, 
.-und gab ihm ein Föftlich Gewürz, begabt mit 


-todesvernichtender Kraft. Und als einft der 
Zorn des Herren über Iſrael ausgebrochen 
und Er Peſt und verderbliche Seuche gefender 
über fie, fiehbe da gab Mofes feinem Bruder 


Yaron, dem Hohepriefter, | dies. Rauchwerk, 
und dieſer ſtand zwiſchen den Todten 


und Lebendigen und legte das Rauch— 


werk auf, und verſoͤhnte das Volk und 
das Sterben hatte aufgehoͤrt. 


Ufo ſtiegſſt Du Mofes hoch 
empor, trusfi Beute davon, 
empfingſt Menfdhen zum: Ge» 


fhenf, und alfo wurdeft Du auch der weis 


fefte Hirt und Führer des heiligen Vol⸗ 
fe, des priefierlihen Reiches, der 


Nachkommen von Abraham, Iſaak und 


wo. 


——— — 





————— 


Im vorigen Stüde ©. 401 3.9 von. unten, Rate: 
verfünfend, liesverfündend; — ©. 4103. ır 
v. unten, ftatt: vergeben aud darum, lies; nen, 
wegen — auch ſchon. 
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Er mu n \ — n. 





Acht und zwanzigſtes Stuͤck. 


Geſang 


am erſten Tage der Bode.) vo 


O Gott der Ehre, Dir gebuͤhret Preis, 
Laut toͤnt Dein Ruhm in Aller Herz und Mund. 
Es zeuget ihn der ganze Schoͤpfungskreis, 
Dich lobt der Himmel und das Erdenrund . 


[4 
l 


Die Anficht Deiner wirkenden Natur 

Zeigt Deine Größe, Herrlichkeit und Macht; | 
Dein Ausfpruch, ja Dein bloßer Wille nur 
Hat alles er dem Nichts hervorgebracht. 


*2) Diefe RR auf alle Wochen wie auch Sab⸗ 
bath s und Feſttage, find uns von dem Herrn 
Hräfidenten Jakob ſon gütigft mitgetheilt wor— 
den und wir werden ſie nach der Reihe folgen 
laſſen. Um die Noten kuͤnftig zu erſparen, wer⸗ 
den alle eingeſandten Stuͤcke durch ein Sternchen 
bezeichnet ſeyn. D. H. 

28 
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An nur ſechs Tagen, ſagt die heil ge ae, 4 | 
Erſchufſt Du alles mit Bollfommenheit; 
Den Himmel und die Erde, Luft und Meer, - 
And el mas ſich Je — ; freut. | 


mMit eicht begonn der Himmel — die Ed, 
And alles, was im finftern Chaos lag 
Erleuchtet bift Du Gott! und ſprachſt: es werd’ 
And es ward am — Shirt 
Argkeiger! wir danken Die fies — 

Das uns ſo ſehr erheitert und erfreut; | 
O Albarmberziger! benimm ung nicht | 

Dies bohe Gluͤck in unſrer a 


Der fehmache Säusling ; in der Wiege blicke 
' Mit Wonne zu dem hellen Strahl empor; 
Ein fanftes Lächeln fagt: er ift begluͤckt! 

O traurig ‚ wer dies fchöne Gut berlor! | 


Doch ſollte, Gott! das helle Sonnenlicht 

Nicht mehr mein Aug’ erleuchten und erfreun, | 
Dann laß, o Vater! Du verfchmähft mic) nicht, ] 
Der Weishelt Licht mein treuer Fuͤhrer fepm 
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Erleuchte und durch Deiner Wahrheit Lehr, 
Veredle unſer Herz, gib uns Verſtand; 
Daß wir Dich lieben täglich mehr und mehr 
Und forgfam meiden allen ird ſchen Tand. 


Daß jeder Deinen heil gen eöillen fennt, 
Der nur zum höchften Glück den Menſchen fuͤhrt 
Daß jeder Dich mit tiefer Ehrfurcht nennt, 
Und immer wuͤrd'ger Deiner Gnade wird. 


Daß u erfüllen fest die Heinfte Pflicht, - 
Die Dein Gefeg und die Vernunft gebeur, 

Stets wandeln nach der Tugend ſicherm Licht, 
Und handeln fo, daß es ung nie gereuf. a. 


Albater! leit ung mit Baemhereigkeit 

Und laß uns nie auf boͤſen Wegen gehn; 

Dann wollen wir Dich loben alle Zeit, 

Wie die, die Dich im reinſten Lichte ſehen. 
| Gelobet ſeyſt Du, Schöpfer aller Welt! 

Geprieſen fen Dein Jam’ in Ewigkeit! 

Dich lobt der Engel Schaar im Himmelszelt, 

Dich loben wir auf Erden weit und breit. 
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| Die ih ie Kite Kun) 


Yar3 
2 ber weiſe edle Mann, — 
durch Leiden, deſſen Seele der klarſte Kryſtall⸗ 
Spiegel war der Seelengroͤße und der Tus 
gend, Hiob hatte num das Verlorne wieder 
erlangt, denn der Herr ſegnete ſeine letzten Le⸗ 
bensjahre weit mehr als die erſten. Er war 
wieder ehrwuͤrdiger Hausvater im Zirkel feis 
ner Söhne und Töchter, deren Anzahl der der 
verlornen glich; und e8 waren vielfältiger noch 
feine übrigen Güter, als vorher. Doch fo groß 
der Herr aud) an ihm getban, und fd fehr ee 
felöft, fromm und "unbefcholten, im: reinſten 
Lichte Gottes wandelte, ‚fo. war es doc) nicht 
ganz fo belle und heiter in feinem unbefleck⸗ 
ten Gemuͤthe; und die Erinnerung an die ur 
Ungluͤckszeit verlornen Kinder, truͤbte ſehr die 
offene Stirn des Mannes. Wohl war er durch⸗ 
drungen von Gottes Gnad' und Gerechtigkeit; 
wohl wiederholte er ſich oft feinen Lieblings⸗ 
ſpruch: Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat's genommen, der Nahme des 
Herrn fey gelobt! wohl waren auch Kinder 
ihm wieder zu Theil geworden, fchön wie feine 
im Rande mehr; immer doch waren ihm biefe 
nicht das, was jene, die er verloren. Wenn 
er dieſe väterlich liebte, fo war die Sehnſucht 
nach jenen, gleich der eines Bräufigams nach 
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der verblichenen Braut; ach er hatte alles, als 
led, was der Menfch bienieden fi) wuͤnſchen | 
fan, doc) von ber Liebe derer, die ihm daß 
Schickſal geraubt, blieb ihm die Erinnerung 
nur; und wer weiß es denn nicht, wie wenig 
fie, diefe Leiche des verftorbenen Glückes, dem 
ſchwachen Herzen des Menfchen genuͤget! Sol⸗ 
chergeſtalt war fein jeßiged Leben ungluͤcksfrey 
zwar und ſtill, aber e8 mar die Stille eines 
ſchwuͤlen Sommertages; bei dem größten Ueber⸗ 
fluffe, mit dem die Selder uͤberſchuͤttet find, 
bey dem fchönften Schmucke, von dem die buns 
ten Sluren prangen, immer gedrückt fühlt ſich 
"dennoch der begläckte, gefegnete Menfch, und 
unbehsglich fieht er auf Gottes Seegen bin; 
alfo ſah es jest aus in Hiobs Gemüthe und 
alfo verlebte er jest feine Zage. 


Unter den ſchoͤnen Befigungen, deren er 
ſo viele hatte, war eine, welcher feine gleich 
fam an Reitz und üppiger Fülls Neimah, 
die Liebliche, nannte man fie, denn vereinige 
zu haben ſchien alles fich bier, zu ſchmuͤcken 
dieſen Drt zum fchönften, zum Heblichften Aufz 
enthalte Idumaͤas. Auf unüberfehbaren Flu⸗ 
zen prangfen dort die mwohlriechendftien Staus 
ben in buntfarbigem Gemifche durch einander; 

in ihrer Schwanengeftalt glänzte die feidne 


— 


ee 


Sambago⸗Blume, neben ber Tamarei Kelch 
und der Fruͤhrothverkuͤndigerinn Maligra; wett⸗ 
eifernd hauchten da aus ihre balſamiſchen Duͤfte 
Veilchen, Hyacinth, Nelk' und Jasmin; an den 


zahlreichen Lauben ranften Lilien fi und Ro⸗ 
- fen, in denen, umfangen von den zarteſten Ket⸗ 


ten, die Nachtigall ihr füßes Liedchen fang und 
Turteltäubchen von Lich’ und Treue fprachen. 
Bäume prangend mit Mußkatnuß, Simmt, Ayla, 
Caffia und Myrrhe wuͤrzten rings herum die 
Luft; auch die Palme fandeft du da, umgeben 
von Hliven, Citronen und Pomeranzen; zwi⸗ 
fchen Granatäpfeln, Datteln und Feigen wur⸗ 
zelte die Ceder Libanons, und mit fenerfprühenz 
dem Blicke fprachen dic dort Engeddis Liebs 
linge an. Aber niche der Nachtigall Silberton, 
nicht der Zaube zärtliches Girren, noch der 
Lerche himmliſches Lied war es, was ihn ge⸗ 
feſſelt an dieſen anmuthigen Ort; dieſe reinen 
Melodieen, wie Klagetoͤne rauſchten ſie ſeinem 
Ohre vorüber: es war dag Andenken an feine 
Rinder, was ihn da fefthielt, denn hier war’g, 
wo er zum legten Male in ihrer Mitte gelebt 
und fich geweidet an ihrem Gluͤcke, und hier war 
es denn auch, wo er den jedesmaligen Sahrestag 
feines neuen ‚Glücks mit ben’ S— | 


I 


\ 
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Aun einem ſolchen Tage (ed war ber drey⸗ 
- gigfte) ſaß er am Morgen dort ſtill und 
in ſich gekehrt, erwartend des Feftes fröhliche 
Feyer Schon hatte die Sonne ihr göttlich 
Licht verbreitet, den Auen muntern Flor, fris 
- che Färbung den Blumen verſchafft; fhon ents 
fanfen den Yugen der. Roſen, wie Freudenthräs 
nen, die filbernen Tropfen des Thaues; laut ers 
langen im nahen Waldgebirge: die Lieder der ges 
fluͤgelten Sänger, und am Pfluge, mit ficherem 
Schritte, trat jeßt der fleißige Landmann einher: 
als der ehrwuͤrdige Greis, wie von himmlis 
fher Macht überwältigt, fanft fein Haupt zum 
Schlummer fenfte auf den Raſen, bedeckt von 
Sarons zarteften Eproffen, welche fich traus 
lich neigten gegen einander ihn zu befchatten, 
und füß ihn achauchten aus diamantnen Kelchen. 


Und als er alfe ber on Ruhe ges 
noß, fiehe da ward's mit einem Mal fo belle 
vor feiner Seele himmlifchem Auge; ein Licht⸗ 
meer umfloß ihn wallend von Schnee und Pur⸗ 
pur, ein Glanzſtrom, blitzend von Kryſtall und 
Saphyr; und von roſigen Wolken fuͤhlt er 
ſanft emporgehoben ſich jetzt, fortgetragen in 
unendliche Raͤume. Dort ward heller noch die 


Helle und glaͤnzender der Glanz; es war der 


Klarheit volleſte Fülle. Und lilienrein, leuch⸗ 
tend und lauter, wie jene zehn Worte, des 
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Weltalls ewige Pfeiler, ſieht er sehn Lichtges 
flalten, die ihm entgegen ſchweben, und erken⸗ 
net erfreut ſeine Kinder; von denen redet der 
erſte alſo ihn an: „Vater! zur Freude dir, und 
„uns zur ſuͤßeſten Wonne, hat uns der Heer⸗ 
„ſcharen Herr, hat uns Gott Zebaoth gefendet 
„bierher, dir zu zeigen unfer paradiefifches 
„Gluͤck und feeliges Leben, denn. lohnen will dir 
„der Herr, wie du es verdient, dir vielfach 
„vergelten dein unverſchuldetes Leid und nichts 
„mehr ſoll hinfort dich betruͤben. Sieh, vom 
„reinſten Aether genaͤhrt, von himmliſchem 
„Lichte beleuchtet und begluͤckt, gelangen wir je 
„mehr und mehr zu dem, was Erdenſoͤhnen 
„verſagt und als Vorſchmack nur ihnen vers 
„lichen ward: zur wahren Erfenntniß des 
„Herren, die höher ift als jeder eurer Ges 
„danken von ihm, jeglihe Meinung, jegliches 
„Bild und jegliche Rede zugleih. Sieh jene 
„Lichter dort in Feuer und Mofen blühend, die 
„hell glänzen, vielen Welten zur Leuchte: fie 
„waren Boten des Heren, feine Kinder auf 
„Erden zu leiten und fie zu fehirmen. Doc) 
„als Sterbliche nur erfchienen fie dort, und 
„gelangte ihr fierbliches Wort an Adams flerb- 
„liche Söhne. est rähmen, preifen und. fin- 
„gen fie lauter denn ale Weifen und Sänger 
„der Erde, des Ewigen Macht und Herrlichkeit; 
„vor Unfterblichen erklingen ihre unfterbliche 
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„Sieber; zuſtroͤmend dem Hörer nie verſtegende 
„Wonne und immerwaͤhrende Gluͤckſeligkeit. 
„Und der Engel, der Seraphim und Cherubim 
„barmonifche Lieder, — lauter erflingen fie 
„noch, tönen wieder von Welten zu Welten, 
„bören nie auf und verhallen nimmer. Und 
„dieſes alles zu hören und zu vernehmen und 
„mit ihnen zu preifen, zu loben und zu fingen, 
„ward auch uns vergoͤnnt. Willſt du nun noch 
„fklagen, willft traurig feyn und düfter, daß 
„Dort unten auf Erden wir nicht um dich jetzt 
„sind? War's nicht dein einziges Beftreben zu _ 
„erfreuen und und zu beglücen; kannſt du ung 
‚wohl höheres Glück, höhere Freude bereiten? 
„Vater! waß Flageft du doch um die, bie feiner 
„Klage bedürfen!” Alfo die Kinder. — Sekt 
wurde aufgethban fein Dhr, er vernahm noch 
nie gehörte Töne, hörte noch nie vernommene 
Stimmen. Doc) flärfer als alle die Töne und. 
Stimmen, und lieblicher auch zugleich erſcholl jetzt 
aus filbernen Wolfen des Herrn Stimme 
ihm alfo entgegen: Hiob, mein geliebter, 
würdiger Sohn und Verehrer, der du 
im Glauben fo ſtark bift und feſt im Ver; 
trauen auf Gott, fey ganz mweife, be 
ruhige aud dein Gemüth, und merfe 
Dir jeßt mein Wort: Weder um Le— 
bende klaget der Weife, nod 
um die Geftorbenen, weniger 


en J———— hörte er lange noch ı 
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no ziemt ed ihm, in den Ber 
Re nur fih zu betraw 


‚ern: Und lieblicher alg Harfenklang und. 





die göttlichen Worte. Da erhellete es ſich ploͤtz⸗ 


lich unter Hiob, es zog ſich ein lichter Streif, 


gleich dem farbigen Bogen des Bundes, zur 
Erde hinab, bis an den Ort, wo er geſchlum⸗ 
mert Und leicht und fanft, wie er vorher ſich 
hinaufſchwang auf goldenen Wolfen, . flieg er 
jest auf der fmaragdnen Himmelsbrücke zu ſei⸗ 


ner Lagerftätte hinunter, geleitet von der Gnade 
und Zarmyertiglen Emmi: — and er erwachte — 


— 





Und tiebreich, tie er nie —— blickt 
er die Kinder ſchweigend an, die lange ſchon 


ehrfurchtsvoll in gemeſſener Ferne ſtanden, ſtill 


verehrend des Ehrwuͤrdigen Ruhe. Und er res 
det fie an drückt fi ie ang Herz und freut fi) 
der Gener, zu der auch die Natur fich feſtli⸗ 
cher ſchien geſchmuͤckt zu haben. Und er war 
weiſer jetzt und gluͤcklicher: empfand nun mit 
zarterem Herzen der Seinigen Naͤhe und Gluͤck, 
ſah mit hellerem Auge der Fluren liebliche Schoͤn⸗ 
heit und hoͤrte mit aufmerkſamerem Ohre das 


Lied der gefiederten Saͤnger, denn ihn hatte belehrt 


des Her rn lauteres Wort, ein himmliſches Ges 
ſicht, die Erſcheinung der Kinder — 


— 


* 
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a ndacht. 


# De Dir Mebe ich mein Auge, der Du im 
Himmel throneſt, ewiger Vater! Du biſt mein 
Heil und meine Zuverſicht in der Freude Stun⸗ 
den, Du biſt mir Troſt und Hoffnung in den 
Tagen des Elends; jeder Augenblick in dieſem 
Leben iſt Dir geweiht, um Deinen heiligen Wil⸗ 
len zu vollſtrecken, um das zu thun, wozu Du 
mich als Menſch und Buͤrger dieſer Erde haſt 
geſchaffen. Groß iſt Deine Gnade und Liebe 
gegen mich an jedem Tage und zu jeder Stunde, 
von Deiner ewigen Barmherzigkeit, dieſer nie 
verloͤſchenden Leuchte an Deinem Thron, er⸗ 
warte ich auch ein zweytes Leben, ein kuͤnfti⸗ 
ges Seyn, ein helleres Licht, das mir aufge⸗ 
hen wird hinter den finſtern Pforten des To⸗ 
des. Ein neuer Beruf, neue Pflichten erwar⸗ 
ten meiner dann, Buͤrger und Bewohner einer 
neuen, mir ganz unbekannten Welt ſoll ich wer⸗ 
den, doch einer beffern und ewigen. — Wer 
aber eine weite Reife zu machen hat, von der 
ee lange Zeit, oder gar nicht wieder in fein 
Haus zurückzufehren gedenft, wird ber fein 
Haus ausſchmuͤcken mit Föftlichem Sierrath 
und reichen Geräthen, oder mird er vielleicht 
Holz und Steine zuführen, Zimmer s und Ars 
beitöleute dingen laffen, um feine Wohnungen 
»geräumiger zu machen und fie zu befefligen? — 
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Kräfte darauf verwenden, um fich mit Zehrs 
geld: zu nerfehen auf der Reife, um Lebensmit⸗ 
tel fih zu Schaffen auf dem langen Wege, ben 
er vor fi) liegen fieht? Wird er bey Zeiten 


nicht dafür forgen, daß er der Wege fundig fen, 


die ihn om ficherften zum Ziele leiten, wird 
er ſich nicht bemühen, um an dem Drte feiner 
Beſtimmung rein und anftändig zu erfcheinen; 
wird er, fo nah am Ziele ſchon, fich wohl bes 
raufchen, um taumelnd hinein zu ſtuͤrzen in die 
reiche Wohnung, die fein Herr und Gaſtfreund 
ibm bereitet, oder gar vielleicht in feinem Rauz 
ſche abzufommen von dem rechten Wege und 
im Irrgang rückwärts ſtatt vorzufchreiten? — 
ie Eönnte ich, der ich die Reiſe in die Ewig⸗ 
feit noch machen werde, und welche anzutreten 
ich jede Stunde bereit feyn muß, wie fünnte 
ic) fo thöricht handeln wollen, das Haug, bie 
Wohnung, die ich auf immer bald verlaffe, 
meinen Körper, für diefen kurzen Aufenthalt 
noch reich zu ſchmuͤcken und für Gemächlichfeit 
su forgen? Iſt diefe Erde mir zum immerwäh- 
renden Aufenthalt gegeben, wird mein Leben, 
meine Geele ewig in dem Körper mohnen? 


nein, nur auf kurze Srift vermweilet fie darin, | 


und frist dann ihre Neife an. Wie Fönnte ich 
fo unbefonnen handeln, und nicht für Zehrung 
forgen, für Nahrung nicht, die niemals aus⸗ 


Wird derfelbe nicht vielmehr feine Hab' und 


\ 


| 


| 
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geht und nicht verderben kann durch die Zeit? 
Sollte ich fo unvorfichtig mich auf fremde, nie 
betretne Pfade wagen, ohne fie vorher genau 
erforfcht zu haben, wie würde ich ohne diefe 
Kenntniß die mannisfahen Ab⸗ und Selten: 
wege wohl vermeiden, die grade Straße, die 
zum Ziele führt, wohl immer als die rechte 
finden können? — Wär ich nicht firafbar, wenn 
ih in Sinnenluft und Schmwelgereyen mic) bes 
taufchte, und taumelnd ſtuͤrzte in die Ewigkeit 
und in die neue Wohnung befledt und unrein 
träteı vor den.Heren? — D meine Seele! preife 
Deinen Gott und Herren, der’ Dich) in Seinen, 
Ebenbilde, ewig und göttlich gefhaffen hat; 
preife Ihn und finge. Seine Weisheit und 
Gnabe, daß: Er’ die Zeitlichfeit als Vorberei— 
tungsfrift zum wahren feeligen Leben dir ge- 
ſtattet, daß Er des Körpers Huͤlle dir verlie 
ben, damit du es erfahren und Fennen lernen | 
ſollſt, daß alles Irrdiſche nur Staub und eit⸗ 
les Nichts ſey, das du auf kurze Zeit nur ges 
nießen kannſt; daß aber alled, mas da goͤttlich 
iſt und geiflig, niemals dir verſchwinden fan, 
benn du ſelber bift ja göttlich und geiftig, und 
befteheft emwiglich in Gott. — Erhebe dich; mein 
Geiſt, ſchon jetzt Über dieſes Erdenreich, zu dem, 
was oben iſt und hoch erhaben, zu dem Relche 
Gottes; verlaſſe die kleinen, krummen Seiten, 
wege, achte nicht auf Glaͤnzendes und Locken⸗ 


Y- 


„gen und zu denfen für die Ewigkeit; denn, Fens 
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des, das ſchimmernd beine Augen blendet, hoͤre 


nicht die ſanft verfuͤhreriſchen Toͤne, die ver⸗ 
borgen in den Hinterhalt dich locken und in 


die dir aufgeſtellten Netze; — Einen Weg nur 
merke und verfolge: deines Schoͤpfers Weg 
durch Seine Schoͤpfung; nach Einem Glanze 
nur moͤgſt du geluͤſten: — nad) dem Glanze dei⸗ 
ner eignen Reinheit; Eine Stimme nur verneh⸗ 
men, — bie in deinem Innern dir erflinge und 
dic) liebend leiret. Weile nicht ſo muͤßig hier 
in deinem Wohnhaufe, laß dich nicht bethören 
von dem Körper, der in feiner Tragheit zu der 
Erde firebe, von welcher er genommen über 
ihn zur Herrſcherinn hat dich dein Gott ges 
ſetzt, o meine Seele! Dir hat er aufgethan die 
reichen Lebensſchaͤtze ſeiner Liebe, die tiefen 


Fundgruben ſeiner Weisheit, damit du waͤhleſt 


und ergreifeſt, und Nahrung ſammelſt für das | 
ewige Leben; für dich bat er fie ausgebreitet, 
die mannigfachen Stoffe der Ewigkeit, damit, 
wenn du des Körpers Hülle. einſt werlaffeft, 
du nicht nackt und bloß erfcheinen: dürfeft. — D 
ſaͤume nicht gu famitieln und zu wirken, zu fors 






sieft du den Tag, an weldhein du die Reiſe aus | 
treten ſollſt? Kommt er nicht plöglich und un⸗ 
‚erwartet dir, ber Todesengel, der dir den Ruf 
bringt zu dem andern Leben, und dich hinaus⸗ 
ſtoͤßt mit Gewalt aus deiner Wohnung? Mußt | 











\ | | dir | 


du nicht ſtets gerüftet und bereit ſeyn, ihm zu 
folgen? Mußt du an jedem Aben nicht, wenn 
du aufs Lagerfiffen finkft, dich vorbereiten, fo, 
ald wenn der nächfte Morgen dich nicht mehr 
erblicfen follte? — 
Zu Die erhebe ich mein Auge, der Du hoch 
im Himmel throneſt, vor Dir beugt meine Seele 
fih als ihrem Schöpfer, Dir oͤffnet ſich mein 
Herz mit Eindlichem Vertrauen, Dir beben meine 
fippen, falten meine Hände fih: laß Deine 
Hülfe von oben mir gnadiglich beyſtehen in 
dem Werke, daß ich beginne für die Ewigkeit; 
laß mich das Uebermaaß von Deiner Liebe nie 
verfennen und nicht unnüß fie verſchwenden; 
lag Dich) finden von dem Geifte, der Dich em: 
fis ſucht, fey der Seele nähe, die Dich anruft; 
befreye mein Auge von PVerblendung, daß es 
nicht Flitterglanz für Ächte® Gold erfenne, daß 
es die wahren, tief verbörgenen Körner finde, 
die von Deinem Lichte glänjen, daß ich fie bier 
auf Erden fammle, und vorbereitet fey zur 
großen Neife durch das Thal des Todes, daß 
id) rein erfcheine in den feligen Gefilden jenes 
Lebens und würdig fey der Freuden, die Di 
dort mir aufbewahrt an Deinem Ihrone! 
Amen! | 
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Bild des te —* we 
(Spruch aus dem dainnd. * ar je * 


Der Tag iſt kurt, 
Der Arbeit viel, _ Er 
Die Arbeiter, wie träge! 
Groß iff-bee 'Eopn, u 
Des Hanfes Herr U ENaRBIE 
Ermahnt und drängt Dich immer. — 
Vollenden nicht ; 
Darffi du das Werf 
Doch auch nicht gänzlich frey ſeyn; 
Je mehr gethan, * 
Je mehr Gewinn | 
Erwartet Dein in Zukunft. — — 
Treu iſt der Hetr, | 
Dem du dic weihſt, | 
Er wird die ficher zahlen. | 
Doch merfe bir: 
Der Tugend Lohn | | 
Gibt erft das andre Leben! — 
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surd ja Kr | 
—J 
Ki Bean uns —— Stuͤck. 


—— am ESabbath ia 
nah der Eefheinung des König. Enitte: 


bie bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden in 
den Preußiſchen Staaten ln | 


(Den zıten März ag12. Gh hir 20 


U DT En 


| PER unſer Gott! Schoͤpfer der Welten! AN; 
mächtiger, deffen Weisheit und Güte das Schick; 
fal der Völker regiert! Jacobs Hort, der Schild 
unfers Heil, Du, deſſen Thron immermährend 
feft, und deffen Name unveränderlich bleibe! , 

Unfer König, und König unferer Vorfahren! 
Herr Deines Volkes, durch den bie Könige 


*) Vor dem Religions-Unterrichte feiner Schüler | 
und Schülerinnen gehalten von dem 
außer M. H. Bode. 
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hier auf Erden ‚regieren; 





Herzen nach Deinem W 


Mn “ Br: 


Bir verfammeln und an- dieſem Tage mit dem 


reinſten Dankgefuͤhle, wir, ein treuer und von Er⸗ 
kenntlichkeit durchdrungener Theil Deines Volk, 


wir ſtehen vor Dir voller Andacht und beten. 


Lange ſtrebten wir darnach, unſeren Mitmen⸗ 


ſchen nuͤtzlich zu werden; aber unſer Beſtreben 


wurde oft gehemmt. Nun aber leuchtet und 


der Tag, den ber Herr gegeben bat. 
Pf. 118, 24.) In dieſem neuen Baterlande 


werden wir aufgefordert t, für das allgemeine 


Wohl aus allen Kräften mitzuwirken. Hier 
erleben wir die Erfullung Deiner Berpeißung: 
| ar 54, 10.) 


Und foliten bie "Berge weis 


hen und die Hügel ſich aufs 


loͤſen, fo wird doch meine 
Gnade nicht von Dirvweb 
hen, und der Bund des Frie⸗ 
dens nicht aufs eloͤ ſt werden. 


Wenn nun aber, N} heiliges Weſen! wenn 
jebe Wohlthat Deiner Güte ung zu unfeter | 


Heiligung führen fol, fo hilf ung die Pflich⸗ 


— 


ten erfuͤllen, welche uns dieſer Beweis & Deiner | 


Gnade auflegt! Es moͤgen unter uns treue 
Unterthanen, thaͤtige Mitglieder des Staates 


an finden —1 Die Liebe zu dem — 


die Liebe zu dem —E belebe und ale! Das 


Wohl des Landes ſey unſer Wunſch, und der 
Gegenſtand aller unſerer Bemühungen! Durch 


unfer Gebet werde der Friede vom Himmel 


gerufen, und diefer begluͤcke und in den legten 
— arg Lebens. — 


Se Hr. 218, 1 


Diefen Tag gab uns der Herr! i ‘ 
Saft ung ihn feiern mit a 


Anbaͤchtige Zuhörer! 
Unter allen den Wohlthaten, deren Senuß 
wir unter ber Obhut eines, uns ſegnenden Got 
te8 erlangen Finnen, haben Diejenigen, welche 
ein ganzes Volk Treffen, einen befondern, 
Anſpruch auf unſere Erkenntlichkeit. Das 
Wohl einiger, von der Vorſehung Begäterten, 
und durch den glüdlichen Erfolg ihrer Unter 
nehmungen ſich auszeichnenden Menfchen, iſt 
nicht vollfommen zu einer Zeit, wo, indem fie 
dieſe Wohlthat genießen, neben ihnen noch Klas 
gelieder zum Himmel hinauf flelgen. So wie, 
in unferen ehemaligen Heiligen Verfammlungen, 

: Die Vereinigung aller Stämme, die Hins 
- auf Hingen, dem Namen des Herrn zu. 
danken, (Pf. ı22, 4). diefen Gottesvereh⸗ 
rungen ſelbſt eine neue Würde gab, fo gefchiehe 
es auch, dag, im Laufe der gluͤcklichen Zeiters 
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aa N Wehl BERN we * aen Ein⸗ 
druck auf unſere Herzen macht, wenn wir den 
Wohlſtand unſerer Bruͤder auch daneben auf⸗ 





bluͤhen ſehen Wenn der Hoͤchſte das ganze 


Volk befreit, wenn der Engel des Friedens 
über alle ſchwebt / dann verſammelt ſich das 
Volk voller Freuden, dann wird ein ſolcher 
mitgetheilter Genuß. lebhafter, dann umarnıt 
ein jeder feine Freunde, feine Kinder, und. ei: 
ner fagt zu dem andern, wie David: %a, 
Wunder thut der Herr für uns, def 
find wir berzensfrod. (CP. 136, 3) 
Danfet dem Herrn! Emwig währe — 
Be (Daf. 136, I: f 


Bir hen Daher heute insbefondere, 
daß wir feit kurzem ein Gegenftand des Wohl⸗ 
wollens unſeres Regenten geworden, daß. er 
die Iſraeliten, feinen übrigen unterthaner 
gleich,. dem Staate einverleibt hat; wie lebhaft 
muß nicht unfere Freude feyn? Wie fehr find 
wir Berechtigt, diefe Freude vor Gottes Thron . 
ald ein Dpfer unferer 2 Dankbarkeit darzubrins 
gen? Nun, fo ſoll auch in unſeren Herzen ein 
neuer Eifer fuͤr das Gute erwachen! Als Buͤr⸗ 
ger eines, durch die Weisheit ſeiner Geſetze 
beruͤhmten Staates, werden wir es fuͤr ei⸗ 
nen Vorzug halten, uns ſeiner ſeegensvollen 
Leitung annetaer oeen — —* werden alle 


447 


Mittel anwenden unſere Erlenntlichteit durch 
thätige Mitwirkung fuͤr das ik des Landes 
* den Tag zu legen. | 


| Die Pflichten, welche an dieſem Ent⸗ 

ſchluſſe fuͤr uns entſtehen, ſollen heute der Ge⸗ 
genſtand unſerer Betrachtungen ſeyn. Ka 
Pflichten ſi find folgende: 

) Laſſet uns in unſerm ganzen — ———— 
del, durch Gehorſam gegen die Ge⸗ 

ſetze ung auszeichnen; 

2) Es zeige fich in allen unferen Yenferuns 
gen die tieffie Ehrerbietung gegen 
unfern Regenten! 

5) Aus unferm Herzen follen andaͤchtige Ge 
bete zu Gott für unfern Monats 
chen hinauf fleigen! Me 

5a, wir bitten euch, diefen Betrachtungen 

‚die Aufmerkſamkeit zu gönnen, welche der wich- 

‚tige Gegenftand dieſer Tagesfeier fo fehr ver- 

dient. Dem Alterhöchften wollen wir dabei um 
‚Seinen Seegen anrufen: 
Hier laffe Davids Gluͤckshorn EN 

Hell leuchten des Geſalbten Licht 

Auf feinem Haupte bluͤh' ‚seit Diadem! 

ar 132. 17, 18.) 


| Die Mitwirkung der Bewohner eines 
Hase zu ben edlen Bemühungen des Regen 


ten,ihren Staat ju begläcen, kann 
himmliſchen Seegen, durch welch 
ale des zeitigen Lebens gemildert werben, auf 
dieſen Staat herab kommen laſſen, und uns, 
durch den ruhigen Beſitz der Wohlthaten, bie die 
fuͤr ung beſtimmt waren, zu dem Frieden und hr 
der Gluͤckſeeligkeit des Himmels vorbereiten. 
Die gluͤcklichen Folgen der goͤttlichen Einſez⸗ N“ 
zung ber Obrigkeiten verſchwinden fuͤr die Un⸗ 
terthanen, wenn ſte ſich nicht alle darin verei⸗ 
nigen, daß ſie den Geſetzen folgſam bleiben wol⸗ 
len. In jedem Staate muͤſſen alle dazu einſtim⸗ 
mig mitwirken, die Verordnungen, durch welche 
ihr eignes Gluͤck befördert werden fol, aufrecht 
zu erhalten. Hier gilt die Lehre des Talmuds: 
Beobachte ein geringes Gefeh, fo ge⸗ 
nau wie ein fhmweres, denn bu fennefk 
die Belohnung nicht, die der. Beob ach⸗ 
tung ber Geſetze folgte (Traft. Aboth. 
U. 1.) Die Stimme bes Monarchen, ‚der ben 
Unterthanen Befehle ertheilt, iſt eigentlich ber 
Aufruf des Vaterlandes, welches Rechtſchaffen⸗ 
heit, Reinheit der Sitten und Ergebung in 
ale die Pflichten fordert, bie zur gefelifchaftlis 
en Ordnung und zu dem allgemeinen Wohl 
‚beitragen fönnen. &o lange biefer Stimme 
nicht unausfchlieglic Gehör gegeben wird, fo 
lange Fann man auch ded Erfolges ber in ben 
Rathſchluͤſſen des Negenten fi aͤußernden 





— 


——— 





gierers folgſam heobachtet; wenn man treulich 


alle fuͤr das Wohl des Staates erforderlichen \ 


Dpfer darbringt, wenn man demſelben ſeine 
Kraͤfte, ſeine Faͤhigkeiten, ſein Eigenthum, 


feine Thätigfeit widmet; wenn man fich nie 
ein betrügerifches Verfahren erlaubt, feinen . 


Schritt wagt, uͤber welchen unſer Gewiſſen 
uns Vorwürfe machen koͤnnte, ober deſſen Bes 
kanntmachung man zu fuͤrchten haͤtte; ſo be— 
foͤrdert man das Gluͤck des Volkes; ſo kann von 
dieſem Volke geſagt werden: daß ber Herr 
— eyr 


Welsheit ‚nicht Geitafig: foerden. Wenn a 
aber ſelbſt in Kleinigfeiten den. Wilen des Res 


Man hüte fich babe, — Wahl zwiſchen 


den mehr oder minder wichtigen und heiligen 
Pflichten anſtellen zu wollen; oder ben etwani⸗ 
gen Gewinn zu erwaͤgen, der von ber Freiheit, 
einige Geſetze zu vernachlaͤßigen, oder fie mit 


Gleichgültigkeit zu betrachten, von Seiten ans 
derer dadurch befriedigten Leidenfchaften, oder 


eines zeitigen, wahrfcheinlichen Vortheild ent- 


ſtehen würde: Der Unterthan kann weder daß. 


Ganze überfehen, noch die Bewegungsgründe 
diefer oder jener Verordnung weislich erfor⸗ 


ſchen, und es heißt: (Trakt. Aboth. IL. ı.) » 


Ermwäge jedesmal den Schaden, ben bir 


bie Ausübung eines Gebotes macht, ge⸗ 
gen ben einigen Lohn, 1 wie wieder: 


x 


v 


} 


| sung eines Geſetzes bring “ 


um den Gewinn, N, leise 





gen fönnte, 


gegen. den ein ſtigen Nachtheil 


Stellet euch ein Volk vor, in eigen us 
folge diefer, auf den Grundfäßen einer ungeheus 


chelten Gottesfurcht ruhenden, willigen Befolgung 
der obrigkeitlichen Geſetze, jeder Unterthan den 


feſten Entſchluß faſſet, mit ſeinem Beiſpiele den 


andern vorzugehen; wo bei jedem Einzelnen 
eine ſolche Handlungsart ſich auf alle Verhaͤlt⸗ 


niſſe des menſchlichen Lebens ausbreitet Da 


beglücken Sriede und Eintracht bie Samilien, 
da üben die Oberen Gerechtigkeit. ‚gegen ihre 
Untergebenen. aus; die Diener find freu, die 
Väter. forgfältig, die Kinder gehorfam, der 
Monarch gibt ein ſchoͤnes Beifpiel der 


bäuslihen Tugenden und der ſtreng⸗ 


ſten Rechtſchaffenheit; die Braͤder wo h⸗ 
nen in Eintracht bei einander; ‚gegenfeis 
tige Aeußerungen von Wohlmwollen beleben sie 
gefelfchaftlichen Verbindungen, und ein jeder | 
richtet feine Sache aus, daß er 
mandem Unrecht thue. — 


Und diefes-wird unfer Staat. jägh wenn 
wir uns Alle beſtreben, den Geſetzen des Re⸗ 
genten treu zu bleiben, wenn und der Aller⸗ 


hoͤchſte die Gnade ertheilt, noch viele Jahre 
uns Seinen Geſalbten zu erhalten. Laſſet ung, 


f ; 


N 9 as 

| Sfeaeliten, meine shaft an Tugenden, ak 
Gehorſam, ‚an Thaͤtigkeit mit den übrigen Uns 

terthanen wetteifern! Dies fey unfer Entſchluß 

in Gegenwart des Allmaͤchtigen, an dieſem Tage, 


den uns der Herr gab, den wir mit Wou⸗ 
negeſans fetern! BR a ——— 


Wollen wir nun Biefe. Treue — 
re und ſchon den erſten Keim eines möge 
lichen Ungehorfams. unterdrüden, fo. muß fi ich 
‚eine tiefe Ehrerbiefung, eing ungeſchwaͤchte Ach⸗ 
tung fuͤr den Geſalbten des Herrn in allen un⸗ 
ſeren Aeußerungen zeigen, und auf die Denkungs⸗ 
‚art des Volks ihren Einfluß bewähren. Sehr 
heilſam für.die ganze Menfchheie iſt das Geſetz, 
welches in den von Gott gegebenen zehn Gr 
‚boten, fogar den Wunfch, fogar die bloße Der 
sierde nah fremdem Eigenthbume fchon 
im Herzen zu unterbrücden fucht; (a: Bd. Moſ. 
20. 14): denn dadurch wird jedem erften Eingriffe 
in die Rechte des Naͤchſten vorgebeugt. Und nach 
dieſem Grundfage muß von dem Lebenswandel 
des treuen Unterthanen alled abgemendet wer⸗ 


den, was ihn früh oder fpät verleiten koͤnnte, 


den Gehorfam gegen die Rörigfeie in fich ſchwaͤ⸗ 
chen zu laſſen. 


Bey unſern Vaͤtern wurden diejenigen mit 


dem heiligen Dile eingemeihet, welche über die p 


Voͤlker regieren ſollten. Dieſe feierliche Hand⸗ 


; f 
» — —* * 
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fung kandite bie Eehöhung RE 
- Der Gefalbte deg Herrn erfchien Im Angers 
a ſichte des Volks als ein, von Gott beſonders | 
"an. die ‚Menfchen :gefandter Beſchuͤtzer der 
Schwachen, Aufrechthalter der geſeliſchaftlichen 
Ordnung und einſtweiliger au Bet: zn 





lichen Handhängen. — 


Wenn nun der Wille Gotted “; saß, der 





Oberherrſcher des Volkes ſchon ſeiner 


wegen der Gegenſtand der tiefſten Ehrerbie⸗ 


tung ſeyn ſolle, wie ſehr muß ſein Anſehen noch 


| gewinnen, wenn ihn, neben dem Muthe, der - 


ihm Hilft, die Laſt der Regierung zu ertragen, 
auch noch die ‚Weisheit ſchmuͤcket welche ſich 
in allen ſeinen Befehlen hervorthut; wenn er, 


zwar mit Gerechtigkeit, aber ungern ſtrafet; 
wenn er, durch milden Ausdruck feiner Güte, 
den Abſtand zwifchen dem Throne und ber 


Hütte für den Armen verfchwinden Täße; wenn 


er, mit Aufopferung feines eignen. Bortheils, 


feine andere Abſicht hat, als fein Volk in allen 


Ständen, bey allen Glaubensbefenntniffen, bey 


allen Zweigen des Verkehrs und der Thaͤtigkeit, 
auf die dauerhafteſte Art zu begluͤcken? — Die 
Anwendung dieſer Gedauken uͤberlaſſe ich 
eurem Gefuͤhl am heutigen Tage. Fon 


Nur dann, wenn ſich in allen Aeußerun⸗ 
gen ber Unterthanen, Achtung, Ehrerbietung 


z 


für den Oberherrſcher des Volks zeigen; wenn 


u a ° 
man, mit — auf ſeine Weisheit, feine 


Rathſchluͤſſe beherzigt; wenn wir ihn als einen 
Abgeordneten Gottes, der die Stelle des Ale 


gůtigen bei feinem Wolfe vertritt, betrachten 


und verehren: nur dann wird die Einftimmung 
‚aller, mit ihm vereint das Wohl des. Landes 
zu bewirken, zu hoffen ſeyn; nur dann wird 


N 


ein gegenſeitiges Zutrauen von Seiten des Mo⸗ 


narchen, freie mwohlthätige Wirkſamkeit von Sei⸗ 


ten der Unterthanen, gehorſame Unterwerfung und 
file, fromme Thätigfeiehervorbringen, dann wirb 
man einen Tag, wie den heutigen, mit Wons 


- negefang felern.  \: RE 9 
HL. Und wenn: wir unfer — — N 
auf den Allmaͤchtigen ſetzen, durch den allein ale. 


gute Werke gedeihen koͤnnen; ſo werden unſere 
Gebete fuͤr den Koͤnig zu ihm hinauf ſtei⸗ 
gen, und wir werden fuͤr ihn den Seegen des 


Himmels erflehen. Denn, fuͤr den Koͤnig be⸗ 


ten, heißt: fuͤr das Wohl des Landes ein 
Gott gefaͤlliges Opfer darbringen und 
das Gluͤck des Staates befoͤrdern. Ja, wenn 
wir wuͤnſchen, daß unſere Kinder nach uns der 
Wohlthaten einer ſeegensvollen Regierung theil⸗ 
haftig werden, ſo muͤſſen wir unſere Regenten 
als den Gegenſtand unſerer, vor Gott zu brin⸗ 
genden Wuͤnſche betrachten, So ſagte einer 
unferer. älteften Religionslehrer: (Traktat Aboth 


ul. 2.) bete für die Glücfeligkeit ber 


RB. 


Landes⸗ — Bene: ‚wäre: nicht 

Surdt vor ihr, viele der Menſchen 
waͤren geſinnt, ſich einander ‚feindfe 
dig zu behandeln. Wir dürfen nur erwaͤ⸗ 
gen, daß in. einer geſellſchaftlichen Verbin⸗ 
dung, welche dem Willen und der Macht 
— Oberen untergeordnet if, unfere ganze 
Gfückfeligfeit von dem Negenten abhängt. Es 
iſt alfo für ung weſentlich, daß die Weisheit 
ſeine Rathſchluͤſſe begleite und die — alle 
ſeine Handlungen belebe. 

In unſern heiligen Der Kim und 
in unfern Häufern, müffen unfere Wünfche für - 
unfern geliebten Monarchen vor dem Allerhoͤch⸗ 

| fen als ein angenehmes Dpfer dargebracht wers 
.. ben. Nicht Neihthum und weltliche Größe, nicht 
den. Ruhm der Eroberer, nicht Erweiterung eines 
vergaͤnglichen Reiches; fondern nad) der heilſa⸗ 
men Wahl des Königs Salomo: (1.B.d. Koͤ⸗ 
nige'lil. 12) ein weifesund verffändiges 
„» Herz find die Eigenfchaften, durch welche ein 
WVolk gut gerichtet wird, die Belohnung, welche. 
Regenten im Bewußtſeyn desjenigen, was fie 
‚ihrem Volfe Gutes gethan haben, finden: koͤnnen. 
In dem Sinne ſagt David: Wer wohl lebt — 
betet immerdar fuͤr ihn, und gibt ihm 
31. täglich feinen Seegen (Pf. 72. 15.) 
x Durch ‚folche Gefinnungen, meine lieben 
"Zuhörer, wollen wir diefen Tas, den Gott 
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uns gab die frohe Begebenheit. feiern, die 


uns mit unſeren Mitbruͤdern durch ein engeres 
Band vereinigt. Durch gute Thaten wollen 
wir den wohlmeinenden Entſchluß einer weiſen 
und vaͤterlichen Regierung rechtfertigen Be⸗ 
trachtet als eine Wohlthat alle weiſe Einrich⸗ 
tungen und Geſetze des Staates, zumal | 
da nicht nur ein weiſer, fondern auch ein guͤ⸗ 
figee und mohlthätiger Monarch, ein Vater 
feiner Unterthanen, diefe Gefege vorgefchrieden 
bat: Ein jeder fuche feine Fähigkeiten auf die 
nüglichfle Art, für das Wohl feiner Mitbürs - 

ger anzumenden. Erwerbt euch die Kenntnifje, 
welche euch in den Stand fegen fünnen, öffent 
liche Lehraͤmter zu befleiden. Ernähre euch 
durch nüglihe Handmerfe, durch Ausäbung 
der Kunſt. Schon unter den Erzoätern gaben | 
und in diefer Hinficht Zubal und Tubak 
kain daS Beifpiel einer wirkſamen Thaͤtigkeit. 
Zu den glorreichen Zeiten des Königs Salomo 
wurden die prächtiaften Bauwerke aufgeführt; 
und ein woeifer Neligionslehrer fagte: Wer 


feinen Sohn fein Handwerf lernen - 


läßt, lehrt ihn ein Dieb werden. (Trakt. 
Kidufhin ML) — Füger euch freiwillig . 
in ale Gefege, felbft in diejenigen, melde 
jivar mit mehreren alten Gewohnheiten nicht 
übereinftimmen, deren Folgen aber für euch in 
ber Zufunft die Quelle eines fihern Wohl⸗ 
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Rennes | ſeyn wird. ——— her 

eurer. Namen erflehet euch den Seesen, ber 
Auf ‚die Namen Abraham, Sara u. 
Iſrael einft herab fam. Ermuntert durch 
euer gutes Beifpiel den Schwankenden, ver 
den Nußen der neuen Einrichtungen noch nicht 
kennt. Es moͤgen ſich um euch die Treuen 
Diener des Staates verſammeln und mit euch 
den Gott, dem euer Opfer wohlgefaͤllig iſt, 
anbeken! Un dieſem frohen Tage fol Eine 
Stimme aus unferm Munde ertoͤnen und zu 
dem Hoͤchſten dringen: Treue dem’ Koͤnig! 
Treue dem Vaterlande! Innige Liebe 
vereinige zum Dankopfer die Nachkom⸗ 
men des von Gott gefegneten Sfraen 
Es lebe der Rönig! Es lebe und Mühe 
das föniglihe Haus! Der Seegen des 
Himmels erfreue uns, unſere Kinder x 
und alle treue Unterthanen! a 
Ane—— 


> 
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an t air Schöpfer der Welt Ans: * 
—* Deines Volks! Wir bleiben noch vor 





Deinem Angeſicht und beten: Höre uns von 


Deiner himmliſchen Wobnung und ſey 

uns gnaͤdig! (18. d. Könige 8. 36) Unſere 
Herzen ſind vor Dir und erflehen Deinen 
f Seegen fuͤr Deinen Geſalbten fuͤr den König, 
ben Du uns in Deiner, Liebe gegeben haſt. 


Schuͤtze ihn vor jeder Gefahr! Befiehl den 


Himmlifchen, auf aällen Wegen ihn zu 


(hüßen! CPf. 91. 11) Erhalte unter feinen 


Augen die Kinder, welche Du feinem vaͤterli⸗ 
hen Herzen geſchenkt haft, und bie wie Dels 
zweige ſich um ihn vereinigen. Daß 


ee Dein Volt gebuͤhrlich richte, und 
Recht ſpreche den Unterdruͤckten! In 
feinen Tagen blühe der Gerechte und 
großes Gluͤck, bis nimmer fey der 
Mönd! Er rette den flehenden de 


drängten, den Elenden, der Feinen - 


Helfer hat! Er fchone des Armen, 
Thone des Dürftigen und rette der 
Berlaffenen Leben! (Pf. 72. 2 — 15) 


>= 


Gib, daß ihn fein Volk durch Treue und Er⸗ 


gebung, durch alle Anfopferungen, welche das 
. allgemeine Wohl. befördern Finnen, belohne! 


An feines Seite moͤgen alle Zweige det Er. 
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niglichen Hauſes lange erden werden amd 
blühen! Seegne den Staat anzler, damit 
er den: wohlthätigen Willen des Monarchen zur 
Begläckung. der Unterthanen — Seegne 
alle Obrigkeiten, und leite ihre Anordnungen, 
daß ſie mit Weisheit das Volk regieren! Laß 
Deinen Seegen auf die Aelteſten unſerer Iſrae⸗ 
litiſchen Gemeinde herab kommen und kroͤne ihre 
Bemühungen um. das Wohl unſerer Brüder! 
Sit, daß wir, die Nachfommen der. Kinder 
Iſrael, anfere Mitbürger ,, durch ; Thaͤtigkeit, 
durch Gehorſam gegen die Landesgeſetze durch 
Bereitwilligkeit, den Bedraͤngten eine huͤlfreiche 
Hand zu leiſten, zu allem Guten ermuntern! 
Schenke dieſem Lande den Frieden von außen, 
und den Frieden im Innern der Familien! Alle 
Mitglieder unſers Vaterlandes moͤgen Ein Herz 
und Eine Seele ſeyn und ſich zur Ausuͤbung 
der Tugend vereinigen! Laß Deinen Seegen 
auf ung, als auf die Nachkommen Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs ‚ruhen! Heilige unſere Her⸗ 
zen, damit wir durch Froͤmmigkeit, religioͤſe 
Geſi innungen und unerſchuͤtterliche Rechtſchaf⸗ 
fenheit, zum Wohl des Landes beitragen und 
den Seegen erwerben, den Du unſern Vaͤtern 
verheißen haſt! | RER |. 

| Amen! iu Kl 
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Erbauunngen 


— 9 re i ß i9 es & f ack 


Pſalmlied. 


ER bift unendlich, Du biſt aldi! Bu 
Schöpfer de8 Weltall, — Vater der Menfchen) 
Nahmen, fie nennen. Dih nicht, 
Zungen befchreiben Dich nicht; | 
Höher ald Wolfen reicht. Deine Treue, - 
Tiefer als Abgrund dringet Dein Rathſchluß! — 


Darf ich, ein Sterblicher, wagen vor Dir 
Demuth erfüllt, anberend zu finfen? | 
einer als Engel, Du, Gott! — 
Suͤndenbefleckt ich, o Menfch! — 
Kann Dich des Wurmes Flehen erreichen, 
Der fich zerfnirfchet hier winder im Staube? — 


Gnad' und Erbarmen, Here! Deinem Knechte, 

Gnade dem Sünder! Ew’ger —— 
Wende Dein Antlitz nicht ab, 

Stoß mich im Grimm nicht von Dir! — 
Schoͤpfer und Gott! Verzeihen iſt goͤttlich! — 
Menſchlich zu fehlen, — Du wirft verzeihen! 

30 
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Er Du nicht. chaach mi, menfehtic ge 
ſchaffen? — 
Aber auch voͤttlich fees. durch Lieber — 
Ehdem geringer als Thier, — > ’ A | 
Künftig als Engel mehr rein; — | 
Welten ſyſteme ſchweben durch ——— 
ueber ſie hebet empor Aa u. 





| 


; x 





| Heilige Zugend! Leben des gehend) — 
Du nur biſt ewig, ewig destäckend! ia, 
Cherubim kennen Dih nicht, — 
Himmliſchen wardft Du verneint: — | 
Sterblichen gab Dich Liebe zum Vorrecht, 
| ne werden Goͤtter durch Dich An - 
Leite auf Deinen Pfaden mich, Tugend! r 
Leite mich bin zum Heiligehum Gottes! 
Fuͤhre die Liebe mir zu, Mn 
Liebe, das Eöftlichfte Gut! — | 
Leben des Hoͤch ſten fließer aus Liebe, — 
Leben des Wurmes endet in Liebe! — 
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Won wir bisher die Goktesfurcht als dh 
Anfang aller Weisheit und alles Wiffeng 
| ‚betrachtet, und zur Befeftigung dieſer erften 
Grundlage eines Gott gefälligen, tadelloſen 
Wandels, uns ermuntert haben, wenn Aus⸗ 
übung der Tugend überhaupt aus unſern bis⸗ 
herigen Betrachtungen als die einzige und wahre 
Beſtimmung der Menfchen hervorging, die ders 
ſelbe feiner Natur nad) und dem Endzwecke 
des Schöpfer8 gemäß, haben kann; wenn, fage 
ich ferner, der vorwoͤchentliche Abfchnitt des 
mofaifchen Gefeßes, den wir öffentlich in vers 
fanmelter Gemeinde haben vorlefen hören, ung 
Jene zehn ewig nothwendigen, alles umfaffen- 
den Gebote der Religion in Erinnerung brach⸗ 
te: To follen unfere jegigen Betrachtungen und 
erbaulichen Unterhaltungen die Beftandrheile 
und die einzelnen Zweige des großen Lebens⸗ 
baumes unterfuhen, fo wollen wir von nun 
an jeden Stein befonderd nad) feinem Werthe 
abwiegen und nbfchägen, der In der Tugendz 
Krone glänget und das Leben fchmücket; fo 
fol und fhon der dieſesmalige Wochenab⸗ 
ſchnitt einführen in die verfchiedenen Pflichten 
und Kegeln, die in dem Umfang jedes diefer 
felfenfeften Gebote liegen. — Was der Herr 
auf Sinai offenbart, mußte auch) der ſchwaͤch⸗ 


462 


ſten Vernunft verftändti, dem —— Ange 
deutlich und erfennbar werben; mußte kurz an 


Worten, aber reich an Inhalt feyn, wenn: ‚die. um 


Sinai damals verfammelte Volksmenge dafs 
Selbe ergreifen. und ale Etwas, ihnen fo. neues 
und fremdeg,. beherzigen und annehmen fü ten. 


Diefen Zweck hat die Weisheit des Hoͤ ſten 
vollkommen erreicht, indem fie, die reichſten 


Schaͤtze die herrlichſten Lehren und Wahrhei⸗ 
ten in zehn einfachen Sägen ausgefprochen, ® 


deren jeder aud) der roheſten menſchlichen Na⸗ 
tur, im bloßen Gefuͤhl ihrer Menſchenwuͤrde, 


ſo nah und klar vor Augen gelegen, daß alle, 
von der Wahrheit und Nothwendigkeit der ſel⸗ 
ben ergr ffen, einftimmig ausriefen: wir wol⸗ 


Sen tbun und gehorchen, alles, was der 


Ewige gefprodhen. (2. B. Mof. 24. 7) — 
Aber der menfchlichen Vernunft und dem Ges 
feßgeber überlaffen ward e8, diefe reichen Schäße 
aufzudecken, diefe berrlichen Lehren und Tugens 


‚den, die in jedem Gebote enthalten find, zu 


entwiceln; denn fo klein auch dieſer Anfang 
und Umriß des Gefehed mar, fo, genügte er 


dennoch, feiner Allgemeinheit und Beſtimmtheit 


wegen, der roheren Natur zwar in den erſten 
Augenbli cken; den Menſchen aber, die ſich in 
eine große Geſellſchaft jet vereinigten, und des 


‚ren Oberhaupt fie nicht nur in daß, verheifine 


Sand Canaan, fondern auch in das Reich der 


_ 
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wahren: Gottes⸗Erkenntniß einführen wollte, 
mußte ſich der Kreis der Pflichten und. Gefege 
mie jedem Tage erweitern, und. mit jedem 
Schritte, den ihr. ‚Fuß vorwaͤrts ſchritt, um. 
den Berg des Herrn zu beſteigen, dehnte 
ſich der Umfang aus, der dieſen Perg begrängte. 
Denn Tugend kann von den Menfihen nur und 
wieder unter Menfchen nur geübt werden und 
gedeihen; dem Himmel hat der Herr fie ent⸗ 
nommen, den reinen, unfterblichen Beiftern hat 
er fie verfagt und fie auf die Erde gefendek 


unter die Menfchenfinder ; aber nicht auf eins 


ſamen Pfaden erfcheint fie dem Wanderer, nichf 
in der todten, ruhigen Ubgefchiedenheit von der. 
Welt; nein, auf der offenen Lebensſtraße, in 
dem Treiben und Getuͤmmel ber wogenden 
Menge muß er fie fuchen. Dort, wo die vers 
fehiedenen Verhaͤltniſſe des Lebens mit einan⸗ 
der ſtreiten, wo die Leidenſchaften mit den Pflich⸗ 
ten hart zuſammenſtoßen, wo Neigung und Vers 
nunft nach entgegengefeßten Seiten mächtig zie⸗ 
hen: in diefem Lebenskampfe muß er die Tus 
gend ergreifen und erfaffen, in focher Noth 
wird ihm die Tugend beyftehen und als Gies 
ger ſtets das Haupt befränzen. Je mehr alfo 
das Band der Gefelligfeit die Menfchen aneinz 
der fettet, je mehr Verhäleniffe durch: dieſes 
Bond und durch das Fortfchreiten feiner Bil 
dung ihm entfpringen, deſto mehr Pflichten auch 
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legen ihm dieſe Verhaͤltniſſe auf, deſto — 
muß er kaͤmpfen gegen ſeine angebornen Triebe 
und deſto ſchoͤner kann er die Tugend ſich als 
Preis erringen. In dieſem Sinne auch kann 
es fuͤr den Menſchen mehr als eine Tugend ges 
ben, indem er mehrere Pflichten bat, bie er 
erfüllen, und mehrere Neigungen, die er bes. 
fämpfen muß und der iſt am heiligſten und 
tugendhafteſten, der der freyſte iſt von Leiden⸗ 
ſchaften und der die Pflichten alle treu erfuͤllt 
So fehen wir in dem heutigen Wochenabſchnitte 
(2. B. Mof. Kap. 21 — 25) wie der göttliche. 
Mann Mofes auf Befehl des Herrn unmits 
telbar nach der Gefeßgebung zur Erläuferung 
und Augeinanderfeßung der inhaltsfchweren 
zehn Gebote fehreitet, wie fich aus jedem ders 
felben einzelne ‚Pflichten, Gefege und Tugenden, 
‚wie Zweige eines Baumes entfalten, defien Wur⸗ 
zeln in der Erde tief verborgen liegen. Unter den 
Geſetzen allen, die Mofes in diefen 4 Kapiteln 
den Iſraeliten aufftelle, und die dag Mein und 
Dein betreffen, fehen wir vorzüglich drey here 
vorftrahlen, die mehr Tugenden ale Gefege ges 
nannt zu werden verdienen, denn fie enffeimen 
nicht dem Zwang, fondern einzig und allein 
dem freyen Willen des Menfchen; fie laſſen 
duch Gewalt des Herrſchers ſich nicht trei⸗ 
ben, fondern fliege rein und lauter aus dem 
Haven Duell des Hergend. Es find die Zur 
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genden. AR Gerechtigkelt, der: Groß 
muth und der ehrfurchtsvollen Ads 
tung gegen Vorgefeste. Die Beleuchtung 
dieſer drey herrlichen Eigenfchaften des menfch- 
lichen Herzens ſey der Zweck unferer heutigen 
Betrachtung, damit wir jede derfelben in ihrem 
ganzen Umfang und nach, ihrem. michtigen Wer- 
the fennen. lernen, damit wir den tiefen Sinn 
des Gefeßgebers. erforfchen, den Willen unferes 
Gottes in deffen Worten erkennen, und den 
großen Einfluß erwägen, welchen diefe Tugen⸗ 
den auf unfere Vollfommenheit und errige 
Stückfeligfeit haben. — 

Gerechtigkeit, mit: ihrer. Schwefter Bil 
ligkeit ift die evfte, aber" auch die ſchwerſte 
und feltenffe Tugend, die den Menfchen zu eis 
nem, der Gottheit ähnlichem Weſen erhebt, 
denn ihr find wieder fo manche andere Eigen: 
ſchaften und Tugenden untergeordnet, die wie 
Strahlen ſich in der Sonne der Gerechtig⸗ 
feit vereinigen. Jedem das Eeine, beißt 
bad große Wort in feiner meiteften Bedeutung, 
welches die Gerechtigkeit zu ihrem Spruch ſich 
mählt. Aber nicht nur jedem dasjenige laffen, 
was er befißt, nicht bloß den Beſitz ihm goͤn⸗ 
nen und alles fremde Eigenthum, ſey es von 

welcher Art es wolle, unverletzbar und heilig 
anerkennen wird die Gerechtigkeit, fie wird 
nicht bloß eine müßige Zufchauerinn in dem 


f 
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* zu, was er das 3 Seine —— ſoll 
und darf und kann. Sie iſt die Tugend, die aus 
dem Kampfe der. Vernunft mit der Selbſtſucht 


als daß freye, unabhängige Erzeugniß unferes 


Willens heraustritt, fie fpriht es aus, was 


die Vernunft, frey don jeder Leidenfchaft und 
- jedem Triebe, bloß durch fich ſelbſt erkannt hat 
und gebilligt, fie fpriht das Recht aus und 


die Wahrheit. Wie vieles muß der Menfch 
befämpfen, wie viele Hinderniffe treten in den 
Weg ihm, bevor er diefe Tugend fich erwerben 
kann; wie felten ift e8, und: welche Niefenfraft 


erfordert ed, die mächtigen Leidenfchaften ale 


zu bezähmen und zu unterdrüden und der. Ver⸗ 
nunft allein die Herrſchaft uͤber ſich anzuver⸗ 
trauen! Sich ſelbſt verlaͤugnen, ſein eignes 


F Beſte aus den Augen ſetzen, zu allen Zeiten, in 


allen Lagen und Verhaͤltniſſen des Lebens bloß 


die Wahrheit hoͤren und ſprechen, das Rechte 
nur und das als gut Erkannte thun — wie 


ſchwer und faſt unmoͤglich fuͤr den Erdenſohn, 
fuͤr den ſchwachen Sterblichen, mit einem Her⸗ 
zen voll Begierde und Leidenſchaft, mit einem 


ſo beſchraͤnkten Geiſte, den die Nebel des Wahnes 


und des Irrthums dicht umlagern, durch wel⸗ 


hen die Strahlen der Wahrheit und Gerschtige - 


A ea ne 467 


keit bis gu feinem Auge nicht dringen ae | 
Der Ewige allein, dieſes heilige Wefen, das die 


hoͤchſte Vernunft iſt, Gott allein, der frey von 


d 


| ‚jeder Peidenfchaft, fern von jeder Begierde über 


alles Gefchaffene ſchwebt, deſſen Yuge allfehend 
und allgegenwärtig, deffen Ohr all⸗ und übers 


all vernehmend und deſſen Blick Allwiffenheit iſt: 


der Herr allein iſt gerecht auf allen Seis 
nen Wegen und billig in allen Seinen 
Thaten! (Pf. 145. 17) Er iſt der wahrhaf⸗ 
teſte und gerechteſte Richter, der jedem abwiegt 
nach Verdienſt und nach dem Lohne feiner Tha— 
ten, denn Feine That, Fein Gedanke bleiber ihm 
verborgen. Aber eben deswegen, weil fie fo 
hoch ſtehet, die Tugend der Gerechtigfeit, weil 
fie, vollfommen, ein ausfchliegliches Eigenthum 
der Gottheit bleibt, ift eg der menſchlichen Nas 
fur und Würde angemeffen, ſich folches fchöne 
Ziel zu fegen für ihren Lebenswandel, denn in 


dem Ebenbilde Gottes iff der Menſch 


gebilder ja und gefchaffen. Die Eigen; 
ichaften Gottes, die fo herrlich fih in Seinen 


‚Werken ausfprechen, fie find ja -alle auch in 


des Menfchen Herz verpflanzt; er fol fie aber 
warten und ſorgſam ziehen, daß fie durch eigne 


Pflege entkeimen; er ſoll mit weiſer Hand das 


Unkraut und die giftigen Pflanzen alle vertil⸗ 
gen, daß aus der ſchoͤnen Bluͤthe koͤſtliche 
Frucht ihm veife, und. iſt ſein Leben ug zu 
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kurz, und. — ſeine Kraͤfte 
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tea m nice, Hin, | 
‚den Baum. zu feiner ganzen Höhe zu treiben: 
fo. hat. er feine Pflicht als. Gaͤrtner treu erfuͤllt, 


fo war fein Streben göttlich, und fein Lohn - 


iſt eine Erwigfeit, in. welcher: er- vollenden. wird, 


was er auf Erden unvollendet verlaffen mußse 


te. — Die tief durchdrungen war, der große 
Gefeßgeber von den göftlichen Eigenfchaften, 


wie ſehr lag ihm dag. Wohl des Menfchenges 
fhlehts am Herzen, wenn er die Tugend der 
Gerechtigfeit. als Gefeg u aufftelt und ems 


pfiehlt: 


du ſollſt nicht falfches Gerücht 


aufnehmen, und dem Rudlofen 


die Hand nicht bieten, daß du ein 
ungerechter Zeuge ſeyſt. Folge 


nicht der Menge zum Böfen und 


in ftreitigen Sachen entfheide 


"nicht fo, daß du das Recht be 


geft, um der Menge zufolgen. Bes 


günftige den Armen nicht in feis 
ner Rechts ſache. (Kap. 23, 1 —4) 
‘a, dieſes ift die große Tugend der Ges 


rechtigfeit, die der göttliche Mann Moſes bier 


gefchildert hat, diefes ift die Gerechtigkeit, bie 
nur der Wahrheit Stimme hört, die dad nur 


fpricht, maß bie. reine‘, freye Vernunft gebeut, 


von keiner Leidenfchaft beſtochen; die nicht der 
Menge blindlings folgt, ſondern ſelbſtſtaͤndig 


ee’ 
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und mit eignen Gelftesfraft erwägt und prüft; 
bie jedes Gefühl, felbft das jo ſchoͤne und 
 menfchliche Gefühl des Mitleids verflummen 
heißt, wenn es darauf ankommt, das Recht zu 
handhaben, die Unfchuld und die Wahrheit in 
ihre heiligen Nechte einzufegen. Wie wichtig 
und unzertrennlich if diefe Tugend von bem 
Bande, daß, viele Menſchen zu Einer Gefells 
fchaft oder in einen Staat vereinigt, tie dies 
les trägt die Ausübung der Gerechtigkeit dazu 
bey, biefes Band um alle Herzen enger zu zie⸗ 
ben, die Menfchen in Eintracht zu umfchliegen 
und die Erde zu einem glücklichen und feligen 
— Aufenthalt zu machen! — Wie beſonders muͤſ⸗ 
ſen diejenigen nach ihr ſtreben, die die Gewalt, 
in Händen haben, die außerfehen find, über 
Recht zu ſprechen, zu wachen und zu richten. 
Dieſen Vollſtreckern und Vertretern des goͤtt⸗ 
lichen Richteramtes muß es beſonders obliegen, 
ſich frey zu halten von jedem Wahn und Trug, 
die Wahrheit bloß als ihre Fuͤhrerinn zu waͤh⸗ 


len, ſich ſelbſt, ihren Stand und ihre Macht zu 


verläugnen, nicht mit dem äußern Aug der Sins 
nen auf die Perfon, fondern mit dem innern 
Blicke der Vernunft die Sache nur zu fehen; 
diefen Richtern geht es vorzüglich an, in dem 
Streben nad) Vervollkommnung diefer Tugend 
das zu beherzigen, was der mweife Gefeßgeber 
im Berfolg von ber Gerechtigkeit verlangt: 


* 
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"Sn follſt das Pre 
tigen in feiner Streitfade nicht 


ines 2 Dirk : 


beugen; du ſollſt dich fern halten 
von jedem. falſchen Ausſpruch, 
Gerechte und Unſchuldige nicht 


verdammen, denn ich verfhaffe 


nie dem: Boͤſewichte echt Du 


folit keine Beſtechn 18 nehmen, | 


denn Beſtechung macht ſelbſt die 
Scharfſichtigſten blind und ver 
kehrt die Worte der Nedlichen. 
Gaß89 
& ift dieſe Tugend in ihren Hauptzuͤgen 
geſchildert. Das reine Urtheil der Vernunft, 
die freye Erkenntniß der Wahrheit, muß ſie zu 
jeder Zeit durch die ſtrengſte Unpartheylichkeit 
ſich als aͤcht bewaͤhren, muß ſich von allen 
Eindruͤcken des Gefuͤhls entfernt halten, denn 
ſchweigen muß des Herzens Stimme, wenn 


Gerechtigkeit den Ausſpruch thut. Den Ar⸗ 


men nicht beguͤnſtigen darf fie, wenn Mit— 
leid in der Bruſt für ihn ſich regt, doch auch 


fein Recht nicht beugen, wenn Haß, Ber 


laumdung oder Stol; ſich gegen ihn erheben. 
Ohne Anfehen der Perfon, mit falten Blute 
muß der Richter die Sache unferfuchen, der 


“ein treuer Diener der Gerechtigkeit zu heißen 


ſtrebt, denn vor ihrem Throne wie vor Gottes 


gilt arm und reich, gering und vornehm 


1“ u Ar 
— iR muß- wie oe ‚der Menſch als 
Menſch, nach feinen Thaten und Verdienſten, 
und nicht nach Alter, Stand, Groͤße oder ſon⸗ 
ſtigen Verhaͤltniſſen, gerichtet werden. Nicht 
bloß durch Geld oder ſonſtige Geſchenke, auch 
nicht durch Worte, durch Enrpfindung nicht, 
darf ſich der Richter in ſeinem Urtheile beſtechen 
laſſen; auf jeden Vortheil, jede Annehmlichkeit 
muß er Verzicht leiſten, jeden Schaden, jede 
Beſchwerde tragen koͤnnen, wenn er in ſeinem 
Sehen nicht geblendet, in feinem Ausſptuch 
nicht verkehrt ſeyn will. Und mas nmuͤtzte es 
ihm auch, den Gottloſen von der Strafe zu 
befreyen und ſtatt deffen die Unſchuld zu ers 
wärgen? Es lebt ein Richter noch da droben, 
der nicht Deftechung annimmt, der alles fieht, 
was auch im geheimſten Dunfel ſich begibt: 
biefer ewige Nichter fpricht es ſelbſt durch 
Moſes aus: ich verſchaffe nimmer Recht 
dem Boͤſe wicht. Er läßt die Wahrheit heil 
wie Mittagsfonne fcheinen, und rächt das Blut 
der erwürgten Unfchuld zehtifach an des Noͤr⸗ 
ders Haupt. — 

Aber nicht nur den obern Gewalthabern, 
den Maͤchtigen auf den Richterſtuͤhlen, nicht 
nur in wichtigen Faͤllen, in bedeutenden Sa— 
hen vom Mein und Dein, von Leben und 
Tod empfiehle Mofes bier die Tugend der Ge: - 
rechtigfeit; für ale Menichen auch, in allen, 


or 


ſelbſt den unbedeutendften Faͤllen iſt fie zu fir 
den und zu üben. Se unbedeutender fogar und. 
‚geringfügiger die Gelegenheit ift, bey welcher 
dieſe Tugend hervortritt, defto größer und voll⸗ 
fommner ift des Mannes Seele, der fie übt. 


Was man im gewöhnlichen Sprachge⸗ 
> Brauche Billigfeit. nennt, ift nichts anders, 
als Gerechtigkeit in folchen Fällen, wo Fein in 
die Augen fallender Nachtheil aus der DVerlez- 
zung berfelben entfteht, und in allen Dingen 
billig feyn ift fuͤrwahr ſchwerer noch und 
größer als gerecht feyn. Wie mancher if 
"in Sachen, die das Mein und Dein oder fonft 
einen wichtigen Gegenftand betreffen, der ge⸗ 
rechtefte und gewiſſenhafteſte Mann, er wird 
den mindeften Betrug, die Fleinfte Unwahrheit, 
fi nicht zu Schulden kommen laflen, er wird 
fein Amt mit der genaueften Treue und Red⸗ 
lichfeit verwalten, und kann in vielen Dingen 
dennoch unbillig denken, reden und handeln. 
Wie mancher glaubt nichts. gegen die Gerech⸗ 
'tigfeit zu verfioßen, und fein Gemiffen rein, 
wenn er die Sremblinge, die nicht zu feiner 
Nation, zu feinem Glauben oder Stand gehoͤ⸗ 
ren, oder die in Bildung, Kenntniſſen und 
Gluͤcksguͤtern ſich mit ihm nicht meſſen koͤnnen, 
wenn er ſolchen Menſchen mit Verachtung, 
Hohn und Spott begegnet, wenn er durch 
Kraͤnkung und Bedruͤckung aller Art ſie herab⸗ 
zuwuͤrdigen ſucht. — Ein ſolcher Mann fuͤr⸗ 
wahr hat die Tugend air Gerechti Ka nicht 
ergriffen und ift noch welt von ihr entfernt; 
wahrlich) nicht von der Vernunft hat er fein 

Thun entlehnt, er handele nicht mit kaltem 
Blute und mit unparthepifhem Sinn, er tft 
nicht billig und gerecht, er ift beftochen und 
verblendet: denn die Gerechtigkeit nenne alle 
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Menfchen Brüder und erkennt das Gute unter 
‘allen Nationen, unter allen Ständen und Re⸗ 
ligionen, wo fie es auch finden mag. Stolg, 
Neid, Haß, Berläumdung, Vorurtheile, 
Eigenliebe und Selbſtſucht find Laſter und 
Irrthuͤmer, die neben der Gerechtigkeit nicht be⸗ 
ſtehen koͤnnen vor welchen fi) der nach Tu⸗ 
gend ringende Menſch ſehr zu huͤten hat, daß 
fie fein Herz nicht beſtechen, fein Auge nicht 
‚bienden und feine Worte nicht verkehren. 


Den Fremdling Toll du nicht 
kraͤnken und drüden, denn ihr 
waret Sremdlinge auch im Lande 
Egypten; Witwen und Waifen 
darfſt du nicht quälen, denn fo 
du es thuſt, und einer von ihnen 
zu mir flehen wird, fo werde id) 
fein Flehen erbören, und mein. 
Zorn wird entbrennen: euch tödte 
ih dann durh das Schwert, daf 
eure Frauen Witwen und eure 
Kinder Waifen werden. — Wenn 
du dem Armen unter meinem 
Volke, der mit dir wohnt, Geld 
ausßleiheft, fo fey ihm nicht wie 
Schuldberr und lege ibm nicht 
Bucher auf. Nimmft du des 
Naͤchſten Kleid als Pfand, fo 

.„ gib es ihm zurüd vor Sonnen 
untergang; denn dies ift feine 
einzige Bedeckung, dies iſt die 
Hülle für feinen Körper, worauf 
er fohläft; wird er nun zu mit 
fchreyen, fo werde ich erhören 
ihn, denn ich bin gnädig. — (Daf. 
Kap. 22, V. 20 — 27) 


ara, — 
In — wentäen Worten trägt der ** | 


Lehrer uns im Namen Gottes die Tugend der. 
Billigfeit vor, und wir finden Stoff genug, 


um ihn zu bemundern und feine Gefege für götts. 


lich anzuerkennen, die er dem Menfchen nicht 
fowohl als Staatsbürger, fondern vielmehr als 
tenfhen im Ebenbilde Gottes gege— 


iR ben bat; Gefege, die nicht als augenblickliche 


Stügen einer einzigen Gefelfchaft, fondern dem 
ganzen Menfchengefhlechte zu feiner wahren 
Vervollkommnung und ewigen Gluͤckſeligkeit 
dienen. Denn vor Gott verſchwindet alles 
Anſehen, ale Macht und Größe; vor ihm eb⸗ 
net fich bie tiefe Kluft der Stände, fat die 
Scheidewand zwifchen allen Keligionen; Er 


ſieht in allen feine Kinder nur, und alle Gu-- 
ten find Seiner Gnade theilhaftig. Er wiegt 


die Thränen der Armen, er hoͤrt die Geuffer 


‚der Witwen, bie Klagen ded Sremblings, den 


wir als unferr Druder nicht erfennen wollen, 
und Maas für Mass wird er einft zahlen ung; | 
doch fieht er aud), wenn die Armuth Freuden; 
thraͤnen weint; er hoͤrt es, wenn die Seegens— 


wuͤnſche der Witwen und Waiſen zu ihm auf 
ſteigen, weil wir fo liebreich fie gerefter und | 
nach Billigkeit verfahren; er flieht die Freude 
des verlaffenen Fremdlings, weil wir ald Bru⸗ 


der ihn erfannt und eine. Heimath in unfrer 
Mitte ihm vergoͤnnt: Er fieht- dies alles und 
feegnet uns al8 Seine Rinder, Seines goͤttli⸗ 


chen Ebenbildes und Selues Seegens eh | 


Die kortſebung im naar Stiche 2 
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Erbanungen 


Ein und dreißigftes Stud. 


Vierzehnte Betrachkung. 
(Schluß.) 


PS i 
Geoßer noch und erhabener, die Goͤttlichkeit 
des Menſchen und ſeine ſittliche Bildung mehr 
noch bewaͤhrend als die Gerechtigkeit, ſteht 
bie zweyte Tugend da vor unſern Augen, die 
Tugend der Grofmuth, Wenn die Ge 
rechtigfeit die Keden oder Handlungen des 
Menfhen auf unparthepifcher Waage waͤgt, 
wenn die Vernunft im Urtheilen ſtrenge Wache 
hält, daß nicht etwa eine Begierde des Herz 
zens, fie möge gut feyn oder böfe, fich hinzu⸗ 
ſchleiche und eine der Schaalen durch Ueberges 
wicht hinunterdrüde; wenn die Gerechtigkeit, 
um eben diefes Gleihgensicht zu erhalten, das 
Maasß für Maaß zur Richtſchnur ihres Anz 
ges nimmt, wornach fie Lohn und Strafe zus 
erfennt; wenn überhaupt gerecht zu feyn 
für uns eine Pflicht ift, die wir ald Menfchen 
ſchon dem Rahmen und der Natur nach), das 
heißt, als mit Vernunft begabte Wefen, nicht 
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verlegen ‚dürfen: — fo ſetzt die, ——— 

ſich ein weiteres Ziel; unſichtbar ſchwebet ſie zur 
Schaale hin, worin die Schuld, ſchwer aufge⸗ 
haͤuft, zu Boden ſinken will, und nimmt mit 
leiſer Hand die ganze Laſt hinweg; leicht ſchnellt 


die Schaale jetzt empor, verſchwunden iſt die 


geringfte Spur der Schuld, und wenn wir vor 
her einem Menfchen, in dem Gerechtigkeit 
den Ausſpruch über feinen Naͤchſten that, unſern 
Beyfall nicht verſagen konnten, ſo muͤſſen wir 
den Mann bewundern und hoch verehren, 
der Großmuth hat geuͤbt; denn der Gottheit 
‚näher ſtehet er da, geheiliget und. heiligend; 
unendlich ſchwerer war ſein Kampf und glor⸗ 
reicher der Sieg, und ſein Bewußtſeyn iſt ſeli⸗ 
ger jetzt ſo wie fein einftiger Lohn der größte. — 
| Welches ift der wahre Held? Der 
feine Leidenſchaft beſiegt! (Trakt. Aboth. 

4. 1) In dieſem Satze lehren die weiſen Rab⸗ 
binen die Tugend Überhaupt, fo wie dieſe Zur 
gend insbefondere. Der. rohe Menfch, der Nes 
ligion und GSittlichfeit nicht Fennt, wird den 
wilden, flürmenden Begierden ſeiner aufgereg⸗ 
ten Sinne folgen; in ſeiner thieriſchen Kraft, 
in koͤrperlicher Staͤrke wird er den Vorzug und 
die Ueberlegenheit vor andern ſetzen, und was 
ſich dieſer Kraft entgegen ſtellt, was ſeiner Lei⸗ 
denſchaft im zügellofen Lauf als Hinderniß ber 
gegnet, wird er verfolgen und vernichten. Bi | 
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zu etwas Befferem iſt der Menfch geboren, zu 
edlern Zwecken ald das Thier, zu deſſen Ge- 
ſchlecht er ſich zaͤhlt, iſt er aufbewahrt und hat, 
um dieſe Zwecke zu erlangen, auch edlere Ga⸗ 
ben aus bed Schoͤpfers Hand empfangen, der 
ren das Thier gänzlich entbehre. Sn diefen Gas 
ben mußer feine Ueberlegenheit, feinen Vorzug füs 
hen; den befieren, ihm ausſchließlich verliehenen 
Theil: Vernunft und Herz, ftrebe er geltend zu 
machen, diefen folge er, wenn. er wirklich als 
das erfte Gefchöpf auf Erden erfcheinen till. 
Je höher aber diefe und feines Geiftes Kräfte 
überhaupt geachtet und gebildet werden, je geis 
figer der Menfch in feiner Lebensanficht wird, 
je mehr er feine Würde fühle, welchen Plaß er 
als ein denfendes und frey handelndes Wefen 
einnimmt, deſto mehr wird er das Thieriſche in 
ſich, das Sinnliche und Grobe zu vertilgen ſtre⸗ 
ben, um deſto eifriger wird er die Leidenſchaft 
bekaͤmpfen, die ſeinen Geiſt in Feſſeln ſchlagen 
will; er wird nur dag verfolgen, was der Vers 
nunft, dem freyen Willen als Hinderniß fih in 
den Weg ſtellt. Und diefes kann auch nur der 
wahre Held feyn, denn er hat den ſchwerſten 
Kampf beftanden gegen feine größten Feinde, 
die mit Rieſenkraft ihn fehon umftrickten: gegen 

feine Leidenfchaften; diefes ift der ſchoͤnſte Sieg, 
denn er hat den ewigen Seelenfrieden unmit- 
telbar zur Solge und das herrlichſte Bewußt⸗ 
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fepn, wehre Freyheit, und bie da ——— 
Tugend ſind die Fruͤchte dieſer Anſtrengungen. 
Auf dieſen Kampf, auf dieſes Freyſeyn von 
allen ſinnlichen Trieben und Begierden gruͤndet 
jede Tugend ſich, doch die Groß muth insbes 
ſondere. Gerechtigkeit heißt ung, daß Wahre 
auszuſprechen, das Recht nicht zu verfälfchen, 
und wäre es auch in unferes Feindes Sache; 
fie hat Ein Maaß und Ein Gewicht nur für 
Steund ſowohl als Feind; doch zu verzeihen, 
wo die Geredhtigfeit verdammt, zu verger 
ben, wo wir beleidigt und gefränft, zu lieben; 
wo wir gehaßt und verfolge werden; jede böfe 
That, von Feinden ung bereitet, durch eine gute 
ihnen zu vergelten: diefes lehrt die Großmuth 
ung, biefes ifts, was Mofes uns in gweyen 
Beyfpielen aufftellt, die, eben ihrer. anfcheinens 
den Seringfügigfeit wegen, das Eigenthuͤmliche 
dieſer Tugend recht ins Licht ſtellen. 
Wenn du den Ochſen deines Feines. 
des oder deffen Efelherumirrend 
antriffft, fo follft du ihn demfels 
ben wieder zuführen. — Wenn du 
den Efel beine® Feindes unter 
" feiner Laft erliegen ſiehſt, fo ſey 
e8 fern von dir, ihm deine Hälfe 
zu verfagen, fondern helfe ibm 
auf. — (2. B. Mof. Kap. 23, B. 4, 5) 
5 fie Pflicht, die uns die heilige Religion” 
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hier äufteger o Tugend, ‚alte e8 feine gibt, 
die Moſes hier ung lehrt! O entzůckende Ge⸗ 
fuͤhle, beſeligendes Bewußtſeyn: den Feinden 
wohlgethan zu haben, das Boͤſe mit Gutem zu 
vergelten! Wer kann dies Hochgefühl befchreis 
ben, wer die Zufriedenheit in Worten und Toͤ⸗ 
nen fchildern, die uns eine großmuͤthige That 
gewährt? Nicht nachempfunden kann fie wer⸗ 
den, nicht gedacht; der kann fie nur empfinden, 
der fie als Lohn empfängt, als zeitigen Lohn 
fuͤr feines Herzend Sieg. Schon um diefes fe 
ligen Selbſtbewußtſeyns willen follte der Menfch 
fein Augenmerk auf diefe Tugend richten, und 
‚anftatt, daß er oͤfters weite Um⸗ und Abs 
wege wählt, die Quellen der Glückfeligfeit auf- 
zuſuchen, diefen nie erfchöpften Strom der rein 


ſten Freude genießen lernen, der ihm fo nahe 


fließt. Denn fo lang die Menfchen durch Inz 
nere und aͤußere Berhältniffe von einander ges 
trennt find, fo lange einer von dem andern in 
Reigung, Temperament, Sinn und Denfungss 
art fich unterfchgider, fo lang die Anficht und 
ber Zweck des Lebens Einem nicht fo wie dem 
andern iſt; ſo lange jeder Menfch feinen Weg 
ſtets für den geraden hält, und feine Meinung 
geltend machen will: fo lange werden Hader, 
Zank und Streit die Menfchen ſtets entzwenen, 
wenn fie auf Einem Wege fi begegnen; fo 
Jange werden ganze Staaten, fo wie Familien ' 
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und einzelne Glieder der Familien ſich ſtets 
befriegen. Doc) nur die feidenfchaft, die hef⸗ } 
tige Begierde, kann Zwiſtigkeiten wuͤũſchen und 
erregen; Neid, Eitelkeit und Selbſtſucht wer⸗ 
den Feindſchaft ſtets erzeugen: die Vernunft 
wird nimmer ſie gebaͤhren, die wahre Lebens⸗ 
Weisheit wird nie ſie anerkennen wollen Hat 
die Erde denn nicht Raum genug, daß alle Kin⸗ 
der Gottes darauf wandeln koͤnnen? iſt denn 
der Weg zu dem Tempel der Glückfeligkeie fo 
fhmal und eng, daß einer dem andern nicht 
ausweichen Fann? Wozu anders Hätte der weiſe 
Schöpfer den Menfchen zur Gefelligkeit gefhafe 
fen, welche andere Abficht Eonnte ihn dazu bes 
fiimmen, fein vorzüglichftes Gefchöpf fo lange 
Zeit in Unabhängigkeit und hülfelos zu laſſen, 
wenn Er nicht wollte, daß Einer fletS den ans 
dern unterflüßen, daß auf der Lebensreife der 
Etärfere dem Schwachen helfen, der Sehende 
den Blinden leiten, der Keichere den Armen 
nähren fol? — Wir handeln gegen unfer eig- 
nes Wohl, wenn wir des, Schoͤpfers Abfichten 
und nicht fügen, wir find unfere eignen Feinde, _ 
fobald wir e8 unfern Nebenmenfchen werden; 
wenn wir nur fletd mit neidifchem Auge die 
Wege fehen, die Andere betreten, verlieren wir 
den eignen Pfad Wie wenige wollen aber der 
Vernunft in allem Ernſte folgen, wie wenige 
nur haben den es N ‚die RAR zu 
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beſtegen den aufgeregten Sinn zu baͤmpfen 


und die Begierde zu zuͤgeln? Wie viele laſſen 
ſich vom Augenblicke der Empfindung binreißen 


und thun fo manches, was fie bey Falterem 


Blute ſchwer bereuen! 


Wenn jemand uns beleidigt oder fränft, 
wenn jemand und aus irgend einem Grunde haßt, 
was ift es denn, das in unferm Gemürhe das 


Gefühl der Kränfung hervorbringt, das unſere 


Seele fo fehr aufbringt gegen unfere Beleidiz 
ger, daß fie ihre Beſtrafung wuͤnſcht? Iſt es 


nicht das fchmerzliche Bewußtfeyn, daß wir 
diefe Kränfung nicht verdiene haben, daß wir 
wider unfere Schuld ein Gegenſtand der Unge⸗ 


rechtigkeit geworden find; daß unfere Feinde, 
durch Leidenfchaft verführt, durch Dünfel, 


Wahn und Selbfifuche geleitet, unfere edlen 


Abfichten fo verfennen? Werden wir ung nicht“ 


3 


mit der Ueberzeugung tröften, daß unfer Sinn 
ſchuldlos, unfer Gewiſſen frey, und unfer Thun ' 
pflichtmäßig fey? Werden wir fie nicht bedau⸗ 


: ern, daß fie fo Fursfichtig noch find und thoͤ⸗ 


richt, daß ſie ſo ſchwer noch das Joch der ro⸗ 


hen, thieriſchen Begierden tragen? — Und den⸗ 
noch wollten wir, die wir eben mit Vernunft 
der Feinde Ungerechtigkeit entſchieden, nun eben⸗ 


falls ſo ungerecht verfahren; wir wollten eben 


das, was wir getadelt, nachahmen und von 


gleichem Haß, von gleicher Feindſchaft gegen 
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fie. entbrennen; wir koͤnnten eben fo, wie fen 
durch Selbſtſucht ung verleiten laffen, der 
fhreclichfien der Leidenfchaften, ber Rache, ung. 
‚ hinzugeben, und Schimpf mit Schimpf, Bos⸗ 
heit mit Bosheit zu vergelten? Wenn wir es 
einſehen, daß ſie verblendet ſind, die ohne 
Grund uns haſſen, ſollten wir nicht Mitlcd 
mehr als Zorn gegen fie empfinden, find. wir. 
als Menfchen nicht verbunden, durch Vernunft 
und durch meife Mäßigung ihnen unfere-llebers 
Vegenheit und ihren tiefen Fall zu zeigen? Die 
Billigfeit erfordert. e8, Gerechtigkeit und. 
Menfchenliebe legen eg als Pflicht ung. auf, daß 
wir ſolche Verirrte wieder auf den rechten Weg 
leiten und in den Irrgaͤngen der Leidenſchaft 
als ein Vorbild ihnen leuchten ſollen. Sind 
wir nicht alle den Irrthuͤmern unterworfen 
und den Schwaͤchen, tragen wir nicht jeder, 
der Eine mehr, der Andre weniger, den Stem⸗ 
pel der Gebrechlichkeit an uns? Gibt es auf 
Erden einen Menſchen, der voͤllig ſůndenfrey, 
das Gute nur geuͤbt? Wie wuͤrden wir beſte⸗ 
hen vor dem Herrn einſt am großen Tage des 
Gerichts, wenn er nach Gerechtigkeit allein mit , 
ung verfahren, wenn Maaß für Maag Er ung 
bereiten wollte, ‚wie wir e8 unfern. Feinden zus 
gedenfen? Können wir. auf die Gnade unſeres 
Gottes hoffen, koͤnnen wir Vergebung, unferer en 
‚We von ihm fleben, wenn wir ia. 
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den nicht vergeben, wenn wir ohne Schonung 
unverſoͤhnlich bleiben? Verabſcheuungswuͤrdig, 
haſſenswerth muß die böfe That ung ſeyn, dag 
Verbrechen muß und ein fhredend Beyfpigl 
werden, und den feſten Vorſatz in uns reifen- 
laffen, über unfere Neigungen genau zu wachen, 
daß fie den Strömen gleich nicht anfchwellen. 
und, die Dämme der Vernunft öurchbrechend, 
in eine Flut von ähnlichen Laſtern und Berz 
brechen uns nicht verfenfen: dody ber Mann, _ 
- ber fich verirrt in feiner Blindheit und vom. 
Weg der Tugend abgewichen iff, muß ung ein 
Gegenftand des Mitleids feyn, nicht dürfen wie 
Zurechtweifung und Hülfe ihm verfagen, er bat, - 
nod) mehr als jeder andere, gerechten Anſpruch 
darauf, denn niemand ift fo tief gefunfen, daß 
ihm die Ruͤckkehr zu dem Weg der Befferung 
und der Tugend gänzlich abgefchnitten wäre. — 
Salomo, der nicht fo fehr durd) feine außs. 
gebehnte Herrfchaft, als vielmehr durch feinen. 
vielumfaffenden Geift, durch die ausgebreiteten 
Kenntniſſe aller Art groß und weltberuͤhmt 
‚wurde, — er war von .biefer Tugend gang. 
durchdrungen, er hatte auf der hohen Stelle, 
die des Heren Gnade ihm angemwiefen, gewiß der 
Feinde viele und der Neider, die ihn fo manche 
Kraͤnkung, fo manche Proben ihres Haſſes er- 
‚fahren ließen; doch mit Recht warb er der. 
Weife genannt, denn weife Mäßigung fland anf. 
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dem en⸗ ihm zur BR mie wahrer Größe 
wollte er das Szepter führen und in dem Gluͤcke, 
das er andern bereitete, ſich ſelber Seligkeit ver⸗ 
ſchaffen. Als Tugend ward es hoch ihm ange⸗ 
rechnet von dem Herrn, als Er ihm in einem 
Nachtgeſichte verheißen, alle Wuͤnſche ſo er ſich 
erbeten wuͤrde, zu befriedigen, und Salomo, 
nicht geblendet von eitler Groͤße, von Leiden⸗ 
ſchaften nicht bethoͤrt, ein weiſes und gerechtes 
Herz ſi ſich nur erflehte, um tugendhaft und mit 
Gewiſſen das ihm vertraute Richteramt verwal⸗ 
ten zu koͤnnen. Und es gefiel dem Herrn 
wohl die Sache, die Salomo ſich erde 
ten hatte, und Gott fprad) zu ihm: 
weil du diefes haft verlangt, und we 
der um langes Leben noh um Reid 
thum, nohb um das Leben deiner 
Seinde haft gefleht, fondern bloß 
um Einfiht zur Gerechtigkeit: fo made 
ich weifer dich als alle, die vor dir ge⸗ 
weſen, und die nach dir feyn werden. 
Und das auch, was du nicht erbeten, 
gewaͤhr' ih dir u. ſ. w. (1. B. d. Koͤn. 
Kap. 3. V. 10 — 15.) Reichthum, Ehre und 
langes Leben wurden ihm dennoch zu Theil, doc) 
das Leben feiner Feinde, worum er 
ebenfang nicht gebeten hatte, blieb ihm verſagt, 
um ganz ihn zu begluͤcken, u um ihn der Mit⸗ 
und Nachwelt als ein Muſter aufſuſtellen auf 


\ 
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dem Throne. An feinen Spruͤchen hat er uns 
aufbewahrt, welche Geſinnungen er gegen feine 
Feinde hegte und wie zu hegen e8 jedes Mens 
fchen Pflicht if. Wenn. dein Feind fällt, 
fo freue dich nicht, und wenn er Um 
"glük hat, frohlode nicht; der Ewige 
möchte es mir Mißfallen bemerken, 
und feinen Zorn von ihm (auf dich) zus 
‚rüdführen. (Spr. Salom: 24. 17, ı$) 
Sprid nicht: wie er mir gethan, fo 
will ih ihm thun; ich will dem Mens 
{hen nach feinem Thun vergelten. — 
(Daſ. B: 29.) Aber nicht nur das Gefühl 
der Rache, der Wiedervergeltung zu verbans- 
nen, die Schadenfreude Über das Unglücd uns 
ferer Haffer als firäflich gu vernichten, mahnt 
die Großmyth ung; fie thut noch mehr: fie 
heißt und wohlthun unfern Feinden, wenn fie 
unferer Hülfe bedürfen, die Handlungen derfe- - 
ben als nicht gewefen zu betrachten, durch Vers 
gebung und Maͤßigung, ja durch zuvorkommen⸗ 
ben Edelmuth die Feinde ung in Freunde zu vers 
wandeln. Bey unbedeutenden Gelegenheiten, 
vie fie Mofes hier als Beyſpiel aufftelle, follen 
wir unfere Gefinnungen den Feinden zu erfens 
nen geben, daß wir ohne Eigennug und Eigen 
liebe, bloß um des Guten willen, handeln; 
doch in bedeutendern Fällen Großmurh üben, ' 
lernen wir aufs Neue von dem meifen König. 


l 


/ 
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Salomo: Wenn bei n Feind hunge rt, fe 
fpeife ihn, und wenn er duͤrſtet, fo 
reihe ihm zu trinfen; Kohlen legft du 


ibm dadurch auf’8 Haupt, und der Ew i⸗ 


ge wird es dir vergelten. (Spr. 25. 21, 
co.) Sn fo wenigen Worten, welch herrliche 
Anmeifung, fih an feinen Feind zu rächen! 


. Dur) wahre Größe, durch Ueberlegenheit des 


Geiftes und des Herzens ihn befehämen, bie 
‚Wirkungen der Tugend ihm zeigen, die über 
alles Thierifche fich erhebt und nur dag Goͤtt⸗ 


liche ergreift: biefes muß dem Feinde wie glüz 


bende Kohlen auf das Haupt fallen, und bren⸗ 
-nender ift der Schmerz in feiner Bruſt, den die 
Erfenntniß feines Unrechts und das vom Rauſch 
‚der Leidenfchaft erwachte Gewiſſen ihm berei⸗ 
ten, als wenn wir durch gleiches Thun in ſei⸗ 
nem Irrthum, in ſeinen Laſtern ihn befeſtigt 
haͤtten. Vergelten wird es uns der Herr, nicht 
bloß weil wir tugendhaft gehandelt, ſondern 
vielmehr, weil wir durch unſer Beyſpiel die 
Abgefallenen und Verirrten der Tugend wieder 


zugefuͤhrt, weil wir unſern Feinden nicht den 


aͤußern Frieden, ſondern den ungleich wichtigern 
Frieden in dem Innern ihres Herzens wiederges 
geben haben; vergelten wird ed ung der Herr, 
wie er an Salomo es hat erfüllt, deffen Thron 


der Friede außerhalb, und Heil und Wohlfarth 


innerhalb des Reiches umfchatteren. — 
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Mozu jedoch den Blick — auf das 
Alterthum, wozu bis zu den Zeiten Salo mo's 
zuruͤckgehen, um das Bild der Gerechtigkeit und 
der Großmuth bewundernd zu erblicken, und 
ihm nachzuſtreben: es ſteht ja noch vor uns, 
das erhabene Muſter dieſer Tugenden, es lebt 
ja dieſes Bild in unſern Tagen, in unſerm 
Lande; wir ſehen es mit unſern Augen, wir 
hoͤren es mit unſern Ohren, wir erfahren es 
zu jeder Stunde, wie groß und ſeegenreich dieſe 
Gaben des Geiſtes und des Herzens ſich ents 
falten. Wer kennt Ihn nicht, den Föniglichen 
Helden, den das große Volk der Deutfchen den 
Gerechten nennet und verehrt; wer blicke 
nicht feegnend hin auf dag gerechte Koͤnigs⸗ 
haus, deſſen väterliche Zierde .er if, — in 
deffen Diadem die Tugenden der Gerechtigk eit 
und Großmuth, als die zwey groͤßten Steine 
glänzen? Ja, unſer König, unſer Vater, iſt das 
erhabene, lebendige Muſter dieſer Tugenden! 
Durch Gerechtigkeit hat er den Thron ges 
gruͤndet, mit Gerechtigkeit führe er den Herr⸗ 
fcherftab über feine Unterthanen, den Größten 
wie den Kleinften erkennt er an als feine Kin⸗ 
der und würdigt ihre Thaten in feinem großen 
Herzen; nicht Leidenſchaft beſtimmet ſeine Schrit⸗ 
te, ſondern feines Volkes Wohlfahrt iſt fein koͤ⸗ 
nigliches Trachten. Gerechtigkeit rief ihn und 
ſeine hohen Bundesgenoſſen auf zum Kampfe 


für die Heifige Sache der Völker; Gerechtig— 
keit gab ihm den Sieg in Haͤnden uͤber ſeine 
Feinde, doch die Großmuth lehrt ihn dieſen 
Sieg gebrauchen. Nicht NReichthum, nicht Ero⸗ 
berung und Erweiterung der Laͤnder, nicht das 
Leben ſeiner Feinde erfleht er von dem Herrn, 
ſondern bloß die Kraft und das Vermoͤgen, ſei⸗ 
nem getreuen Volke die entriſſenen Rechte, die 
alte Frehheit wieder zu verſchaffen; nicht Maaß 
für Maaß den Feinden zu vergelten, nicht das 
an uns veruͤbte Boͤſe auf ihr Haupt zuruͤckzu⸗ 
ſchleudern iſt der Gedanke, der die hohen Haͤup⸗ 
ter in ihren Siegen belebt: nein, Schonung dem 
beſiegten Feind, Huͤlfe und Unterſtuͤtzung dem 
wehrloſen, kranken und ſchwachen angedeihen 


zu laſſen; wohl zu thun der ganzen Nation, die, 


verfuͤhrt durch Wahn und Leidenſchaft, uns ver⸗ 
nichten wollte; von unſern Unterdruͤckern durch 
einen dauerhaften, feſten Frieden, das Elend des 
Krieges zu verſcheuchen, das ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren unter ihnen gewohnt; — dieſes ſind die groß⸗ 
muͤthigen Abſichten der erhabenen Helden. Diez 
ſes ift der Geift auch, der in dem ganzen Heere 
big auf den Geringften fich verbreitet hat; nad) 
dem Vorbild des geliebten Vaters und Anfühz 
rers, erglühen alle Landeskinder von Gerechtig- | 
keit; vom Diadem des Koͤniges aus verbreiten | 
ſich die Strahlen wohlthätig auf die Unterges 
Bm: Haß und Schwert dem —— | 
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verfiodten Feind, Großmuth aber und 
Erbarmen dem Gefunfenen, iſt unferer 
Rrieger Lofungswort; Beten werden gez 
flürmt und erobert, doch Rache nicht und Unge⸗ 
rechtigkeit, ſondern Großmuth reicht ihnen den 


Lohn fuͤr ihre Tapferkeit; es iſt das Selbſtgefuͤhl 


des moraliſchen Uebergewichts, das jeden einzel⸗ 


nen Krieger zum wahren Helden adelt, es iſt das 


Bewußtſeyn wahrer Größe, aͤchten Muthes, ven 
die Tugend gibt, wodurch unſere Streiter ſie⸗ 


gen. So muß das große Werk ‚gelingen, fo - 


muß der fchönfle Frieden unfere Unternehmun⸗ 


gen kroͤnen, denn wohlgefällig ift dem. 
Herrn, was bie erhabenen Herrfiher 
wuͤnſchen, vergelten wird der Herr die - 


Gerechtigkeit und Großmuth, die fie an 


Feinden üben; ald Helden werden fie, den Lors 
beer um dag Haupt, in unfere Mitte zuruͤckkeh⸗ 
ren; doch mehr als Helden noch wird ſie die 


Tugend nennen, die Weisheit, die einſt Salo⸗ 
mo befeelte: Der Langmuͤthige ift größer 
denn der Held, und der feines Muthes 
Herr ift, mehr als der Städte» Erode 
rer. (Spr. Gal. 16, 32) So wollen wir. zu 


den Gelingen dieſes Werkes den Benftand von 
‚oben erflehen und für unfern Landesvater zu 
dem Ewigen beten, was David für feinen koͤ⸗ 


niglichen Sohn und Nachfolger in fliller Ans 
dacht einſt zu ſeinem Gott gerufen: (Pſ. 72) 
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D Gott! verleihe Dein Gert hr dem RM 
Dem Königsfohne Dein gerechtes Urtheil; 
. er Dein Volk gebuͤhrlich ‚ferner richte, J 
echt ſpreche Deinen Unterdruͤckten — 
Die Berge tragen Gluͤck dem Boll, 
Und Gluͤck die Hügel durch Gerechtigkeit: 
Er fchaffe Recht dein armen VBolfe, 
Er ſteh' der Duͤrft'gen Kindern bey, 
Zermalme jeden Unterdruͤcker 
So ehrt man did), fo lange Sonne 
Und Mond nur währet, für und für. —_ 
Er laffe fich herab 9 
Wie Regenguß auf abgemaͤhtes Rand, 
Wie Tropfen, die dad Erdreich feuchten. 
In feinen Tagen blühe der Gerechte ji 
Und großes Gluͤck, bis nimmer fey der. Mond. — 
Es beuge ſich vor ihm der Stk 
Und ſeine Feinde lecken Staub; 
Ihm mögen. Fürftenhäupter huld’ gen 
Und Voͤlker feyn Ihm unterthan. 
Denn flehende Bedrängten ſchuͤtzt er, 
Den Elenden, ber feinen Helfer hat. iR 
Er ſchont des Armen, ſchont des 2 Durft gen⸗ 
Erretter der Verlaſſ'nen Leben, | 
Befreiet fie von Trug und Frevel 
Und theuer achtet er ihr Blut. RR 
Mer unter feinem Scepter gluͤcklich tes, 
Betet immerdar für ihn, 
Und gibt ihm taͤglich ſeinen Seegen: 
Sein Nachruhm waͤhre ewiglich, 
Sein Name mit der Sonne gleich, 
Es ſeegne ſich mit ihm die Welt 
Und alle Völfer preifen ihn! 
| Amen! 


Beriätisung, - 
Im vor. Stüd ©. 474 8. 17, flat: I wäat. | 
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Erbanungen 


Zwey und dreigigfied Städ. 


Predigt am Purim⸗Feſte. 
Bor dem Lefen des Eſther. *) 


J Allmaͤchtiger! Aller Geſchoͤpfe Garen £ 
‚aller Wefen Herr und Regierer! - 
Wenn mein Mund Dich den Ewige nt, beit 
E Allmaͤchtigen nennt, ſo loͤſet meine Seele in 
Ehrfurcht ſich auf, fo erhebt ſich mein Herz in 
ruͤhrungsvoller Andacht, wie der heilige Saͤn⸗ 
ger ausruft: Wenn ich, Ewiger! Deine 
Werke anſchaue, ſo bebe ich zuruͤck vor 
der Größe Deiner Maieflät, die mei— 
ner Seele fih darftelle. — Wenn Bas 
ter ic) Dich nenne, fo will ich, daß mein Herz 
voll Liebe und Vertrauen zu Dir ergriffen werde, 
daß meine Seele fletd, wie das Kind feinem 
Vater fich ergiebt, fih Dir auch bingeben, 
- Deines väterlihen Schußes von oben harren 
und nicht. muthlos den Gefahren unterliegen 
> möge, fo wie David oͤfters ausruft: Du biſt 


Vom Heren Präfdenten Jakobſon mitgetheilt. 
a 
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mein Bater, ou Dig vertraue ih und | 
fürchte nichts, wenn auch Laufende ſich 


gegen mich erheben — 


Wenn ih Dich aber Herr und Regierer | 
aller Wefen nenne, fo mil ich dadurch meine 


Abhängigkeit von Die und bie völlige Ueberz 


seugung. öffentlich erklären, daß all unſer Thun | 
und Wirken nichts ift, wenn Du, Herr! nicht | 
damit übereinftimmft, und mit dem Pfalmiften | 
rufe ich demüthig aus: Was ift der Menſch, 
dag Du fein gedenkeſt, was der Erden | 
fohn, daß Du did) feiner annimmft! AL | 


unſer Thun ift Tand, alle unfere Kräfte find 
Nichts, al unfer Wirfen und Streben iſt zweck⸗ 
los, wenn e8 Deinem heiligen Willen nicht ge 


maͤß iſt. — Wir befennen unfere Schwaͤche, 
die Kurzſichtigkeit unferes Blickes, die Richtige | 
keit unferes Willend und Handelns. Aber un⸗ 
fer Glauben an Deine Liebe und Vatertreue iſt 
ſtark, wir find feſt gefettet an Deinen heiligen | 
Willen, daß mir ihn zu dem unfrigen ‘machen | 


und unfer Thun Beſtand haben möge und Ge- 
deilhen vor Deinen Augen. Wir ſtehen hier ver⸗ 
ſammelt vor Deinem Thron, des heutigen Fe⸗ 


ſtes Feyer hat uns zur Andacht geſtimmt wir 


wollen, eingedenk der Begebenheit, d die dieſem 
Tage, dieſer Feyer Namen und Bedeutung gab, 
Dir fuͤr die Liebe danken, die Du unſern Vaͤ⸗ 


tern daft gelchenlt und auf uns als nd 
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fortgepflangt; wir wollen danken Dir für jede 

Wohlthat, die Du fo neu und fo groß an uns 
noch uͤbſt, und durch) Danf uns heiligen, Dei- 
ner Liebe werth zu bleiben. Unterſtuͤtze, Herr! 
diefes Streben durch Deinen Beyſtand, fieh 
wohlgefaͤllig herab von Deinen Höhen auf 
Deine niedrigen Knechte und Verehrer, bie 
Deine Güte zu Kindern erhebt: neige Dein 
Ohr unfern Worten, und alle Herzen, bie ſich 
Dir Öffnen jest, laß erfült werden Deines 
Geiftes und Deiner Heiligkeit, auf daß unfer 
Geift Dich) wahrhaft erfenne, unfere Rippen 
Dich wahrhaft anrufen, und unfer Leben Dir 
wahrhaft gewidmet fey und Deinen Zwecken, 
daß wir mit David fingen Finnen: Deine 
Gnade malte über ung, o Gott! wie 
wir zu Dir hoffen! Amen! j 


Die Gefchichte, meine andächtigen Zuhoͤ⸗ 
rer! hat ung ſeit ihrem Anfang bis anf biefe 
Stunde, zu allen, namentlich aber zu unfern 
Tagen die arößten Beweiſe geliefert, daß Men- 
fhen, die fich als die größten der Erde gezeigt, 
die aus dem Nichts zu Nang und Würden ſich 
emporgehoben, die Kronen auf das Haupt ſich 
gefeßt und Thronen zu ihrer Füße Schemel fich 
gemacht, daß diefe Menfchen oft früh, oft ſpaͤt, 
bdurch die Vorſehung von diefer Höhe in bie 


EZ 


A 5 ne: 
Tiefe des allgemeinen Spottes und der Ver⸗ 
achtung geſchleudert worden ſind; alle Jahr⸗ 
hunderte, alle Nationen geben Belege zu dem 


wichtigen Erfahrungsſatz, dag feine irdiſche 


Groͤße von Beſtand und Dauer fey, wenn fie 
mit der Tugend und Wahrheit nicht gegründee 


ift, daß die mächtigften Throne wanfen, wenn 
Gerechtigkeit fie nicht befefligt, daß der Mens 


ſchen Willen, Thun und Wirken, fruchtlos fey 


und eitle Müh, wenn fie dem Göttlihen entge— 
gen fireben, wenn ihre Zwecke andere find als 
die des Schöpferd. Und froß diefer häufigen 
Beyfpiele Fonnten es die Menfchen dennoch vers 
geffen und außer Acht laſſen, dem Winke der 


Gottheit zu folgen, dennoch konnten fie nicht 


abftehen, nach Größe,  Ünfehen und Macht 
zu fireben, und üngerechte, Erutime Wege zu’ 
erwählen, um dahin zu gelangen; die Begeben- 
beiten früherer Tage, das Schickſal ihrer. Vors 
fahren fonnte fie defien ungeachtet nicht ab- 
ſchrecken, ſich nicht eben ſo wie dieſe, ihrer 


Wuͤrde zu uͤberheben, in des Gluͤckes Taumel, 


auf der Groͤße Gipfel zu vergeſſen, daß noch 


ein Mheres, ein maͤchtigeres Weſen über ihre 
Thaten wache und ihre tiefſten Plaͤne durch⸗ 
ſchaue. Sie konnten ed vergeſſen und mußten 
eben fo wie jene, die ſchwere Schuld ſchwer 


büßen; noch tiefer als ihr Höchfter Stand war 
ihr Salt; fich felber hatten fie das koͤdt— 


495 


liche Geſchoß bereitet, ber abgedruͤckte 
Pfeil durchbohrte die eigne Brufl; die 
Grube, die fie mit ämfiger Hand für 
andere bereitet und ausgehoͤhlt, war 
ihres eignen Gluͤckes Grab. (Pſ. 7. 
14 — 16) So laͤßt der Herr die Tugend oft 
Im Dunkeln. wandeln und erniedrigt fie im Anz 
geficht der Welt; wie Gras im reinffen Sons 
tenlichte läßt er die Frevler hoch emporſteigen 
und die Uebelthaͤter bluͤhen, ſetzt ſie empor auf 
hoben Stuhl, ſchmuͤckt ſie mit dem Purpur und 
dem Herrſcherſtab: die Kurzſichtigen und Schwa⸗ 


chen in dem Volke werfen anbetend vor ihrer | | 


Größe fi: in den. Staub; Thoren und Unmeife / 
beneiden ihr glänzendes Loos und. wuͤnſchen ſich 
auf ſolche Höhe; der. Weiſe allein, der auch 
der Starke iſt zugleich, er ſieht, daß die Pfeiler, 
jenem hohen Thron zur Stuͤtze, wie ſchwaches, 
zerbrechliches Schilfrohr ſchwanken, daß der 
ſchimmernde Purpur ein duͤnnes Spinngewebe 

ſey, daS bey dem erſten Hauch zerreißt. Da 
winket der Herr, es erloͤſchen die Sonnen, es 
ſchwindet der Purpur, vom Haupte fallen die 
Kronen, die morſchen Pfeiler zerſplittern, von 
des Himmels Hoͤhe hinab in. des Abgrunds 
' Ziefe kürzen die Weltenbesiwinger; die vor⸗ 
ber noch in hellem Glanz geblüht, find 
jegt verdorrt, hinweggerafft von ihrer 
Stätte, die fie verleugnet und fpricht: 
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ich hab' euch nie geſehen Ib, 8. 18) “ 
Und der Tugendhafte, der im Finftern ware 
belte, fieht helles Licht, den Bewohner einer 
dunfeln Hütte umgibt ein großer Glanß fin, 
befcheiden wie ber Mond wandelt er einher, 
die trüben Nächte zu erhellen und täglich mehr 
ret fih fein Glanz, und ſein Licht nimmt zu 
und erneut ſich ſtets zur Luſt und Freude de⸗ 
rer, die ihn ſchauen. Da blüht wie Palm⸗ 
baum der Gerechte, ſchießt hoch empor 
wie auf Libanon die Zeder, gruͤnet fort 
im hohen Alter noch, bleibt immer 
friſch und ſaftvoll. (Df.g2. 15— ı5) Da 
wird e8 offenbar vor aller Belt, und aus dem 
Gegenfage Elar hervor tritt die Wahrheit und 
"Gerechtigkeit im reinften Lichte Gottes, und 
rufen laut die Worte des heiligen Sängers, 
bie wir zu dem Texte unferer beutigen Ve— 
trachtung mählen: | 
Biele Pläne reifen in dem Her- 
zen des Menfchen, doch waß der 
Ewige befchloffen, bleibet nur; 
Gottes Rathſchluß beſtehet ewige 
lich, Entwürfe feines Herzens 
für und für. Heil dem Staate, 
deffen Gott, Er, der Emige if; 
dem Volke Heil, das Er zum Ei⸗ 
genthume fid ri CP. 34- 
11, ı2) | 
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geine —— außer den neueſten 
Weltbegebenheiten, ſetzt die Worte unſeres 
Textes und die Wahrheit, die David in denz | 
ſelben ausgeſprochen hat, in ein helleres Licht 
als die jetzt vorzuleſende Geſchichte ver Eſther, 
und wenn die Geſchichte uͤberhaupt fuͤr den For⸗ 
ſcher ein treuer Spiegel iſt des menſchlichen 
Herzens, von ſeiner groͤßten Hoͤhe bis zur tief⸗ 
ſten Tiefe, wenn ſie eine treue und weiſe Fuͤh⸗ 
rerinn dem Menſchen werden kann, bald er⸗ 
mahnend und bald ermunternd: ſo iſt die 
Begebenheit, die dem heutigen Feſte ſeine Ent⸗ 
ſtehung gab, beſonders geeignet zur Betrach⸗ 
fung und Belehrung: wie dem. beſcheidenen 
Verdienſte, obgleich verkannt zuerſt, dennoch 
friſche Kraͤnze blühen, wie der Stolz aber je 
desmal fich felbft die Ruthe Binder, die ihm züch- 
tigt. — Das Bud) Efther führt ung an den 
Perfifhen Hof, wo Ahasverus, der maͤch⸗ 
tige Beherrſcher von hundert fieben und 
zwanzig Provinzen, auf dem Throne faß, 
aber in Schwelgerey und Ueppigkeit verfunfen, 
mit beidnifcher Kohheit, ſchwach und willenlos 
regierte. An diefem Hofe fehen wir zwey Maͤn⸗ 
ner handelnd auftreten, die in ikrem Lebens 
wandel wie die Tugend und das Lafter ſtets 
einander fliehen und in den äußerften Enden 
fi) Bloß berühren. Won ber einen Geite Ha 
man, ein ehrfüchtiger und ſtolzer Satrap, ber 


ee, 





durch Schmeicheley, durch Raete ee, zu n N 
Liebling des Monarchen und zu der Würde des 


erften Staats Miniſters ſich emporzuſchwingen 
wußte; ſich fuͤgend in des Fuͤrſten kleinſte Lau⸗ 


nen, ſich zeigend als des Staates treufter & Dies 
ner, der. Tag und Nacht. nur def en Wohl bes 
denkt, geht er jedoch damit nur um, den ſchwa⸗ 
hen Ahas verus und in ihm dag große Reich 


der Perſer zu beherrſchen. Ihm gegenuͤber ſteht 


Mardechai, aus dem Stamme Benjamin, 
einer von ben Vertriebenen aus Jeruſalem, 
der nun in Suſe a, der Reſidenz des Reiches, 


in ftiller Eingezogenheit ſeine Tage ſich und 
der. Erziehung. einer elternlofen An verwandten, 
Namens Eſther, widmete, die er im Glauben 
ihrer Vaͤter treu erzog und in der Tugend, daß 
ſie mit Recht die Landestoͤchter alle uͤberſtrahlte 
und die Aufmerkſamkeit aller auf ſich zog. — 


Durch eine Laune des koͤniglichen Bortäftinge, 


in der Hitze des Weines ergeugf, wird die Ges 


mehlinn von dem Thron geflogen, und Die Wahl 


‚einer Kachfolgerinn falt auf Eſt her. Sie wird 
zur Sultaninn erhoben, — was iſt natuͤrli⸗ 


* 


cher, als daß Mardechai, als ihr Erzieher 
und Verwandter, Befoͤrderung bey Hofe ſucht 
und auch erhaͤlt? Aber der beſcheidene Mann 


entlaͤßt ſeinen Pflegling mit guten Lehren und 


bleibt in feiner Zurůckgezogenheit, begnuͤgt ſich 


damit bloß, daß er taͤglich vor dem 
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— um von Ethers Wohlbefinden 
Erlundigungen einzuziehen. — Gegen Ahas— 
verus Leben verſchwoͤren ſich zwey Staatebes 
dienten, Mardechai erfährt e8: — bier bies 
tet fich Gelegenheit, und eine rühmliche, dem 
Monarchen ſich freu su zelgen und ergeben, zu 
ihm fich hinzudrängen, ihm die Verräther aus⸗ 
zuliefern, und Beyfall und hohe Belohnung das 
für einzuernten. Doc Tugend iſt der Tu⸗ 
gend Lohn, die gufe That nur iſt für ihn 
von Werth; das füße Bewußtſeyn lohnt ihn 
herrlicher als Ehre und Gold: er zeigt es als 
des Staates treuer Unterthan feiner Pflege 
tochter an, durch ſie laͤßt er den Fuͤrſten war⸗ 
nen, die Sache wird unterſucht und wahr bes 
funden; die Verbrecher muͤſſen fie mit ihreng 
Leben büßen; aufgezeichnet in des Monarchen 
Tagebuch wird diefer außerordentliche Vorfall 
und der Rahme des Erretterd; — ftill und prunk⸗ 
[08 wie vorher, wandelt diefer Mann auch jetzt 
um Rang und Hoheit unbekuͤm IBeLf, —- ‚Schon 
biefer Gegenfag alein, meine frommen Zuhoͤ⸗ 
rer! erfuͤllet uns mit Ehrfurcht gegen das be⸗ 
ſcheidene Verdienſt dieſes Mannes und ſchreckt 
zuruͤck uns vor dem Ehrgeiz jenes hoffaͤrtigen 
Miniſters. Doch nicht zuruͤckſchreckend bloß, 
verabſcheuungswuͤrdig wird Haman uns er⸗ 
ſcheinen im Verfolg der Geſchichte, wenn wir 
auf dieſer hohen Stufe, die er erklimmt, ihn 
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handeln fehen, wenn wir "1 ‚inne werden, wie 
flein und niedrig der Menfch trotz ſeines hohen 
Ranges bleiben kann, wie ſelbſt der maͤchtigſte 
Beherrſcher, der gewaltigſte Gebieter Sklave 
iſt, wenn er durch Tugend. fich nicht erhebt, 
‚wenn fein Gefühl, fein Denken und fein Hans 
deln der Größe nicht entfprechen, die ihm zu 
Theil wird. — Bleibt nicht der Menſch ſelbſt 
auf der hoͤchſten Stufe des Gluͤckes und der 
Macht, ohnmaͤchtig noch und abhaͤngig, ver⸗ 
ſchwindet nicht alles, ſelbſt der hellſte Erden⸗ 
glanz, vor Gottes. Majeſtaͤt? Iſt Gott es 
nicht, aus deſſen Händen alles Gute und 
Glückliche uns mird, — dürfen wir ung beffen 
überheben, dürfen wir vergeffen, daß Gott in 
jedem Augenblick das ung verliehene Gut ent- 
reißen, daß wir nicht ewig diefer Erde und 
ihre Güter ung nicht für immer angehören! 
Aber diefer Verblendete hatte es im Uebermu- 
the feines Gluͤckes vergeffen; nicht eingebenf 
mehr defien, was er war, wähnte Haman in 
feinem eitlen Herjen: bie eigne Kraft, dag 
eigne Verdienft habe dieſes Glück ihm zugeführt 
und niemand koͤnne es jemald ihm entwenden. 
Den Monarchen felbft nach feinem Willen lei⸗ 
tend, hielt er für das mächtigfte Wefen ſich, 
für einen Gott, und ließ den wilden Begierden 
feines Herzend, den Leidenfchaften, die er fo 
lange unterdrücken mußte, von nun an freyen 


50L 


Lauf. Seine Eitelfeit, fein Stolz, die nichts 
ihn feben ließen, als fich ſelbſt, den Maͤchti— 
gen, den Beherrfcher, verlangten nun von an- 
dern eine fnechrifche Unterwärfigfeit, eine abs 
söttifche Verehrung. Wer ihn erblickt, beugt 
ihm daß Knie und liegt gedemüthigt im Staus 
be, bis er vorüber iſt gegangen; die Enechtifchen 
Gemüther, vom Licht des wahren Glaubens niht 
durchdrungen, hielten irdiſchen Schimmer für der 
‚Gottheit Abglanz, den Menfchen auf dem Throne. 
für ein erhabeneres MWefen. : Der einzige Mar: 
dechai, der auch in fremdem Lande den Glau: 
ben feiner Väter freu bewahrt in feiner Bruſt, 
er beugt das Knie vor feinem Gott und Schoͤ⸗ 
pfer nur allein, und göttliche Verehrung zollt 
er nur dem Cinzigen, dem Emigen, außer dem 
feine Macht, feine vollfommene Größe befteht. 
Die Tugend fhäst er ald das größte Gut, die 
Freyheit ald das mahre Leben; der beffere 
Menſch ift ihm der größere auch), nicht achtet 
er auf irdifche Güter, die wandelbar den Mens 
fchen gerade dann verlaffen, wenn er am fichers 
ften fie glaubt; lächelnd bedauerte er in dem 
höhern Gefühle feiner Selbft den Thoren, der 
in folhe Güter feinen Stolz und Ruhm gefeßt, 
und wenn alles niederftürzte aufs Angeficht, 
die Hoheit des Haman verehrend, blieb er - 
kalt und ruhig flehen, unter vielen Sflaven 
der einzige Freye. Darob warb diefer, wie 
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natuͤrlich ergrimmt und als er ——— 
hoͤrt daß es ein Fremder ſey, der ſo veraͤcht⸗ | 
lich ihm begegnet, daß er, ein: Vertriebener, 
des perfifchen Schutzes nur genieße, fo geht: - 
fein Grimm in die glühenpfte Rache über, und. 
nicht nur er, die ganze Nation, die in dem 
weiten Reiche eines ruhigen Aufenthalts ſich 
zu erfreuen hatte, ſoll die ſchwere Schuld der 
gekraͤnkten Eitelkeit buͤßer Veſchloſſ en wards 
in ſeinem boͤſen Herzen, — er- ‚fäumte. nicht, 
‚es auszufuͤhren Und zu Ahasverus tritt er 
mit gle ißnerifcher Zunge und fpriche: e8. gibt 
ein Volk, zerſtreut und getrennt unter 
allen Voͤlkern in den Provinzen Deines 
Koͤnigreiches, deſſen Sitten verſchie— 
den ſind von denen jedes Volkes, die 
des Koͤniges Gefetze nicht beobachten; 
dem Fuͤrſen bringe es feinen Vortheil, 
- fie gu Sulden. So fprach der Boͤſewicht und. 
Geld bot er für Menſchengluͤck, zehntauſend Ki⸗ 
far Silbers legte er in die Waagſchale gegen das 
Blut von mehr denn hunderttauſend unfchuldis 
ger Menfchen. Nicht ſchwer Fonnte es ihm wer⸗ 
ben, die - Einwilligung des Ahas verus, der. 
feinen eignen Willen hatte, zu diefer Grauſam⸗ | 
keit zu erhalten und in ſchneller Eile ſah man 
Laͤufer und Trabanten durch alle Theile des 
Reiches fliegen, den ſchaͤndlichen Uriasbrief in 
eh ‚Händen, durch des EN —— 
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beſtaͤtigt, alle Sets des Marz: 
Dechai, die Bekenner des wahren und hoͤch— 
ſten Gottes, an ‚Einem, T Tage umgubringen. — 
— Wer beſchreibt den Jammer und das Weh⸗ 


klagen in allen Staͤdten, in allen Haͤuſern, wo⸗ 


hin die ſchreckliche Kunde gar bald gedrungen 
war, wer ſchildert den hoffnungsloſen Zuſtand 
dieſer Ungluͤcklichen in Suſa, den Racheſinn 
des Miniſters auf eine andere Weiſe als durch 


ihr Blut zu verſoͤhnen? Wer will fie. faſſen, die 


Gefühle, die Mardechai beflürmten, als er 
das Lafter fein Haupt hoch empor heben, bie 
Tugend und die Unfchuld unterliegen ſah? Doc) 


die Tugend kann im hoͤchſten Elende nicht vers _ 


zweifeln; der Tod mit feinen Dunalen ade, 
'fönnen ihren feffen Muth nicht beugen; daB 
Leben kann der Feind, kann der Tyrann. ihr 
rauben, nicht das Bewußtſeyn ihrer Unfchuld ; 
jede Hoffnung kann er ihr zerfchneiden, jede 


Stuͤtze ihr entziehen, jede Ausfiche ihr ver⸗ 


ſchließen, nur nicht den Glauben an die Gott⸗ 
heit und an ſich ſelbſt, nur nicht die Ausfi cht 
in die Ewigkeit. So ſtand auch Mardechai, 
wie eine tauſendjaͤhrige Eiche, im Gefühle. ſei⸗ 
ner innern Kraft, unerſchuͤttert da und groß, 
als der Sturm mit fuͤrchterlichem Brauſen und 
vernichtender Gewalt hereinbrach. Doc nicht 
über feinem Haupte allein ſchwebte die Gemit- 


terwolke, des Blitz, den fie in ihrem Schooße 
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boarg, folte neben ihm noch Taufende zerfchmets 
tern, und er war's, der des Verderbens Feuer 
‚ angefacht, feine Tugend war die erſte Urſache 
dieſes Hamanhaſſes. Dieſes war jetzt, was 
feine Seele bekuͤmmerte, der Gedanke an bie 
unverbienten Leiden feiner Brüder füllte ihn 
mit Trauer; bier galt ed das Wohl einer Nas 
tion, hier wäre ftille Duldung, ruhiges Erwar⸗ 
ten alles deſſen, was da kommt, nicht Tugend 
mehr geweſen; ſo groß ſein Glaube war, ſo 
feſt auch ſeine Zuverſicht auf des Herrn Hülfe 
bauete, die der gerechten Sache nicht ausblei⸗ 
ben konnte: ſo lehrte ihn eben dieſe Ergeben⸗ 
heit in Gottes Willen, die Vorſehung nicht zu 
verſuchen und die Mittel, die zur Rettung ihm 
fi) zeigten, ohne Soͤumniß zu ergreifen. Im 
Trauerſack gehüßt, Afche auf dem Haupte, jeigte 
‚er der Efiher fih und die Gefahr, welche 
fein Volk, das auch daB ihre iff, bedroht; 
in Erinnerung bringt er ihr die Tugendlehren, 
die er in früher Jugend ihrem: Herzen einges 
pftanzt und — das einzige, was er thun kann, — 
ihr überträgt er das große, herrliche Gefchäft, 
‚bie Unfchuld einer ganzen Nation zu vetten. 
ber ſchleunige Huͤlfe iſt unmoͤglich, denn un⸗ 
gerufen darf Eſther vor dem Monarchen nicht 
erſcheinen, ſo iſt es Sitte und Geſetz. Auch jetzt 
verzagt er keinesweges jetzt waͤchſt die Zuverſicht 
ihm in der Bruſt; je mehr der Hoffnung Strah⸗ 
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len ſchwinden, je dunkler die Nacht hereinbricht, 
deſto feſter hält er ſich an dem flarfen Stab 
des Glaubens; mit tugendhaftem Stolz läßt er 
‚der Sultaninn jegt fagen: (Eſther 4. 13, 14) 
Bilde dir nicht ein, daß du im Koͤnigs⸗ 
haus dem Schickſal deiner Nation ent 
geben Fannft; wenn du in diefem Augen 
blicke länger noch beharrfi im Schwer 
gen, fo wird Freyheit und Errettung 
dem Volfe ans einem andern Drte hers 
vorgehen, doch du mit deines Vaters 
Haus gehft dem Untergang entgegen. — 
Immer höher fleigt jest die Gefahr, immer 
näher fchreitet der Verderben -» fchwangere Tag, 
ſchon trinmphirt der Boͤſewicht ob des Gelin- 
gens feiner Pläne, nun glaubt er Mardedhai 
gedemüthigt, nun werde biefer, fo meinte Ha⸗ 
man, noch tiefer als die uͤbrigen ſich im Staube 
waͤlzen, um die drohenden Blitze von ſeinem 
Haupte abzuleiten: aber kalt und ruhig blieb 
Mardechai auf ſeiner Stelle wie vorher, 
wenn jener voruͤberging; ſein Leben konnte er, 
die Tugend nicht zur Rettung ſeines Volkes 
opfern; — in des Elends Tiefe ſtand er größer 
da und göftlicher, als fein Feind auf des Thro⸗ 
nes Höhe. Durch diefe Feftigfeit, durch ſolche 
Größe nicht beſchaͤmt, fondern heftiger nur noch 
erbittert, befchließt Haman auf der Stelle, in 
bem Blut des Frommen feiner Rache heßen 
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Durſt zu eisfen, und aufgerichtet wird 
— Hauſe ſchon das furchtbare Geräft, die 
Unſchuld mit des nächfien Morgens Gruß dar⸗ 
an zu würgen. Doc) viele Pläne reifen 
in des Menfhen Herzen, des ‚Herr 
Rathſchluß nur beilehet, die Gedarfen 

Seines Herzens für und für! Alles 
hat der Herr gemacht um fein Selb ſt 
willen, ſelbſt den Boͤſewicht fuͤr den 
Tag des Ungluͤcks. (Spr. Salom 16. 4)' 
Er loͤſet der Tyrannen Gefeſſelten, 
und legt die Schlinge um ihre eigne 
gende; den Verftand entziehet er des 
Volkes Haͤuptern, laͤßt fie auf unweg— 
famen Bahnen irren; da fappen fie in 
Sinfterniß ohne Licht, taumeln Trun- 
kenen gleich umher. (Job. ı2. 8, 25.) 


(Der Schluß im naͤchſten Stuͤcke.) 
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Nas Haman ahnet — was ihm der Herr 
bereitet, in ſeinem Taumel ſieht er nicht die 
Schlinge, die er ſich ſelber legt, denn anders 
hatte es der Ewige befchioffen. Durch Gottes 
weife Figung (Ungläubige werben dieſes Zus 
fall nennen) gefchieht e8, daß Ahasverus 
jene verhängnigvolle Nacht, deren Morgen 
- Mardechai nicht mehr begrüßen fol, ſchlaf⸗ 
108 zubringt, und, um nicht allein; zu feyn, fein 
Tagebuch fich bringen läßt. Hier findet er die 
Zreue aufgezeichnet, wodurch einft Mardechat 
das Leben ihm erhalten, und mehr, nod) als 
die That fegt ihn die Befcheidenheit ded Mans 
nes in Erftaunen, ber jeden Lohn verfchmäht, 
„und arößer fid) geachtet hat, als des Monarchen 
Gunſt Auf eine würdige Belohnung finnt er, 
da ſtoͤrt ihn ein Geraͤuſch im Vorſaal; Has 
man iſt es, der wie ein Dieb und Moͤrder 
vor Tagesanbruch ſchleicht, im Zwielicht deſto 
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ficherer ben armen Wanderer an treffen: r 
tritt hinein, willfomnen „bem Monarchen 2 
der freue Nathgeber; „wie lohn id würdig, fo. 
fragt Ahasverus, dem treuſten meiner Die⸗ 
ner, der gerechten Anfpruch hat auf meine 
Dankbarkeit?” Wer. anders kann ber treufte, 
Diener feyn, fo ſchließet Haman in feitiem 
von Gott verfehrten Herzen, wer kann auf 
Danfbarfeit gerechtern Anfpruch haben, als ich 
ſelbſt? Seine Eitelkeit laͤßt ihn den hoͤchſten 
Lohn erſinnen, er ſpricht ihn aus und — ſpricht 
darin ſich ſelbſt das Urtheil. Im Purpur des 
Monarchen, die Krone auf dem Haupte, muͤſſe 
dieſer Mann durch ale Straßen in der Kefis 
denz einherziehen; das fchönfte Pferd, das fonft 
der König nur befteiget, trage ihn und der hoͤch⸗ | 
ſten Staatöbedienten’ Einer, des Pferdes Zügel 
‘haltend, rufe vor ihm ber: So lohnet der 
5 dem treuen Diener u nah 


O meine andachehen Zuhoͤrer! wie ſehr be⸗ 
ſtaͤtigt Bier die Wahrheit fich, die Salomo ge 
lehrt: Wer zu Grunde gehen foll, bIä 
‚het fich mit Stolg, und vor dem Falle 
komme der Hochmuth. (Spr. 16. 18) Die 
‚Höhe, worauf ber Thor ſich ſchon im Geiſt 
geſchwungen hat, muß er verlaſſen, der ſuͤße 
Lohn, den er erwartet, wird ihm zur Strafe 
num. * Sultans Wille en * wer will ihm | 


— Pi 
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 wiberfprechen? — undbenverächtlichen Mardes 
ai, den Haman nod) heute als den gemeinften 
Verbrecher zu süchtigen gedachte, ihn muß, ee 
felbft, als des Reiches erfier Diener, die Krone 
auf das Haupt feben, feinen Todfeind muß er 
im Zriumph duch alle Straßen führen und 
ihn der ganzen Hauptſtadt ald des Monarchen 
Guͤnſtling preifen. Died war der Anfang fels 
nes Falles bloß, doc) feine Bubenftücke, feine 
böfen Pläne auch vernichten, und für die Zus. 
kunft fie unfhädlich machen, wollte der Herr, 
und erfohr zu feinem. Werkzeug Efiher ſich; 
dem leichtgläubigen geblendeten Monarchen üffs 
net fie die Augen und durch Gerechtigkeit will 
biefer die übereilte Graufamfeit verbeffern, eb” 
zu fpät e8 wird: Auf's neue fliegen Läufer und 


Trabanten durch das Neich, mit föniglihen Briee 


fen; doc) Freude nur und Freyheit verfündigen fie 
überall. — Un deinfelden Galgen, der für Mars 
bechai errichtet war, muß ber. böfe ‚Stifter 
feine ewige Schande buͤßen; indeß die Tugend 
in Mardechai gerettet ausgeht und wie die 
Mittagsſonne hoch am Firmament erglaͤnzt. 
Denn anſtatt des Unkrauts trat hervor der 
Waizen, auf die Stelle des pflichtvergeſſenen, 
uͤbermuͤthigen Haman ſtieg der gewiſſenhafte, 
beſcheidne Mardechai; mie die Sonne wohl⸗ 
thätig, toirfte aud) diefer für dad Reich und feine 
‚Nation insbeſondere, ganz Suſa freute ſich des 


Becfes hr Danfgebete fiegen au: — 
Herzen auf zu Gott, der die — Sur A 
ſchuͤtzet und vollfuͤhrt | 
8a, Herr und Gott! Bo 4 eh 
Heiliger wie Du? Außer Dir iſt nie⸗— 
mand, fein Felſen iſt fo feſt, wie uns ' 
fer Goͤtt! Spredet nicht fo olz, fo 
fEols! fein Trotz entfahre eurem Mun— 
de, deun der Ewige iſt der Gedanfen 
Gott, Ihm find die Werke alle von 
gezählt. Er zerbricht der Helden Bo— 
gen und gürter- bie Schwaben mit 
- Muth; der Ewige toͤdtet und belebt, 
macht veih und arm, erniedrige und 
erhöht. Er richtet den Armen aus dem 
‚Staube empor, erhebt die Elenden 
aus Niedrigkelt, neben Fuͤrſten ſie zu 
fetzen, und Ehrenplaͤtze gibt Er ihnen 
bin zum Erbe (u 3. Sum 2. 2 —9) 
Er laͤßt nicht gluͤcklich ſeyn den Boͤſe⸗ 
wicht, verſchafft bedraͤngter Unſchuld 
Hecht, entzieht dem Frommen nicht 
Sein Aug, erhaben neben Koͤnigen auf 
dem Throͤne laͤßt Er auf immer fie dann 
fißen. (ob. 36. 6, 7) Ja, groß iſt Gott! | 
verſchmaͤhet aber feinen, gerecht iſt Er 
auf allen Seinen Wegen! Und nur das l 
‚Rechte will Er, und 2 Rechte nur 9” | 
faieper- kei — — RR J | 





Sır 
Dieſes meine frommen Zuhören iſt die 
wichtige Begebenheit, die das heutige Feſt da⸗ 
mals veranlaßte und es zur ewigen Feyer er⸗ 
bob; die Rettung einer ganzen Nation von dem 
verhaͤngnißvollen Loos, Mur im Perſiſchen) das 
Haman über ſie geworfen, um ſie zu vernichten, 
gab dieſer Feyer den Namen, und durch Ges. 
ſchenke, durch veichliche Spende an die Armuth 
ward fie in Sufa und allen Städten der Pros 
vinz begangen. Sa, der Vierzehnte ded Monatg 
Adar iſt der denkwuͤrdige Tag der wunderba⸗ 
ren Rettung, den wir heute durch das Leſen | 
. 28. Buches Eſther in Erinnerung uns brins 
‚gen; die Wohlthaten des bimmlifchen Vaters, 
die uaſern Vorfahren zu Theil geworden, der 
VUebergang vom Tod zung. Leben, von ber Trauer 
zur Freude: — dieſes iſt es, was wir an dem 


heutigen Jahrestage dieſer Begebenheit noch 


nachempfinden, wofuͤr zu danken unſerm Gotte 
wir heute hier verſammelt ſind an heiliger 
Staͤtte. Die reinſte Freude vereinigt heute alle 
Herzen ohne Unterſchied, durch reiche Spenden 
fühle der Arme und der Duͤrftige an diefem 
Tage ſich erquickt und preiſet den Herrn, der 
ihm wohlthut. Aber nicht erfreulich bloß ſey 
uns das Andenken an den heutigen Tag, nicht 
bloß durch Feſtlichkeit und Spende werde er 

gefeyert und begangen, nicht als Erinnerung 
808 werde. 1 die Geſchichte der Eſther der 


die 


/ 


verfammelten Gemeinde vorgetragen: warnend 
und belehrend auch ſtehe die Geſchichte da, 
don tieferm Sinn, von größerer Bedeutung 
werde fie dem Forſcher auf dem Wege Gottes, 
und reichen Stoff zur Befferung des Wandels 
gebe fie dem gottesfücchtigen Betrachter. Die 
Tugend und dag Lafter ftehen bier in Marde 
hai und Haman bargeftellt, die Unſchuld 
| fämpfer mit der Bosheit, — der Freoler (mies 
bet Pläne, die Gerechten zu vertilgen; — doch 
der Rathſchluß Gottes allein beftebt, 
die Gedanken Seines Herzens für und 
für. Die Tugend, die verfannte und verach- 
tete, geht als Giegerinn hervor und erntet die 
Fruͤchte der Beharrlichfeit, der feften Zuverficht 
auf Gott und auf fi ſelbſt. So ſehen wir 
oft den Guten und Gerechten leiden, in Nies 
drigkeit verfchmachten und in Elend; der Mann, 
der vorwärts ſtets die Blicke ſchickt, des Lebens 
wahres Ziel zu erfpähen, — er ſieht ſich plößs 
lich hintergangen, befchlichen von ber Bosheit, 
die weite Nege um ihm ber gefponnen. Doch 
dem Ewigen befiehl nur dein Geſchick, 
vertrau nur Shm, Er wird es fhon 
vollführen; deine Tugend läßt Er wie 
helles Licht, dein Recht wie Mittags 
glanz erfheinen. Gey indem Herrn ge⸗ 
troſten Muthes! — harre mit Geduld 
auf Ihn! — nit eiferſuͤchtig auf den 
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9 Stödlicen, der uebermuth — 
Denn ausgerottet werden Uebelthaͤter, 


und die dem Herrn vertrauen, bleiben. 


Noch um ein Kleines, — hin iſt der 


Boͤſe! — du fiehft nad) feiner Stätte — 
er iſt nicht mehr! Aber Demuthsvolle 
erben Land und Gut, unendlid) sroß 


ift ihre Seligfeit. (Pf. 36. Bo So 


hatte Mardehai auf feinen Gott gebaut 


und nicht gewankt, als das Verderben ihm ſo | 
nahe war; feine Drohung, feine Gefahr, ſelbſt 


der Verluſt des Lebens konnte ihn bewegen, 


von dem Sinn des Rechten und der Tugend 


abzumeichen, und herrlich fand er fi belohnt 
dafür und fah das Böfe fchwinden. — 

Zu allen Zeiten, meine frommen Brüder ! 
unter allen Bölfern und Nationen bat es der 
Boͤſen mehrere gegeben, die, obfchon den Na— 
men nicht de8 Haman, doch deflen Schadens 
finn im Herzen trugen; fo mancher war, der, 
weil ein Einzelner ihn beleidigt, oder nicht ges 
nug geehrt, die ganze Nation zum Ziele feines 
Hafles, feiner Rache bar gefebt; der ale Mitz 
tel angewendet, mit Einem Sclage das Zus 
denthum und feine Befenner ale zu vernichten; 
fo mancher, ber in dem Lande auf hohem Plag 


‚gefeffen, verfuchte es mie Haman, durch Ver⸗ 


laͤumdung, Ohrenblaſerey, mit gleißneriſcher 
Zunge zu fprechen: es ‚gibt ein Bolt, serz 
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freuen und getrennt unter AReR. 6177 — 
fern, in allen Propingen des Reiches; 
ihre Sitten find verſchleden von denen 
‚aller Bölfer; nicht bringe e8 Vortheil 
dem Monarchen, fie zu dulden — Doch 
anders war es in dem Rathe des Hochſten be⸗ 
ſchloſſen vor Seinem alttoiffenden Blick lag aufs 
gedeckt der reine Sinn. der Unſchuld Er gabs 
nicht zu, daß das Voſe fein Haupt empor hebe, 
und der die Herzen der Könige wie Wa 
ferfeitungen regiert, Er lenfte der Monar⸗ 
chen Sinn nad) Seinem hoben Bitten und ſchleu⸗ 
derte den abgedrüdten Pfeil nur auf das ſchul⸗ 
dige Haupt zuruck — D möge jeder aus Has 
mans traurigen Ense weife Lehren für ſich ſchoͤ⸗ 
pfen/ möge jeder aus unferer vorzulefenden Ger 
ſchichte einfehen lernen, was bie wahre Größe ſey 
und mag die falſche. Doch ſelbſt der wahren Größe - 
darf fich der Menſch nicht uͤberheben darf nicht 
der Ledenſchaften Stimme folgen, nicht mir Ver⸗ 
achtung auf Niedere herabfehen. — Möchte Has 
man allen Ehrgeijigen, den Tyrannnen alfen 
zum Schreckbild dienen, daß nur des Emiz 
gen Rathſchluß alfein beſtehet, die Ge 
danfen Seineß Herzens für und für 
daß alle Zwecke, alles Streben, das nicht mit 
Gottes Zwecken übereinffinme, fruchtl 4 Miibe. 
und nicht gebeihe: daß nichts fo ſehr fü K 
ſelbſt verzchre, als das Laſter und deffen Er 
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* — da — fo. wandelbar und ver⸗ 
aͤnglich ſey auf Erden, als das, was irdiſch 
iſt; denn ihm fehler dag Göttliche, die ewige 
Kraft, die das Gute ift und Gutes auc) ers 
zeugt. Der garten Jugend fhon muß das Les 
ben und das Ende Hamans vor die Seele 
gebracht werden, damit die junge Pflanze ihren 
Kelch dem giftigen: Thau des. Stolzes und 
der Eitelkeit verfchließe, auf daß das ſchwache 
Herz der Jugend Mich zeitig ſchoͤn gewoͤhne, auf 
das Wahre nur, nicht auf dag Eitle fi zu 
ſtuͤtzen. Wodurch denn anders als durch Stolz 
und Selbſtſucht ward Haman Schritt für 
Schritt zum Lafter und zum Untergang geleitet? 
ar es nicht thörichte Verblendung, von freyen 
Menſchen feineg Gleichen knechtiſchen Gehorz 
ſam ‘ertrogen zu mollen, war es nit eben 
biefer, durch. fremde Tugend beleidigte Stols, 
der ihn zur Rache führte, der ihn den Aus⸗ 
ſpruch thun hieß, wodurch er felbft das Werk; 
zeug ward zu feines Feindes Erhebung und zu 
feinem eignen Sturzge? Wenn dag hödhfte Wer 
fen das Eine feiner Kinder vor dem andern ers 
hebt, wenn Er dem Sterblichen einen Theil 
' Seiner Macht und Weisheit mittheilt, darf dies 
fer ſich des Vorzugs uͤberhe en? Iſt nicht des 
Gebers Abſicht, daß er zum Beſten feiner Unz 
terge enen biefe Mache und Weisheit nüge, 
| daß er an Gottes großem Werfe, die Begluͤk⸗ 


’ 
\ 
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kung des | Denfehengefilehtß, tätigen Antheil 
nehme, daß er ‚aufbaue, aber. nicht zerſtoͤre? 
Wie kann ſein Thun gelingen, wenn er nicht 
einig ift mit feinem ‚Schöpfer, wie will er 
Kraft und Ausdauer ſeinem Wirken geben, 
wenn irdifche Gebrechlichkeit es bat erzeugt? 
Denn Gott nur iſt die Stärfe und. die Macht, 
und was von Ihm kommt und nach Ihm ſtrebet, 
bat Gedeihen. Die guten Werke nur, die göttz 
lichen, beftehen; doc) des Boͤſen Thun verfchwins 
det ſammt der Spur, wie Schriftzüge, die man 
auf die Meeresflaͤche bat gezeichnet. — 5 
D meine andächtigen Zuhörer! auch unter 
ung gibt es ber eitlen Thoren viele, denen bloß 
die Macht in Händen feblt, um ein Haman 


re von ſolchem bifen Sinn zu werden; es gibt 


ber Stolzen gar manche, die in ihrem Heinen | 
Kreife des Haman Rolle auch im: Kleinen | 
fpielen, die chen fo, wie diefer, ſich für das 
hoͤchſte Wefen in ihren Gebiete halten, die 
auch von andern eine abgöttifche Verehrung, 
eine Fnechtifche Unterwerfung fordern und, wer 
ſich deffen weigert, haffen und verfolgen; Die 
‚den freyen, offenen Sinn des Diedern, ‚ber im 
Bewußtfeyn feined Rechts das Knie nicht. beu⸗ 
gen will der Lorheit, verſchwaͤrzen und vers 
laumden, die Tugend, weil ihren Laſtern fie | 
nicht froͤhnen til, ruͤcklings überfallen, die, 
tie jener Haman das Gluͤck von Tauſenden, | 
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eben fo die Ruhe einzelner untergraben! D his 
tet euch vor folcher Berrirrung und feyd einge 
denk des Endes! D laſſet ab von eurem Thun, 
denn es ift nichtig und verkehrt; nicht von Des 
ftand find eure NRänfe und Trugfchlüffe, womit 
ihr das freye Auge blenden mollet; ein Wenig 
noch und die Nebel des Wahnes zerreißen, die 
Strahlen der Wahrheit und der Tugend bres 
chen durch mit Macht und in eurer Blöße ſtehet 
ihr da, verftrickt in euer eigenes Truggewebe, 
dem Weiſen und Gerechten zum Spottbild und 
Gelaͤchter. O wollet keinen Beyfall, keine Ver⸗ 
ehrung euch erzwingen, dringet niemandem euch 
als Richter und Orakel auf, denn klein bleibet 
ihr, und ſtuͤndet ihr auf des hoͤchſten Thrones 
Stufen. Die wahre Größe beſtehet darin, die 
erdienfte Anderer anzuerkennen, und die feinis 
gen ſtill in ſich felbft zu finden, die wahre Größe 
iſt nur in der Tugend, in der Uehnlichfeit mit 
Gott, der Seine Sonne fcheinen läßt, der Seh 
nen Seegen ausgießt über Welten ohne Zahl, | 
unbefümmert, ob Ihn Millionen dafür preifen, 
oder ob fie undanfbar im Vollgenuffe Seines 
Seegens fchwelgen. Solche Größe mwird und 
muß beftehen, denn fie ift von Gott; ſolche 
Größe wird jedem Zeinde troßen, und ihn be 
fiegen endlich, wie Mardechat ven Haman, 
durch DBertrauen und Geduld; und follten auch 
Gefahren fie umflärmen, und ſollte auch ihr Glanz 


nu 


| ſchon zu ſhen — fo. fan fe g oängi 
. niemals finfen, fo wird fie nie zu Grunde ge⸗ 
hen, denn Gottes Rathſchluß beſtehet 
ewiglich, die: Gedanken Seines Her 
zens für und fuͤr! Heil der Nation, 
deffen Bott der. Ewige if, dem Volke 
Heil, dag Er zum — Be e r⸗ 
Be 


er Ewige, heifiges Mefent von ———— 
AUcher Tiefe, von unerreichbarer Weisheit! wie 
foͤnnen Deine Wege durch die unermeßliche Zeit, 
durch die unerfchöpfliche Natur nur ahnen, dun⸗ 
kel fönnen- wir nur fühlen, «wie. groß Du biſt, 
‚wie unendlich in Deinem Wollen und in Dei- 
"ner Liebe. Aber diefes dunfle Ahnen fchon ber - 
‚geiftere und, Die, nachzuftreben, unſer Wirken 
‚auf das Gute und. Edle nur zu lenken, und in 
der Liebe Die, o Herr und Vater! aͤhnlich zu 
‚werden. Du allein, o Gott! biſt groß und nie⸗ 
mand iſt es außer Dir, denn Du. würdigeft 
das geringſte Deiner Gefchöpfe, den. niedrigften 
‚Deiner Knechte nach feiner Thaten Werth, und 
laſſeſt ihm in unverdientem Maaße Deiner Gnade 
theilhaftig ‚werden. , Wir befennen. unfere Nich⸗ 
tigkeit und Schwaͤche vor Dir, denn wer iſt 
groß und ſtark vor Deiner Majeſtaͤt? Aber un⸗ 
ſer Glaube an. Dich iſt ſtark, unſere Zuverſi icht 
a Deine Huͤlfe if fe. und re | 
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N Du sat Dich unſeren si gnäsig ſtets 
bewieſen, Du warſt ihr Hort und Schutzſels 
‚in des Truͤbſals und des Jammers Tagen; 
Du haft in neuerer Zeit auch, und in der neues 
fen vorzüglich, uns gerettet und vor * be⸗ 
wahrt: o halte Deine Vaterhand auch im der 
Zukunft ſchaͤtzend uͤber uns, fey auch in den 
Tagen, welche Deine Gnade uns ferner ſchen⸗ 
fen wird, eine feſte Burg ung, ein Schild des 
Heils, unter defien Schatten wir ung bergen: 
Heilige unfern Glauben durch Deine Kraft, bea 
wahre uns vor Hochmuth, Neid und eitler Luſt, 
daß wir das Gute nur um Deinetwillen, die 
Tugend nur vor Deinem allſehenden Auge uͤben. 
Und wenn ein Haman unter uns ſein Haupt 
empor hebt, wenn irgend einer in dieſer Ges 
meinde noch iff, der geblendet wird von nichtiger 
Ehre, der nach andern Gütern firebt als nach 
dem ewigen Gut der Tugendr o fo tilge die 
Leidenfchaft in feiner Bruſt, oͤffne ihm des Gei⸗ 
ſtes Auge, daß er ſehe and nicht falle in das 
trügerifche Neg der Sinne. Die Laſter und. 
bie Sünden verfilge von der Erde, daß Feine 
Frevler mehr dag ſchoͤne Band zerreißen, das 
uns an Deine Liebe knuͤpft; auf daß wir wuͤr⸗ 
.. dig werden einzugehen in Deine Wege, daß uns 
ſich öffnen bald bie Pforten der Gnade und des 
innern Friedens, daß unſere Thaten uns des 
— wuͤrdig machen, Dein Volk zu heißen, 
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Dich ferner als unfern Gott anzurufen, und 
daß an uns erfüllet werden mögen bie Worte 
Deines Sängers David: Heil di r Nation, 
deren Gott der Ewige iſt, dem Volke 
Heil, das Er zu Seinem Eigenthume 
fih erfohren! * 





Amen! 





Lebens» Blüchen. 9 
(Wird fortgejegt. ). ; 
| 1. = —— 
Beſtimmung des Menſchen. 


Betrachte Menſch, der du vom Himmel ab: 
ſtammſt, Deinen Stand im Reben, und den 
Endzweck, zu welchem du beſtimmt bit! — 
Bedenfe die Würde deiner Geburt, die Größe 
desjenigen, den du Water nennft! Erinnere dich 
deiner edlen Herfunft, und firebe nach Dingen, 
welche deiner würdig find. — Ermäge, daß 
dein Dafeyn in diefer Welt nur Prüfung für | 
die Ewigkeit iſt. Hier wirft. du vorbereitet, 
dort folge die Belohnung. Beobachteft du bier 
deine Pflichten treulich, fo erwartet dich dort 
Ehre und Glückfeligfeit; fegeft du aber die Er | 
mahnung der Weisheit aus den Augen und vers 
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achteft bu * Worte, ſo wird ewig Schande 
und Jammer bein Loos feyn. Denn zum Effen 

and Teinfen, oder gar zu andern ausſchweifen⸗ 
den Leidenfchaften braucht man dich, als 
Menfch, nicht. Das thun ſchon andere Ges 
fchöpfe fo gut wie du. Aber du, ald Menſch, 
der mit Vernunft begabe ift, unter der Aufficht 
desjenigen, deffen Yuge alles fieht, dich Fan 
weder die Nacht vor Ihm verbergen, noch bie 
Sinfternig vor Seinem Angeficht bedecken. Die 
Helle des Mittagd und bie Dunkelheit der Mit⸗ 
ternacht, ſind Ihm, dem Allſehenden, gleich; 
denn Sein Auge durchläuft den ganzen Welt 
‚reis. Willſt du e8 verfuchen, vor Seiner Ge 
genwart zu fliehen auf den Flügeln des Mor⸗ 
gens oder in den tieffien Abgrund des Meeres 
dic) zu verbergen? — Berfüche e8, und fiehe, ob 
du nicht auch dort Spuren Seiner Allgegenwart 
findeft! — Wilft du dein Bert in die Höhlen 
ber Erde machen? — verſuch' ed, 0b dich 
Sein Auge nicht fehe — die Strahlen Geineg 
Lichtes werben dich umlenchten, und in der 
tiefften Kluft entdecken. Bei Ihm gilt weder 
Groß noch Klein, weder Neihrhum noch) Ars 
muth. Er fordert nur Nechenfchaft von deinen 
Kräften, die Er dir anvertraut. Nicht ber, 
welcher eine Krone trägt, oder mit hohen Ti⸗ 
‚teln prangt, wird Seine Gnade ausſchließlich 
genießen; aber auch nicht nur ber, welcher hier 
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; fi) Seiner Barmherzigkeit freuen: Thraͤnen * | 


e mit Bu — — a fordert. —i 


z Bi 


jammert und fein Sro6 mit Thenen netzt, darf | 






oft eben fo ſuͤndlich, als ſtolze Erhebung 8 
Pflichten der Könige find groß, aber. nicht ı mins | 
der groß find die Pflichten der Unterthanen. | 
Ihnen gibt Sort Weisheit zu. regieren, dieſem 
Kraft, ihren Vero rönungen Folge zu leiſten. 
Beides iſt ein von ihm geliehenes Pfand, das er 
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Sopruch aus dem Talmude) 


Deey Dinge wohl betracht', 
Hab ſtets vor Augen fit, 
Dann bat die Sünde nicht Macht, 
Gewiß, dann fehlſt du nie. — 
So mer, Was über dir: 

"Ein Aug, dad Alles ſieht, 
So groß, fo Elein e8 hier — N 
So heimlich «8 geſchieht; — 
Ein Ohr, wie's niemand ——— 
Das ſelbſt Gedanken hoͤrt; — 
Ein Buch, das jede That 
Verzeichnet nach dem Werth. — 
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Erbanungen 
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Bier und dreißigſtes Stil. 


Geſang? 
am zweyten Tage der Woche. 


Hatetija! fo finget Gott dem Herrn! 
Verehret, ruͤhmet Ihn in Ewigkeit. 

O lobet Ihn, ihr Voͤlker! nah und fern, 
Und ſinget Seine Ehr' und Herrlichkeit. 


Ein Tag dem andern kuͤndet Seinen Ruhm, 
Und Seine Allmacht zeigt das Firmament; 
Ihn preiſ't der Schoͤpfung großes Heiligthum, 


Und alle Welt, die Seine Wunder kennt. 


* 


Er ſpannet Seinen Himmel wie ein Zelt, 
Und woͤlbt ihn uͤber'm Waſſer in der Hoͤh'; 
Doch ſchauet Er ſtets auf die Niederwelt, 
Und allenthalb iſt Er in unſrer Naͤh. 


Er ſprach: es trenne das Gewaͤſſer ſich 
Der untern und der obern Himmelskreiſ 
Und ſcheide durch die Feſte ewiglih; 


Und es gefchah fogleich auf Sein Geheiß, 
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Wenn h die Hunder Gottes alle feh, | 
Wenn ich den weiten Himmel nur betracht 
Srufe ich hinauf gu jene DH) — 
Was if, der. Menſch, daß ſeiner Gott gerader. — 
Doch gůtig iſt der Here und voßer, Gnad⸗ 
Er liebt und naͤhret Seiner Haͤnde Werk, 
Und ſchuͤtzt und leitet all? auf, ſicherm rad, | 
Ä Und Kaas. ‚der Menſchen Seel‘, Verſtand und ) 
Stäf. | 


% * 


en fo finger: Gott dem Seren, ; Be | 
Verehret, ruͤhmet Ihn in Ewigkeit. | 
D lobet Ihn, ihr Voͤlker! nah und fern, 


* SR, en und ————— _ ’ 


hu tannde, Besrahtung. —9 
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| Seelel— was betruͤbſt du dich— Wa⸗ | 
rum iſt dir ſo bang in mir? — Harre nur | 
auf Gott! — Ihm werde: ic, eine: u 
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gen feines Nächten von Titleiden dukajdrun, 
gen. — befonders, wenn. er ‚des —— a 


—— 


Mi — — 5 antiken. — ‚oft fein 


; Befchränfter Sinn deshalb ſtets bereite if, bie 


m 


Vorſehung einer Ungerecheigfeit anzufiagen, d die 


nicht ein befferes Loos dem Redlichen beſchie⸗ 
den hat: ſo oft und um ſo mehr muß dieſes 


Ge sah des Mitl leibend in feiner Bruſt ihm als 


ein Wink der gäftlichen und weiſen Abfichten | 


erſchel inen. Dieſer Strahl muß feinen dunfeln 


Zuſtand beleuchten, feine Hoffnung beleben und 


ihn mie froher Zuverſicht erfüllen, ein dauern⸗ 
des Heil von dem gütigen Schöpfer zu erwar⸗ 
fen, der. daß heilige Gefühl des Mitleids in 
unſer Herz gelegt hat. Ya, biefe göttliche 
Fackel ſoll uns zur Unſterblichkeit leiten! — 


3 betrachte. — Gott fchuf den Menz 
fhen in Seinem Ebenbilde — daß heiße: Er 


lieg ihm göttliche Eigenſchaften zu Theil: wer⸗ 
den. Ihn zu lieben und uns Shm ähnlich zu 


„machen, ift Sein heiligeß Gebot. Ihm ähnlich 
ſehn, heißt Seine Eigenſchaften als Guͤte, 
Exrbarmen, Wohlwollen zu unſern Nei⸗ 


| gungen erwählen; Seinen heiligen Willen zum 
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Reglerer unſerer Triebe zu machen Und weile 
Neigung ift wohl erhabener als Die J wir fuͤr 
unſern Nächften fühlen? | 
Wie edel ift ber Trieb, der ung für Andre 
| ruͤhret! 
Vom Himwel — Sein Brand, der keinen 
Rauch gebieret. 
Von Seinem Ebenbild, das Gott dem Men⸗ 
| fchen gab, | 
Druͤckt fein Zug beuflicher Sein Urbild ab! 


Und wer fühlte nicht die entzuͤckendſte 
Wonne, wenn er im Stande if, feinen Neben- 
menfchen diefe göttlichen Eigenſchaften an fich 
wahrnehmen zu laffen? Wie erhaben, wie groß 
find dann unfere Empfindungen, wie fehr wuͤn⸗ 
fhen wir in folhen Augenblicken nicht Mache 
und GStärfe, die unferen Gefühlen gleich Fäme, 
um gleich Großes, Edles und Vollkommenes 
wirken zu fönnen? Denn was fönnen anders 
wir mit dem Begriff von Vollfommenpeit 
verbinden, als das Gute ſchaffen und das 
Boͤſe vertilgen? — 


Woher aber dieſe hohe Begeiflerung? - — 
Aus welcher Duelle diefer allbegläcende Wil 
le? — Wer gab mir den großen Umfang vor 
Edelfinn? — Doch wohlder, welcher mich aus 
Nichts, — der mich ohne irgend einen frühern 
Beſtandtheil ins Dafeyn rief; — Ja, der mir 
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Alles gab, Sat auch den willen mir gegeben, 
das Heil der Menſchen zu wollen. — Und Er, 
der mir ihn gab, — Er follte ſolchen ſelbſt 
nicht haben? — Welcher Widerfpruh! — 

O Algütiger! Du biſt der Urquell aller 
unermeßlichen Liebe, Du bift es, der für 
fremde Leiden uns ein fühlend Herz gege⸗ 
ben — und Miriaden von Gefhöpfen huldigen- 
als Bater Dir. — As Vater? — Und dens 
noch, — o Bott! find Deine zahllofen Kinder 
auf diefem Erdenrund fo elend! Ach, wenige 
nur erfreuen fich ihres Dafeyns! — Mit den, 
Wogen des unermeßlichen Meeres von Thraͤ⸗ 
nen und Leiden kaͤmpfen ſie ihre Lebenszeit hin⸗ 
durch. — Wo finde ich nun hier die Spuren 
Deiner väterlichen Liebe und Huld? — Wer 
lindert bier den quaalvollen Zuftand des Sterb- 
kichen, wenn nicht die Theilnahme eines ger 
ſchaffenen — Menſchen Balſam in a 
Wunde träufelt? — 

Das Mitleid eines Gefchaffenen, das 
Erbarmen eines Sterbliden? — Göttlicher 
Wink! — D diefe Betrachtungen reichen mir den 
Kelch des Troſtes, erheitern meine Seele, beles 
ben meine Hoffnung, daß Du, Allgütiger! Deine 
Vaterhuld, Deine Güte und Gnade in: einem 
beffern Reiche Deinen Kindern wirft angedei- 
ben laſſen. — Wenn unfer Leiden einen Sterb- 
lichen rühret, der nur ein fchwacher Strahl 
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Deiner Lebe if, wenn das Herz des fe | j 





i Erdenfohnes Freude findet an unſerm Heil und \ 


‚Wohlergehen, wieviel mehr iſt es Dein. FR 
‚voller Wille, dem Menfchen ein dauerndes Heil 


zu bereiten! — Das Wohl der Kinder if die 


a ſchoͤnſte Sorge in jedem guten Vaterherzen — 
auch dann, wenn ſie ſeinen Zorn auf ſich gela⸗ 
den; Fee firaft, um fie zu befiern, — beffert, 
um fie, glücklich zu ſehen — Und Du, Pech 
Vater im Himmel! follteft es nicht wollen? — 

| So fey jeder: Zweifel aus meiner Seele . 
getilgt, verbannt jeder Unglaube an unfer Fort 


leben jenfeit des Grabes. — Und wandelte ih 


auch im finſtern Sammerthal,. wo Nacht und 
Leiden meinen Blick verfinftern: — getroft fehe 
ich dem Anbruch der Morgenröthe meines Heils 
entgegen! — Wenn einft mein täufchenbes Ih, — 
meine irdifche Hülle, in Irdiſches fich aufiöfer: — 
dann erwache Seele! wache auf! — dann beginnt h 
dein Reich, — das Neich des wahren Lebens. — 
Dort im Glanz der ewigen Himmelglichter — 
dort, wo Gottes Herrlichkeit in voller Maje⸗ 
ſtaͤt ſtrahlend thront — dort wi beine Sn 
mo 

Seele! was betraͤbſt du bie — 
Warum iſt dir ſo bang in mir? — Harre 


nur auf Gott! — ‚Ihm werd’ ih ein 


noch danfen, Ihm, meinem Or wein 
ER Angeſich tes Heil — | 
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Erbanticher Ruͤckblick am Senjahrs— 
" tage (Rosch Haschanah). —J 


Aus dem Muffaph: GSebete 


(Frey nach dem Hebräiſchen.) 


Der Herr der Gnade, der Liebe und der 


Treue! — wer koͤnnte ſchuldlos wohl beſtehen 


vor Ihm, wenn Er richtet! Willfaͤhrt Er uns 
nicht um Seinetwillen, dann ſuchen vergebens 
wir nach Thaten, die uns — J9 


" 


Die edelften und verdienftvollften Männer, 
jene Fühnen Heiden der Wahrheit und der Got⸗ 
tesfurcht, nicht ſchuldlos konnten fie vor Ihm 
beftehen, als ſie vor Gericht geprüft und ihe 
Verdienſt getwogen wurde auf der Waage der 
Gerechtigfeit; zur Strafe wurden fie verdammt, 
denen gleich, ‘die Feine Verdienfte haften. 

Adam, der Erdenfohn, den Engeln gleich - 
geachtet, den Gott gefrönt mit Seines Ebenbil- 
des Krone, dem Liebe und Barmherzigkeit die 
möütterliche Bruf gereicht und zum Heren der 
Erde ihn gemacht: — Adam ward univeife 
ind eitel; ihm ward das Paradies gegeben, dort 
+30 verweilen und e8 zu bewachen, ihm war der 
Geruß all der herrlichen Früchte erlaubt, außer 
der vom Baume der Erfenntnig des Guten. 


A Pe" 
N 
L J 


8 
und des Shen. aber er folgte diefer Beſtim⸗ 


— mung nicht, er ließ ſich verleiten vom boͤſen 


Beyſpiel und der Verführung Stimme, er aß 
von der. verbotenen Frucht und ach! fi) nackt 
zu fehen, öffneten fich ihm die Augen, fich arm 
zu fühlen, ward er weiſer; — ſchwer mußte 
er für. fein Vergehen büßen: — hinausgetrie⸗ 
ben aus Edens großem Garten ward er! — 
Finfter und dunkel laͤg noch die Welt, de 
viele Gefchlechter fhon gezählt, mit gräßliden 
Krallen feftgehalten wurde fie von den Unge⸗ 2 
| heuern: Irrwahn und Aberglauben; — da ging 
im Morgen auf dag große Licht, Abraham 
ward geboren. Sanft und milde verbreitete 
fi durch ihn ber bimmlifche Glanz der Got⸗ 
teslehre; vernichtend traf der Streich vom Arm 
bes flarfen Mannes die Ungethuͤme, und frey 
fühlte fich die Welt. Statt daß man erfl, vor 
Bildern fih im Staube waͤlzend, niederfiel,. 
blieb man jeßt aufrecht fliehen und fah vers 
.trauend und fehnfuchtssol zum Herren hits 
auf; denn es hatte Ab raham den Verirrten bie 
rechte Bahn gezeigt und geſtiftet fuͤr Mit⸗ und 
Nachwelt den wahren Dienſt des Einen Got⸗ 
tes des Himmels und der Erde. Doch ſo herr⸗ 
lich er auch glaͤnzte, ſo rein und feſt er de 
fiand, verging er doch gegen den Herrn fi). 
Denn als diefer ihm des gelobten Landes der 
fiß verfprochen, fragte er ungläubig: * 
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werde ich deſſen verſichert?“ Du ſollſt es 
erfahren, ward ihm: empfindlich des Herrn 
Wort; vierhundertjährige Sflaverey hatte er 
über feine Kinder dadurch gebracht — Mers 
fer es, ihr, die ihr in eurem irdifchen MWefen 
fortfahret und feine Zuverfiht zum Herrn has, 
bet, ſchwer wird das Gericht über euch ergehen, 
wenn ihr nicht reuig widerkehret, denn wie 
koͤnntet ihr, wenn ihr länger im. Unglauben 
noch beharret, rein ausgehen und ge 

wenn er es nicht konnte? — an 
faaf, der unfehuldige, der Me sum, 
Dpfer willig binden ließ zur Verherrlichung 
feines Schöpfers, — Iſaak, der Glaubengheld, 
der fanft leuchtend dafteht, mie das Morgens 
roth, auch Iſaak hatte gefehlt, indem er ges 
laffen zugefchaut, wie Efau, fein Sohn, den 
Goͤtzen geräuchert. Er Eonnte hindern und hin⸗ 
derte nicht, beftochen hatten ihn des falfchen 
Sohnes Schmeichelmorte. Darum hafte auch) 
die Strafe ihn ereilt; weil er fich geiftig 
verblenden ließ, wurde er finnlid) aud) 
geblendet. Der Ungläcliche! er verlor fein 
Gefiht, denn die Beſtechung macht bie 
Scharfſichtigſten Blind; fein Alter, es war 
freudenlos. — Schauet hierher, Ihr Elenden, 
bie ihr durch Worte, Thaten oder Güter euch 
beftechen ließet, ſchauet hierher und bemahret 
es treu im Herzen euch; dem Unfchuldigen, 


dem Keinen iſt es alſo ergangen, was wartet 
eurer wohl erſt, Dr ihr voll — Ant ee 
heit 2 RE 


Auch ihm, der feine Kinder u ir # 
der Tugend ſtets ‚geführt, dem wuͤrdigen Enkel 
Abrahams, dem ſanften, frommen Jacob, flieg 


einſt der Gedanke auf: „Mag wohl mein Wan⸗ 
del der Gottheit nicht entgehen? ) Ach! war⸗ 
um ſprachſt du Jacob und ſagteſt du 


Iſrael, mein Weg iſt dem Heren ver⸗ 
borgen! — Schwer traf did) dafürdes Schick⸗ 
fals bleierne Hand, früh wurde bir aus deiner 


edlen Pflansfchule das grüne Reis, DaB 


zarte Neis am Duell, Joſeph, dein beſter 
Sohn, entriſſen. — Wie mag es dem Frev⸗ 
ler num ergehen, der fein Weſen im Verborge⸗ 


nen treibt, die Tugend verfolgt und ſie von 
ſich ſtoͤßt; wird er — dem — vers 


borgen bleiben? — ; — 
Jene Zwölf, die ER Sräder, 
Urſtaͤmme von Gottes groͤßem Vvoͤllergarten, 


e- 


fie blieben auch vom Gerichte nicht verfchont, 


weil fie Joſeph, den frommen, von Goft bez 
gnadigten. Bruder, um Geld verfauft. Das 
Gewiſſen, dieſer unbeſtechliche Richter, es 
quaͤlte ſi e bis in ihr graues Alter; was Un⸗ 


recht ſie begangen, ſie konnten es, zur eignen 


#) Bereschit Rabbah, Abſchnitt gı und b4 - 


i 


Marker, nie vergeſſen — Was — ein 
die Ehrloſen und Verruchten anfangen, welche 

die Tugend opfern der Unzucht der Schwel 
gerey und der Naubbegierde! welche erdrügfende 


Buͤrde wird ihnen das Gericht aufladen! Ja, 


das Geriht wird, wie eine Wetterwolke, vers 
nichtend fich aufmachen‘ über fie, das Recht ſich 
wider ſie empoͤren mit ſcharfem, flaͤmmenden 
Schwerdte, vergolten werden wird ihnen nach 
| Berdienfte ihrer Thaten und nach ihrem böfen 
Weſen; fie werden erfahren, daß Ein Gott 
iſt Richter auf Erden! 
"Mofes, ber Befcheidene ‚ der Ueberliefe⸗ 


rer des goͤttlichen Geſetzes, der unter dem feu⸗ 
rigen Throne Gottes ſeine Huͤtte gehabt, un⸗ 


ter der Feuerſaͤule mit Ihem geredet von An⸗ 


geſicht zu Angeſicht, wie der Freund redet mit 


ſeinem Freunde; der viel Wunder und Zeichen 
in Aegypten that, und Iſrael aus der Sklave⸗ 
rey geführt; auch er verging ſich ſchwer, in⸗ 


dem er härter mit Iſrael oft verfuhr, als es 


der Here gewuͤnſcht. Hoͤret, ihr Ungehor— 
ſamen!“ ſagte er einſt zu dem Volke, das am 
Sinai rief: wir wollen thun und 
gehorch en! — Zehn Mal ſtieß er Schelt⸗ 
worte gegen ſie aus, und zehn Mal ward ihm 
fein Tod verkündet. Er kam bis an bie Graͤnze 


des heiligen, gelobten und vielgeprieſenen Lan⸗ 


des, mußte —— und BRRIER ſtem⸗ 
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dem, ungeweihtem Soden, hm ward nicht der 


ſuͤße Lohn, zu ſehen ſeines großen Werkes voͤl⸗ 
liges Gedeihen und Reifen. So war das Loos 
9 deſſen, welcher der groͤßte war und demuͤthigſte 
des Volkes, das er leitete; der Tugend nur und 


Wahrheit uͤbte, von dem es heißt: es ſtand 
fein Prophet wieder auf in Sfrael, 


welcher war wie Mofed. Was harret eus 


ver erſt, ihr unachtfamen Richter, die ihr auf 


den geringſten Anfchein die Froͤmmſten und 


Beften oft verdammend- tadelt, uneingedenk der 
goͤttlichen Worte: du ſollſt gerecht richten 
deinen Naͤch ſten? — koͤnnet ihr vom Gerichte 
einſt mehr Schonung erwarten, als nach) Maafs 
gabe eures Nichteramts, fol jenes voreilige 


Verdammen, durch welches ihr Verderben aus; 


gefäet, euch ungeftraft vorübergehen, wenn der 
Gerechtefte, der Befcheidenfte, der je gelebt, 
feine harten Worte —— ſo ſchwer buͤßen 


N mußte? ’— 


Jene frommen Knaben; Nadab und 
Abihu, Yarons edle Söhne, fraf jaͤmmerlich 
das Strafgericht, weil fie vor den Herrn 
fremdes Feuer brachten, das er ihnen 
nicht geboten hatte. Daran haͤtte mancher 
Frevler wohl ſich ſpiegeln koͤnnen; dennoch luͤ⸗ 
ſterte jener habſuͤchtige Ach an nach dem vom 
Herrn verbotenen Gut der Stadt Serie. 
Der Bannftrahl traf ihn dafür, er wurde aus 
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gerottet ſammt den Seinen und allem, was ihm 
fonft gehörte. — Weh’ eud), die ihr fremdes 
Eigenthum euch getwaltfam zueignet, und von 
geraubtem Gute Iebet, weh’ euch! unausbleib- 
lich iſt euer Unglück, denn nichts helfen 
' fann geraubtes. Gut, Vermögen kann 
am Tag des Zornes nichts nuͤtzen! 
Reuig wiederfehren nur und beten — 
da8 kann frommen! — beten, andächtig beten 
vor dem Angefichte des, der alles Gute ftifter, 
der ein Gott ift der Gnade und Barmher⸗ 
jigfeit. — * 

Vorwitz war's von Uſah, dem ſonſt from⸗ 
men Manne, daß er nach der Lade Gottes griff, 
fie feſtzuh alten und zu fichern vor dem Falle, nach 
der Lade, über der des Herrn Majeftät 
gethront auf Cherubim Und eg er 
grimmte der Zorn des Herrn über ihn. 
and Gott fhlug ihn um feines Frevels 
willen, daß er allda ffarb bey der 
Pfade Gottes. — So ſchwer ward Vor⸗ 
wis und Unachtfamfeit geſtraft; — was harret 
derer erſt, die unachtſam wie Thiere leben, 
Vergehen häufen auf Vergehen und niemals 
an das Ende denfen? — 

Der Sänger unfterblicher Sieden, 9 dein, 


der fromme Harfenfpieler fprach einft zu Gott: 





Prüfe, mih o Herr! — er ward geprüft — 
und flehte dann: Erbarm Dich meiner, 


mit und. 19 


ges Weſen, ‚fie, werden. ſtreng 


von Babel einſt vor ihm erſchienen mit vielen 
und großen Geſchenken, ergriff ihn der Schwin⸗ 
bei des Hochmuths. Stolz ruͤhmte er ſich der 
Pracht ſeines Hauſes und brachte Ungluͤck da⸗ 


durch uͤber ſein Land. So kürzt des — 1 


ſchen Stolz ihn ſelber — J————————— 


⸗ 


Gott net Deiner Bnaden: und "ge | 
| nicht ins Gericht mit mir. So beten 
auch wir unter dem ſchmetternden Schall der 
Pe Poſaune -(Schofar) der flehend zu Div zum 
Himmel dringt: „Bern Du’ unferer Sünden 
heute im Gerichte gedenkft, fo verzeihe fie nad) | 
Deiner ‚Gnade und ee Ha ins ag 


ufia, den Fuͤrſten Sbernahm u Sol | 
ein ſehr: er, glaubte, als König, ſich tuͤchtig 
auch zum Prieſterdienſte. Und da ar ‚über die | 
Priefter murrte, ward ſeine Stirn gebrandmarlt | 
mit dem Aug; DE (weh hägen mußte er feine, | 
Unmiffenheit. - — Auch der Fuß der Uebers | 
muͤthigen, die Dein Heiligthum, o Herr! ente | 
weihen, wird einft gleiten, gebeugt wird wer⸗ 
den ihr unbaͤndiger Stolz. Auch die Heuchler 
die Lugenmaͤuler, die groß thun, 4 ihr nichels | 
MR ruͤft werden 
und verſtummen muͤſſen ⸗ al 


8 RKoͤnig His kia ——— im Die des | 
Serie, doc) als die Gefattbten des Koͤniges 
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Hofia * edler. Man, feines 
Gleichen war vor ihm fein König ge 
wefen, der fo von ganzem Herzen und 
ganzer Seele dem Herrn gedient; doch 
war er Menſch und fehlte auch: wider Gottes 
Willen zog er. aus‘ zum Streite gegen König 


Recho, und fiel, von eines Ship BI 


getroffen. 

> möchtet ihr, Erdenfößne! dies alles — 
beherzigen! erging es ſo den Grundſteinen der 
Erde, den Heiligen, den Frommen, wie 


mag's den Leichtfertigen erſt ergehen? Schauet 


hin auf jene ſonſt baumreiche Heide, fchon bat 
das Feuer die volfäftigen Stämme verzehrt, 


‚wie zittert das duͤrre Geſtraͤuche jest; feher, 


wir haben feinen Menfchen mehr, ber für ung 
handeln, für ung beten fönnte, und Gnade vom 


Himmel uns erflehete! Doch Er, der‘ Herr, iſt 


noch derfeibe, der Gott der Gnade und der 


Barmherzigkeit, Er wird ung willfahren um Ser 


nes erhabenen Namens willen; wieder Vater 

feiner Kinder ſich erbarmt, ſo wird auch Er 

ſich Be: — und uns gnaͤdig ſeyn. 
Amen! 9 
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enix. aus “J ——— 


und Laſter 


| Ei jeder Tugend nad, 
Achte Feine für zu g'ring. 
Doch daß Laſter fliehe. Acht 
Lafter ift gefährlih Ding! — 
‚Eine Tugend, jegt gethan, 
Fuͤhrt dich bald der zweyten zus 
Einer Sünde untertban, 
Biſt du's Taufenden im Nu! 
Tugend ift der Tugend Lohn 
Laſters Pein iſt Lafer (don! ⸗ 


Wahlfprud. 
Wenn ich nicht für mich forge, 
D fagt, wer thäte ed dann — | 
Wenn ich. für mich bloß forge, | 
Was hab’ ich dann gethan? — 
Wenn ich nicht jetzo ſorge, 
Wann waͤre Zeit wohl, wann? — 


Berfhiedener Tod. 


Wie aus Milch ein Haar, leicht ſcheidet die | 
Seele dem Frommen, | 

Wolle aus Dornen gezerrt: — dies iſt der 
Suͤndigen Tod! ⸗ | 
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Zuͤnf und dreißigfies Stuͤck. 
ae 
| am dritten Tageder Bide 
DLIER auf, o Seel', erhebe dich u 
Zu des Weltals hocherhabnem Meiſter 
Jedes Frommen Herz ergieße ſich 
Dankend Ihm, dem Geiſte aller Geiſter. 


Ihn bewundern iſt der Seele Luſt, 
Seine Allmacht ſchau'n, des Herzens Freude; 

Liebe Gottes wallt in frommer Bruſt, 
Drum, N Herz und Seel! erhebt euch Beide: 


Groß und herrlich, wundervoll und weiſ 

Sind des Allerhoͤchſten Haͤnde-⸗Werke; 
Ja, laut ruft der ganze Schoͤpfungskreis: 
Sein iſt Herrlichkeit und Macht und Staͤrke! 
35 | 


5 Be — 
er ertohr den Himmel fs um Chrom, 

Und die Erde ſchentt Er Seinen Söhnen; 
Ließ von jener heil'gen Region “ | 


Sein aintor ges Werbe! Ba —— 


Wirkend Hufe nun fort bie Schäpferhanb, | 
Schaffte Ordnung auf der nz | 
Trennte Waſſer von dem fen Band, 27 


| Nannte dieſes — jenes meere. Eh Rn 


Zu der Erde ſprach Sein os Wort: 


Gruchtgenächfe alter Arten trage; 


| 
4J 


Gruͤne immer nen, und pflange fort, 


Und fo wards am dritten Sosrfungeige, 


Bun und Gräfe beiten nun bie Stur, | 


Thaͤler hüten drauf ſich in Getraide; 





Prachtvoll war die wirkende Natur, 


Reichte Nahrung, Korn und Wein und Freube | 


; h e | 
Bi... | Bir 
Gott wie ſchoͤn, wie groß, wie gnadenreich, 
Sind alle Deine Gaben doch auf Erden! “ 
Menſch und Thier verſorgteſt Du sig, N 


| Ließeſt Tran und Speife ihren erden. 


Du ernäheft das Wild, machſt Naben fat; 
Schenkſt der Erde Seegen und Gedeihen; J 


Herr! es danket Dir, was Odem — —— 


Und die Deiner Liebe ſich erfreuen u; } 


Lobet Gott, verehrt Ihn alle Wett! 


freifet Ihn, der alles ſchafft und näfvet; ! 


Dankt Im, deffen Milde uns erhält, i 

H, 

Deffen Treu’ und Gate ewig währe! i 
| 

’ | 


. 


Bu, we 

a ” » a 5 x“ is; J a 
us ber Tiefe ae ieh u Dir, Be Vater 
des Erbarmens! aus dem Staube blicke ich hin— 
auf zu Deinem hoch erhabenen Thron und harre 
mit Zuverſicht Deiner Algnade. Ja, mit Zu⸗ 
verſicht und feſtem Vertrauen darf ich mich er⸗ 
heben zu der Groͤße Deiner Majefiät, denn fie 
iſt ja Vaterhuld zugleih; — Du ſelbſt gabſt 
mir die groͤßten Anſpruͤche auf Deine Liebe, denn 
Du haft mich gefchaffen. — Herr! ehe ih bie 
Lippen öffne, ift vor Dir aufgedeckt bie innere 
Tiefe des Herzens; ehe ich die Zunge rege, hat 


Dein Ohr vernommen die noch nicht gebornen 
Raute; die Gedanfen fommen ja von Dir, o Gott! 
Du kennſt fie alle, die jett fo vielfach aus meis 


„nen Empfindungen bervorquellen, Dein Blie 
fieht bel und Kar, was ich mir ſelbſt nicht 
fagen kann, jeden Tropfen in dem Meere von 
Gefühlen, das die Ufer meines Herzens: Flütend 
fiberfchreitet. Aber ich: fann den Worten nicht 
wehren, die, ausftrömend meinem Munde, tem. 
beengten Herzen Luft machen — und will ihnen 
nicht wehren; es thut fo wohl dem ſchwachen, 
menſchlichen Herzen, auf den maͤchtigen Stab 
Deiner Liebe ſich zu ſtuͤtzen; labend iſt es und 
erquickend fuͤr das lechzende Gemuͤth des ge⸗ 
quaͤlten Erdenwallers, an dem Gnadenquel Deis 
ner Barmherzigkeit feine brennenden £ippen zu | 





848 


öffnen; Balſam und linderndes Oel ber gefhlas 
genen Wunde wird der Gedanke dem huͤlfelo⸗ 


ſen, verzweifelnden, von aller Welt verſtoßenen 


Fremdling: unter Deiner Flügel Schatten ſich 
zu flüchten, in. Deinem heiligen Schuge fih zu 
bergen, wenn Alles ihn verlaffen; neu belebend 
für die in Grabesnacht verfunfene Waiſe, für 
den verwaiften Freund iſt die Ausſicht, über 
Sternen dort, in unermeffenen Räumen eine 
guͤtigen Vater, einen treuen Freund zu wiffen, 
der nimmer ihn verlaffen wird, der Immer: nahe. 
ift und zu finden, wann und fo oft dag Her 
ihn fuht Unausſprechlich feelig iſt das Loos 
des Erdenftaubeg, daß Du von Deinem Geifte 
ihm haft mitgetheile die Seele, und ihn. durch 
fie auf ſolche hohe Stufe haft geſetzt. Diefe, 
meine Seele, darf fih zu Dir erheben, dieſes 
Herr darf auf Dich hoffen, dieſen Augen_ ift 
vergoͤnnt, Deinen Himmel, Deine Eonne ſtau⸗ 
nend zu befrachten; — dieſe Lippen duͤrfen Dei⸗ 
nen — Namen rufen, dieſe Zunge darf Dich 
aus ſprechen dieſes Knie vor Dir ſich beugen; — 
der ſterbliche, unvollfommene Menſch — vor 
Dir, o ewiges, velfommenfies Wefen? — Und 
ich follte fchtweigen; ich follte wehren den Wor⸗ 
ten, bie mid) Die zuführen, ich follte nicht be> 
ten? — D Hätte ich taufend Zungen, Dich zu 
preifen, taufend Leben, um fie im Gebet vor 
Dir, in Deinem Dlenſte aae Suͤße 


544 | * 
Wonne, bie ſich der ‚Seele mitepete, ‚wenn 4 B: 
auf heiligen Flügeln ſich erhebt, wenn fie alle 
fremden, irdiſchen Gedanfen zuruͤcklaͤßt und 
Dich) nur ſuchet und finder und ſieht und erfennt, | 
and im Anfchauen Deiner Hoheit verweilt; - + 
feeliger Duell sohllofer Freuden, die das 
Herz durchſtroͤmen, wenn es ſich oͤffnet Deiner 
Majeſtaͤt, wenn es ſo ganz Dir angehoͤrt, 
waͤhrend die Zunge in endlichen Lauten in be 
ſchraͤnkten Tönen, unendliche und unermeffene 
Gefühle lallen will! — Kann der Menſch das 
Graͤnzenloſe, das ewig wogende Meer der Em⸗ 
pfindungen durch Worte, flüchtig wie ein Hauch— 
erfchöpfen, kann er Die wolfengleiche Höhe und 
bodeniofe Tiefe der Gedanfen zwifchen dem klei⸗ 
nen Raum von zweien Lippen faſſen? Kann 
Dich, Unnennbarer! Unbegreiflicher! fein Ges 
— danke erfaſſen, ſein ſterblicher Ton benennen? — 
ch nein! was bodenlos iſt, wird nie das. Senk⸗ 
blei erreichen; die Ewigfeit fann nur durch Emig- | 
keiten gemeſſen werden! — Und dennoch, ‚benz 
noch betet der Sterbliche, darf der Sterbliche 
beten, darf die Lippe das Unnennbare, das 
Hoͤchſte in dem einzigen Laufe: Gott! aus⸗ 
ſprechen, darf's und — folles! — 
Ja, der Menſch foll beten! dies iſt ein 
Theil ſeiner goͤttlichen Beftimmung, wozu Du ihn 
geſchaffen haſt; durch Sprache und Laute haſt 
Du uͤber Thiere ihn erhoben, boch den Engeln 
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gleich, der Himmlifchen Einer kann er erfcheis 
. nen, nicht den Vorzug darf er ihnen neiden, 


wenn er Dein Lob und Preis zu ſingen ſeine 


Lippen Öffnet, wenn der Größe Deines Nas 
mens feine Zunge, Hallelujah ſingt! — 


Der. Menfch foll beten! Hieraus 


je fließt. der \ unerfchöpfliche, nie  verfiegende 
Gnadenquell Deiner Vaterliebe. Im Gebete 
ſoll fih das fchwache Kind zu Dir, o Va⸗ 


ter! wenden, im Gebete ſoll der Staub er⸗ 
fahren, daß. Deine Majeftär ihn nicht vers 
ſchmaͤht, daß Deine Gottheit in ihn herniederse 


ſteigt um ihn zu heiligen! Im Gebet iſt es, wo 
er, der Erdenſohn, das Goͤttliche in ſich er⸗ 


fennt, und den Beruf, ſich aͤhnlich Dir zu 


machen; das Gebet iſt es, das ihn die Freuden 
ahnen läßt, die Du ber Tugend und der Neins 
heit, dem Heiligen und Frommen, aufbewahrt 


bafl. — Der Menſch fell beten! Dies ſt 


die. —— Stuͤtze, woran der Erdenwaller 
ſich feſt fol halten, wenn feine Füße nahe fi fi nd 
dem Straucheln,. dies ift der "glänzende Reitz 


EN 
ſtern, der den verierten Wanderer auf unweg⸗ 


ſamen Pfaden, zwifchen Klippen und drohenden 


Abgränden, durch Finfternig und grauenvolle 
Nacht, and Tageslicht und auf die rechte 


Spur zurück fol führen. Wenn ber Menfch 
‚auf den offenen, unfichern Meer der Neigungen 
ſich umpyer treibt, wenn die Elemente der Lei⸗ 


| en J— 
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denfchaften von allen Seiten mit Sturmes 

Brauſen anf ihn einbrechen; wenn. fein Nachen 
jetzt von der. Freude Wellen hoch empor gefras 

gen, auf Berges Spitzen ſchwebt, und jet her- 
unterſtuͤrzt in die bodenlofe Tiefe de8 Jammers, 

in das naffe Grab der Thränen, daß die Flu⸗ 

ten über feinem, Scheitel laut zufammenfchlagen ; 
wenn Furcht und Zmeifel ihn mit maͤchti⸗ 

gen Stößen gegen Fels und Klippen: fchfeudern, 
wenn das Unglück ſchwarze Wertermolfen über 
fein Haupt zufammentreibt, die den fhwächften 

- Gternenfhimmer ihm noch. rauben; wenn aus 
dem Schooße dieſer Wolkennacht maͤchtige Don⸗ 
nerſchlaͤge ſein Ohr beruͤhren, die des Sturmes 
und der Brandung lautes Brauſen noch uͤber⸗ 
‚täuben; wenn Blitz auf Blitz herunterfährt und, 

j feinem Blick Vernichtung drohend, ben graus 
fen Schlund erhellen, dem er entgegen ſchwankt, 
das tiefe Grab beleuchten, in welches er hinein 
ſich ſtuͤrzen muß; — Nicht Steuer mehr, noch 
Ruder, noch Kompaß kann ihn retten: — Da 
ftürzt er bin auf's Angefihe, und betet — 

betet aus der tiefften Tiefe feines Herzens, 
und durch die tofende Brandung, duch dag‘ 
Brillen des Sturmes, durch das Dickicht der 
Wetterwolke hinauf bis zu Deinem hoch erha⸗ 
benen Sitze dringet die rufende Stimme: 
„Vater und Gott! ich rufe Dir in meiæ⸗ 

ner hoͤchſten Roth! In Deine Hand br 


— 
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‚befehl ich meine Seel und meinen 
Reid! — Bater! verläffe Dein Rind 
niht! — Herr! erbarm Did deines 
Knechtes!“ — Da winkeſt Du Erhoͤ⸗ 
rung zu, und von den Höhen reihft Du 
Deine Rechte, ergreifft und ziehſt ihn 


aus der branfenden Tiefe — und alfos - 


Bald befänftigt fich der Wogen Drang, bie Or⸗ 
fane flifen ihre Wuth, — die Donnerfchläge 


verhalten in die. Ferne, — in dünften Hauch ger? 


fließt die Wetterwolke, — der dichte Nebel reißt 
and durch in hellem Mittag bricht die Sonne 
hervor und fihießet ihre belebenden und erwär; 
menden Pfeile, ihre Strahlen, in den glatten 
Meeresſpiegel; — fort gleitet ber Nachen, tanz 
send auf der Wogen Naß, und er fleuert mu 
thig feinem Ziele, zu; — heitern Auges ſieht ee 

die Freude ihm zur Seite ruhig und erhoben 
wallen, — die ſchluͤpfrigen Berge find geebnet, — 


ausgefuͤllt iſt des Abgrunds bodenloſe Tiefe, Fels ie 


und Klippen find ihm fern, fo weit das Auge | 
reicht. — Da blickt er abermals zum Hinmel 
auf, und ſinkt auf's Knie vor Deinem Thron, 
entzücke reißt fich bie Seele los, durchfliege die 
unermefenen Raͤume bis zu Deinem GSternenz 
fis, und betet — und von den Lippen unten, 
Im Einflang mit der Welle fanften Schlägen, 
mit der Luͤfte Teifem Rauſchen hallt es nach: | 
„Vater und Gott! ich banfe Dir im 


X 
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Uebermaaß ber Freude! Du. fhüßter 


liebend mich, Dein Kind, im ungebeus 
ver Noth; groß gethan, o Herr! haft 


Du an Deinem Knecht! Du biſt im 


— 


Zorne groß, doch groͤßer im Erbar⸗ 


men! — Herr! ich vertrau auf Deinen 


fernern Schutz! — 


Aber nicht nur der hochbegluckte Sohn der 


Freude Darf zu Dir beten, o Here! — nicht nur 
der Verzweifeinde an des Abgrunds Rande darf 


‚an Did) das Anferfeil der Hoffnung. anfnüs 
pfen, und als Kind in feiner Norh Did ru⸗ 


fen: — auch der Sünder, das abgefallene und 


von Deinem Angeficht verworfene Gefchöpf darf 


beten und hoffen und Dich rufen; — auch die 
befleckte Seele, die tief gefunfene, darf. in der 
Tiefe des DVerderbend noch zu Dir. ſich mens 
den, darf in Dir noch ihren Vater fuchen, 
ihren Gott! O Uebermaaß von Gnade und 
Treue! die Du an dem Sterblichen übft, der 


‚ wider Deinen Willen fih empört, und den ver⸗ 
derblichen Gößen des Lafterd geopfert hat. — 


Wenn Berfübrung oder Muthwille ihn Deinem 
Wege entlocen, wenn er, fo ſchwach und. fäne 
dig, blindlings folgte feinem Wahne und plöglich 
ihm. die Augen fich eröffnen und er verſtrickt 


ſich fieht und feſtgehalten in des Lafters Armen; 


wenn er mit ad)! fo fpätem Schreden wahr⸗ 
nimmt, tie hinter ihm das Heer der Sünde 
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ih —— den Ruͤckweg ihm zu ſperren, 
wie vor ihm ein tiefer Schlund ſich oͤffnet und 
zu beyden Seiten ihm flammende Schwerter 
blitzen; — wenn er, verlaffen von jeder feligen 
Stimme des Troftes, nichts hört, ald die. dum⸗ 
pfe Stimme des aufgefchreefien Gewiſſens duch 
die hohlen Gänge des Labyrinthes wandeln und 
in der leeren Dede feines Herzens fiebenfach wir 
derhallen: — D dann ſucht er rings umber 
einen Winfel, einen Baum, worunter er, wie 
Adam einſt vor Dir nach ſeiner erſten Suͤnde, 
ſich vor ſich ſelbſt verbergen koͤnnte, und feſt— 


gebannt ſteht er auf ſeiner Stelle und kann nicht 


weiter; — eng verſchließet ſich der Weg um ihn 
und immer finſterer wird's vor ſeinen Augen, 
und immer ſchluͤpfriger wird der Boden, und 
immer größer Öffnet fih) der Schlund. — Da 
fällt fein Bli nach oben, nach dem Sig der. 
Seligen; — ba oben ift es licht und hell und ein 
fanfter Schimmer fällt in feine dunfle Nacht; — 
da ſtrecket er die Arme aus, flehend faltet er 
die Hände und ruft: „Gnade und Berger 
hung, o Herr! dem Schuldigen! ich babe 
gefündigt, mit Füßen getreten die Ts 
‚gend, meiner Laftler Zahl fleigt über 
das Haupt mir, druͤcket mih wie 
fhmere Laft zu Boden; — aber nicht 
nach meiner Sünden Maaß, nah Dei⸗— 
ner Allbarmberzigfeit erzeuge mir, 


5 Herr! refte ie eine Mat vom 
Untergang mich noch, richte mich nur. 

jetzt noch auf, und ih will beffer mas 
chen, ich will vergütigen, was ih ge⸗ 
fehle! O Gott der Gnade und des ter 
bens! Einen Blick nur wende auf mein 
gerfnirfchteß Herz und Erbarmen fende 
dem Verdammten!“ — So betet er, und 
von oben in da8 Innerſte dringt ihm eine Stim⸗ 
‚me: du bift erhört! — Die reuige Stimme, 
o Gott! hat Dein Ohr vernommen! daß büßende 
Herz; Deines nah Dir verlangenden Kindes haft 
Du nicht verſchmaͤht, und. gnädigfic) befiehlft Du 
Deinen Engeln: Liebe und Erbarmen, und - 
ſprichſt: ſteiget hinab und rettet ihn vom Un⸗ 
tergang, in ſeiner Reue habe ich das Loͤſegeld 
gefunden, ein gebrochenes Gemuͤth iſt das 
ſchoͤnſte Suͤhnopfer mir auf meinem Altar! — 
Und dem Leben zurückgegeben, ſtehet der Suͤn⸗ 
der de, gereinigt und geläutert und vor ibm 
öffnet ſich das Paradies, und zur: Seite ſchwe⸗ 
ben ihm die Tugend und der Glaube; muthig 
ſchreitet er auf gerader Bahn und wenn er, des 
Weges ungewohnt, ermüder öfters ausruht: 
o dann, dann blickt er hinter fi ch in die Ver⸗ 
gangenheit, die ihm in ferner Daͤmmerung, im. 
Nebel der Erinnerung nur noch erfcheint, und 
blicfet twieder nach dem Ziele‘ vorwärts, und 
blicket wieder nach dem Himmel über fich, und 
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finfe in file Andacht und betet wieder, und ¶ 


ſchoͤpfet neue Kraft aus dem Gebete und fies 
bet auf geftärfe und frifch zur nächften Tages⸗ 
reife. — So, mein Herr und Gott! fo trete 
auch ich vor Deine Herrlichkeit, fo bliekt mein 


Auge auch empor in Deines Himmels Wolfen, 


ſo beuger fich mein Knie vor Deiner Majeftät; — 
fo öffnet ſich mein wundes Herz der Hoffnung, 


dem Vertrauen auf Deine Vaterliebe. So rus 
fen meine Lippen Deinen heiligen Namen lauf, . 
fo liege ich, um neue Kraft zu fchöpfen, im Ge⸗ 


bete jetzt vor Dir: 

Erzeuge mir, o Gott! wie dem Erbarmer 
es geziemt, und nicht, wie der Suͤnder es ver⸗ 
dient! — Schau herab von Deinem feligen Sitze 
und laß den Vaterblick auf Deinem Geſchoͤpfe 


ruhen; nimm es wohlgefällig auf, das Opfer, 


das ich jeßt auf Deinen Altar lege: mein zer⸗ 
knirſchtes Gemuͤth und meinen reuigen Sinn; 
willfaͤhrig neige Dein Ohr den reinen, lautern 
Wuͤnſchen des Herzens, die fromm und kind⸗ 


lich ſich Dir entfalten. Faß dieſes, mein Ges 


bet, eine Quelle des Geegend und des Heils 
für mich ſeyn, daß ich Kraft und innere Ruhe 
daraus fchöpfen möge, den weiten Weg zum 


Ziel der Tugend mit Muth und Ausdauer forte 
jufegen, daß ich durch diefe Andacht neu ges 


ſtaͤrkt, mit fefter Zuverfiche und froher Hoff⸗ 
nung. auf Dich, mein Vater und mein Herr! 
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durch dleſes Leben walle/ —E alles mich 
verläßt, wenn ich einſt alles auch verlaſſen 
muß, ein Blick nach oben mir den ſchoͤnen 
Troſt gewaͤhre: der Herr iſt mein, ich 
fuͤrchte nichts; was fann der Menſch 
mir thun? nicht bin ich einfam und vers 
laffen, fo lange ich des himmliſchen Va⸗ 
ters mid röhmen fann, der nicht fein 
Kind verläßt in Noth und wohl mie 
— nach ſeiner BEE 
Amen! 





A 
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Bildung bes Senn. 


' Möchte du gern, fo ſchwach und die 
fend du auch biſt, o Menſch! und ſo demuͤthig 
du auch ſeyn ſollſt, o Kind des Staubes! 
deine Gedanken zur unendlichen Weisheit erhe⸗ 
ben; moͤchteſt du dir gern einen Begriff von 
der Allmacht deines Schöpfers machen, fo ber 


l ’ 
1. 


5. frachte ‚deine eigene Bildung! Fre. und 4 


zum Erffaunen bift du gemahe! — | 
Wozu anders wäreft du allein der allen 


Geſchoͤpfen aufrecht geſchaffen worden, als dag 
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du Gottes Werte befchauen font? — Und wozu 
nüste dies Befchauen dir, wenn du fie nicht 
zugleich beiwunderfi? — Und wozu anders follft 
du fie bewundern, ald daß du dadurch zur Ver⸗ 
ehrung deines Schöpfers ermuntert werdeſt? — 
Warım iſt das Bewußtſeyn Dir im höhern 


Grade als andern Gefhöpfen anvertraut wor⸗ | 
den, und wer hat es dir gegeben? — Der 


Löwe, den man König ‚der Thiere nennt, ber 
greift nicht, daß ihn die Würmer verzehren 
mwerben; der Ochs weiß nicht, daß er zur 
Schlachtbank gemäftet wird Dir, Menfch! ift 
ein Etwas zugegeben worden, dag ganz vers 


ſchieden ift, von dem, was du ſiehſt Es ber 


febt ein Etwas deinen Thon, welches höher 
if, als alle Gegenftände deiner Sinne, — 
Mas iſt Died Etwas und worin beſteht es? — 
In deinem leiblichen: Wefen etwa? — Wahr: 
lich nicht, denn diefes if verweslich, kann alfo 


fein weſentliches Leben feibft feyn. Es iff aber 


ein über alles Körperliche erhabenes Werfen, 
das Geift heißt und ewiges Leben ift — Diefes 
Etwas hat Freiheit zu handeln, e8 kann und 


muß alfo. von feinen Handlungen einft Nechens 


fchaft geben. — Weiß ein Efel den Nutzen 
des Futters, wenn er mit feinen Zähnen dag 
Grüne des Feldes abäßt? oder fiehet das Kros 
fodil aufrecht, ungeachtet fein Ruͤckenbein eben 
ſo gerade aig dag deinige if? = Der Sch; 


— 
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pfer far dich gebildet, wie 1% ef; gebildet 
hat: — aus Erde; — nad ihnen allen wurdeſt 
du erſchaffen, und dennoch wurde dir der Vor⸗ 
zug und die Oberherrſchaft uͤber ſie alle gegeben, 
denn Gottes eigener Hauch hat dir ein, nr — 

| diges Weſen mitgetheilt. | 
a Wer hat Schreden in der. Schlange 
Schweif gepflanzt? Wer hat dem Pferde folche 
folge Würde gegeben, daß man den Zorn ihm 
anſieht an der Maͤhne? — Eben derjenige, der 
dich gelehrt hat, jene — deine Fuͤße zu tre⸗ 
ten und dieſes nach deinen u Sen zu baͤn⸗ 

digen. — 

Erfenne alfo dich ſelbſt als die Zierde fei 
ner Schöpfung, als das fhöne Band, welhes 
- Geift und Stoff vereinige. — Giehe felbft eis 
nen Theil von Gott ig dir, betrachte deinen 
eigenen Werth, und laß dich nicht verleitet, 
das Meiſterwerk Gottes in dir zu fchänden. — 


Gottesdpienfk 
| (Sprub a. de Talmud 0°. 
—4 
Gleichet nicht niedrigen Sklaven, für Lohn dem 
Herrfcher zu dienen; — 


Zu bei Emigen Dienſt leit' en bie Pvele | 
' Wahl! 








rs a 
Erbauungen. 
Sechs und dreißigfies Städ. 


S * hie 
—— 


Geſfang) 


am dlerten Tage der Bode 


| Wi loben Dich, Beherrſcher aller Welt! 

Und ſingen Dir von Herzen heil'ge Lieder; 
Erhabner! der Du thronſt im Sternenzelt, 

Voll Demuth seit wir und vor Die nieder: ' 


Geruhrt betreten wir £ Dein Hetigchum, 

AUm Deinen großen Namen zu verehren; 
Verkuͤnden Deinen hocherhabnen Ruhm; 

Und laſſen betend unfre Stimme ‚hören. 


Wer gleichet Die, o Gore! an Herrlichkeit? 
Wer gleicher Dir an Weisheit, Macht und Ehre? 
Der Himmel iſt Dein Thron und Licht 2 Dein 
Kleid; 


Die dienen bie unsäßf'gen Sternenheere, 
36 


So toͤnts in jenen heiligen Himmelsfphären. | 


/ 


Den wir geruͤhrten Series dor Dir fingen. 


gap 3 Deine Güte immerdar ung fehauen ; Ä 


* 


And Sonn’ und Mond, die —75— Allmacht 
— 


So leebeboll ſo praͤchtig und ſo weiſe, 


Gehorchen ehrerbietig Deinem EM, 
Und weichen nicht von Ihrem lichten Kreiſe. 


Bon Deinem Kuhn erſchallt das Himmelreich, 


Dir ſingt das Engelheer in feur gen Choͤren; 


9 Herr, wer iſt in aller Welt Dir gleich? 


Doch ſchaut auf Erden ſtets Dein Vaterblick 
Bol £iebe, vol Barmherzigkeit und Milde; 

Vetrleiheſt ihr beſtaͤndig Freud und Giuck, 
Und Heil und Seegen Deinem Ebenbilde. 


Drum wollen wie auch Preis und Lobgeſang 
Dir, Allerhoͤchſter! ehrfurchtsvoll darbringen; 
Nimm wohlgefaͤllig an den waͤrmſten Dank, 






Veſchũte ferner uns mit milder Hand, 


So wollen wir bis an des Grades Rand 
as Dich, „o Kal hoffen und vertrauen. 


we 
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Lebens-BTüchen ) 
— — 


J ae Sinne 


Rahme dich weder deines Leibeg, weit et zus 
erft gebilder wurde, noch deines Gehirns, weil 


es der Siß deines Verſtandes if! — Iſt nicht 


der Here des Haufes mehr zu ehren als das 
Gebäude felbft und deffen Verzierungen? — 


Der Boden der Erde muß vorher eingerichtet 
werden, ehe man darauf Korn füen kann, der 


Bäder muß erft feinen Dfen bauen, bevor er 
das Brod darinnen backen kann. Eben fo wurde 
auch bein Körper vorbereitet, ehe die Seele dars 
innen wirfen fonnte. — 


Wie der almaͤchtige zum Weltmeer ſpricht : 


bis hierher follen deine Welten kom— 
men und nicht weiter, — bier foll fi 
dein Toben brechen und beine Wogen 
Oränzen finden! So gebiete auch deinen 


Sinnen und feße ihnen Gränzen, die fie nie 


überfchreiten follen. — Denn biefe Ginne 
machen wahrlich nicht dein Wefentliches aus. 


Deine Seele ift die Herrfcherinn deines Koͤr⸗ 
pers. Laß den Unterthan ſich nie wider fie, 


bie Gebieterinn, empören. — Wie dag Meer 


der Urfprung der Quellen iſt, und fein Waſſer 
- vn 


[yf 
—* 
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ſich durch die Fläffe wieder in feinen 2 
ergießt, ſo fließt dein Leben aus dem Herzen 
"hervor, und fo kehrt es wieder zu feiner erften 
Quelle zuriick, Behalten nicht beide einen ſte⸗ 
Wr ten Lauf? — Siehe, derfelbe, ‚eben derfelbe 
1 Gott. hat. fie geordnet: — Die. Nafe it ns 
pfindfam für Wohlgeruch, der. Mund für. gute 
Speifen; aber Uebermaaß vom Erften ſchwaͤcht 
den Kopf, und viele egerpen verderben 
N“ — 


Sind dei Augen nicht die Wir, bie : 
dich bewachen? Wie oft aber ſind ſie unvor⸗ 
ſichtig genug, die Wahrheit von dem Jrrthum 
nicht zu unterfcheiden! Halte deine Seele mäßig, 
lehre deinen Geiſt auf ſein Beſtes merken, und 

BR beobachte den Weg, welchen du wandelt, fd 

wirſt du auf ihm Wahrheit finden. — 


Iſt deine Hand nicht ein under? Wars | 
um anders iſt fie dir gegeben worden, als 
daß du fie‘ ausſtrecken mögeft zur Hülfe dei⸗ 
nes Bruders? — Warum: bift. du allein uns 
ter allen lebendigen Weſen fähig, ſchamroth zu 
werden? — Die Welt lieft deine Schaam auf 
deinem Angeſitht, und doch kannſt du dich ihr 
ausſetzen? — Warum nimmt Furcht und Be 
ſtuͤrzung deinem Geficht feine gewöhnliche Far⸗ 

be? Meide alles Uebel, um dadurch auch 
N und Beſtuͤrzung zu REHMENRENTIN, a 








559 ” 


Groß 0 Menfch! find deine Vorrechte vor 
allen andern Gefchöpfen. Der Hund, den du 
durch Schlaͤge und Hunger gelehriger machſt, 
als er von Natur iſt, ſchmeichelt dir dadurch, 
daß er Lehren annimmt, die ſonſt feiner Natur 
zuwider find. Beſchaͤmt er nicht deine Hals; 
ſtarrigkeit? — Ein Thier ſucht fih dir, ‚feinem 
Herrn, gefällig zu ‚machen; — was thuft du, um 


deine Seele zu veredlen, und dem, der fie bir 
gab, deine Ehrfurcht und Liebe zu begeigen? — 
ar i —— 





Kuͤrze des Lebens. 


(Srene uehellherg des Job. sap. 2) ’ 


Dem Menſchen les fei n Zel geſteckt bene \ 


‚den, 7 


Dem Sstöner gleich bie Tag’ ihm. sugesählt; — — 


Nach a fehnt er id, dem Muͤ⸗ 
den, 


Sklaven gleich, der ſich des Tags. ge⸗ — 


quaͤlt: 


Wie Elldner muß er ſeines Lohnes hoffen. u | 
Auch mich hat ach! ſolch hart Geſchick getrof⸗ | 


* — iur ‚gen! 


—— 
Li 
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Es fließen Tag? und Monden mi 
Des lee raubt ſchwerer Zeäsfinn mir den 
| Schlummer. — - 
| Und jedesmal, wenn ich zu Bette geh 
Beben ich feuftenb: wann erſt wieder ſteh' 
Ich auf? Denn ewig waͤhrt mir jede Nacht, 
Die, auf dem Bett mich waͤlzend — durch⸗ 
| a wacht. — 
Verweſung deckt den Leib und gift'ge Si 
Es reißt und eitert mir die Haut ſo ſehr; 
Weit ſchneller noch als Weberſpuhl enteilen 
Die Tage mir, und ſchwinden hoffnungsleer. — 
. Ein Hauch iſt nur das Daſeyn meines Lebens, 
5 ſich mein Aug’, fo ſieht es nie daß 
| Gluͤck; 
Es u das Forſcheraug' mich —— verge⸗ 
bens, 
mic Ande, o Herr! dann ſelbſt von Dir kein 
Blick. 
Der Wolke, die voruͤbereilt und ſchwindet, 
Gleicht der, der in den finftern Abgrund fährt; ’ 
ei fteigt — mehr herauf, die Bob fins | 
dee 
& dann app mehr und feines Saure gend. 


ie in SEN; Wi 
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& it ich denn den Mund nicht laͤnger 


ſchließen! 
Dem ih bisher nur allzulang gewehrt; 
Frey moͤgen Klagen sun der Bruſt entfließen, 


Wie Ang und bittres Leiden mich es lehrt. — 


Bin ich ein Meer, ein wuͤthend Ungeheuer, 
Daß du mir Damm und Wache ſetzen mußt? - _ 
Glaub’ 9 im Bett ſey Troſt, und ſorgen⸗ 
freyer | 
Macht mir mein Lager die beklemmte Bruſt: 
Da ſchreckſt du mich durch finſtre Nachtge⸗ 


ſichte, 
und boltert mich durch manchen ſchweren 
Traum. 
ag! feldft der Ruh’ beraubt, halt’ ic) mich 
aum, 


Dat in verzweifelnd nicht mich ſelbſt ver⸗ 


nichte. — — 


Doch nein! das eigne Leben mir zu nehmen, — 


Da ich doch ſterben muß, iſt Frevel auch 


Zu denken nur; ich bin ja ſchon ein Sir 


men, 
{ Und meines Lebens Stunden us nur Hauch. 


N 
I; 


a ni nz 


SER 
n 


— 


5 | u N 


’ 
Was sit der Menfeh, dab Du arg ihn ud 
Wh. 
anf ie ‚ den Sterblichen, das Auge entf, 
Daß Du al Gegenſtand der — ion mach—⸗ 
Be. a teſt, Ai 
Mit jedem neuen Morgen fein, ‚gedentft? 2 
Du weichſt nicht ein Nu von meiner Seite, | 
Selbtt meinen Speichel fötnden kann ich 
kaum; — 
Geſett nun auch, ich fehl, ih Lberſchreite | 
‚Die Pncht, was fünmerts dich im ae 
\ : ed 
Warum muß ich mir ſelbſt zur Laſt nur leben, 
Warum muß ſtets ic) dir ein Auſtoß feyn? i 
Warum die Heine Schuld mir nicht vergeben, 
Den Fehler mir großmuͤthig nicht verzeyh'n? 
Warum als ein Syrann auf allen Schritten 
Mic) fo verfolgen, nicht zu deiner Er? — | 
Bald det mich Staub, und ih — habt aus⸗ 
gelitten; ja, 


Dann fach du ieh umſonſt, — ich din nicht 


mehrt — 


Rcheiet der Bil, 


Aus dem Ebräifchen, von Mofes Dendere 
john. *) | 


Dar pi ee Mutter — 


we 


ben! betruͤgliche Welt! kann mir dein Tocken⸗ — 


werk ein Erbgut, dein Tand einen wuͤrdigen 
Genuß, ein dauerndes Heil gewaͤhren? Kann 
in dem Stammgrund aller Unweſen ein we⸗ 
ſentlich Gut liegen? Lange dachte ich deinem 


Herkommen, der Wurzel deiner Entſtehung 


nach: vielleicht kannſt du begluͤcken, vielleicht 


gebührt dir. die Krone. Jedoch ich fand deis 


nen Bau hinfällig, und deine Entftehung Zers 
ruͤttung, in deinem Zuſammenhange dein trau⸗ 
riges Ende und in deinen Beſtandtheilen dei— 
nen Untergang. Du entftehft durch bie Faͤul⸗ 


niß und deine Mutter iſt die Bermefung. Jetzt 


habe ich deine Mängel erkannt, jest habe ich 
deine Schande aller Welt. entdeckt, und ich fol 
die noch feyern? Noch fol mid deine Schoͤn⸗ 
heit begaubern? Noch fol ich um deine Liebe 
buhlen? Kannſt du meinen Augen gefallen, 
wenn mein Herz dich verachtet? Wer vermag. 


and Wermuth einen ſchmackhaften Saft zu ers | 
preſſen? wer ‚wird den Honig in bem Balge 


eines Loͤwen ſuchen? — 


9 Bechinoth Olam, zehnter Abfchnite. 





\ 
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Siehe! Bu ebtofe den. Kuclofen und 


* haſſeſt Lente von wuͤrdigen Verdienſten; du 
verwirfſt den Kern und waͤhleſt die Schaale, 


verſammelſt ein niedriges Geſindel, den Poͤbel 
um dich, winkſt dem Nichtswuͤrdigen, der in 
der Ferne ſteht, und ſtoͤßeſt den Rechtſchaffenen 
zuruͤck, der ſich dir naht. D! hierdurd) zeigſt 
du deinen Stand, die du Kaͤufer herbeilockſt und 
Mangel und Gefahr feil bieteſt; — hierdurch 
rufſt du mit der Fackel in der Hand ſelbſt deinen 


Meineid aus: — wenn du aus uͤberſchweng⸗ 


licher Bosheit Koͤnige vom Thron ſtuͤrzeſt und 
den verworfenſten Schalk darauf erhebſt. In 
die Thuͤren der Redlichen graͤbſt du, Unſinnige! 
das Zeichen der Verwuͤſtung und des Umſtur⸗ 


zes ein. Deine wuͤthende Flamme verzehrt die 


Wipfel der erhabenſten Baͤume von Libanon, 


und die, Dornſtraͤuche ſtehen ſicher und unver; 


letzt. Du uͤbertuͤnchſt die abſcheulichſten Todes⸗ 
ſuͤnden, verfaͤlſcheſt das Sichtbare und verſenkſt 


die Schandfiecken tief hinein. 


* Wein nußeft du, erfahrne Betrügerinn? — 
deinen Lieblingen? — Diefe Weichlinge lockeſt du 


mit fchlüpfrigen Worten, tie eine Metze, um 
ihren Mark zu fangen und ihre Gebeine zu zers 
fchlagen. Gefchmückt, wie der Morgenftern in 


feinem lichten Glanze geſchmuͤckt, fcheineft du’ 
dort in jenem Fenſter und verfchwindeft, wenn | 
ein Liebhaber die Augen nach bir lenkt. Dein | 


| 
| 
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Glanz ſchwaͤrmt einen Augenblick um ihre Woh⸗ 
nung amd in einem Nu ift er dahin; — bald läßt 
du das Glück, den Zipfel ihres Föniglihen Pom⸗ 
pes nachfchleppen:; bald ift Ihre Würde dahin, 
der Fürft tritt in Lumpen daher, die ein Ruder⸗ 
fnecht abgelegt. — Jetzt ſtrahlt Heiterkeit und 
Lächeln um ihre Stirne und in furgem fendeft 
du deinen Zorn über fie daher: er fommt, und 
Sammer, Tod und Verwuͤſtung, folgen ihm 
nad. Ich erzeige dir Ehre, wenn ich dich eis 
nem fchnöden, eigenfinnigen Weibe vergleiche: 
jegt veicht fie und Unterhalt, jest überhäuft 
fie ung mit Wohlthaten; wir ruhen in ihrem 
Schooße; wir find ihre Lieblinge; — jedoch 
jetzt ändert fich die Laune, die Feindfelige bricht 
und fennt weder Bruder nod) Liebling. — — 
Die Stügen der Zeit find wanfend; ihre 
Kiefengebirge find an einem Haar befeftigt, 
das fich mit jedem Winde dreht. Jeder Au- 
genblic wird von tauſend Verwandlungen bes 
‚gleitet. Sch überfehe ihr flattliches Gefolge, 
und am Ende erkenne ich Eitelfeit und Schans 
de; ich beſchaue fie felbft und fiehe! ei 
Schlange hat fih um ihre Ferfe gewunden. 
Jemehr fie mich anlächelt, jemehr vers 
fammle ich meine Gedanfen und rufe ihnen zu: 
wiſſet, fie finnt auf Bosheit! Ich aber ſtehe 
da wie ein verfiummtes Lamm, beiwundere und 
fchweige; ich bedauere das Dergangene, er; 
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ſchrecke üser das Gegenwaͤrtige Ri und "fitere 
‘ für das Zufünftige; ſchleppe mid) laugfam 


- Wohin fie mich leitet, und trage mit Wider⸗ 
willen das Joh, daß fie mir aufbuͤrdet, bis 


meine Kräfte dahin find, bis fich mein. Mark 


> verzehrt. Welch eine Menge Veraͤnderungen, 
” welcher - furzen "Dauer! "ein Heer von 
Schmach das ſich unter tauſend wandelbaren 
Geſtalten zeigt: Der Weiſe hat Recht, den ich 
fonften- einen Thoren gefcholten, went er fagf: 
die Zeit ift ein görtliches Weſen, kein —— 
cher kann fie begreifen. 

Noch ſehe ich einen ſchwaͤrmerſehen Hau⸗ 
‚fen ihre Graͤuel bewundern und ſich im Staube 
bis zu ihr hinwaͤlzen? Noch arbeitet der blinde 
Trieb, fo oft er fie betrogen? — Die Zeit tritt 
des Menfchen. Würde in Staub, erhebt feine 
‚Gräuel bis an die Wolfen, und man freut ſich? 
fie wirft mit Jammer und Quaalen in allen 


. Straßen um ſich ber, man ſieht es und ift fo 


rubhig, ald wär! es ein Scherz? — Man lauert 


| — * Taͤnze, man kraͤnzt ſich mit Reben, man 






ist die Dirnen, verſenkt ſich in Lüfte, handele 


mn — 4 — — — 





| 


m Lieder, ‚man hört ben — nicht, 


- 1 Dtiebrey Fragen 
———— (Seen nad dem Talmud.) 


Drey Worte nenn ih, von —— Seit, 
Sie führe Dir. forgfam zu Herzen; 
Erwaͤge ſie taͤglich, willſt Du nicht 
Muthwillig Dein Leben verfchergen. — 
Was Du auch thueſt, Du fehlſt nicht der 
Pflicht, | 
Doch bie drey Fragen an dich erſt rich. 


Wober? — fo lautet die ne — Woher 
Iſt Dir dein Leben gekommen? * 

Von einigen Tropfen, — veraͤchtlich ſo fe — 
Haſt Du den Urſprung genommen. — 

Was blaͤhſt Du mit Stolz Dich, Geborner vom 
| = Weib? ae 

Dich ieugte der ſchwache/ ar Leib! — 


und Wohin? — Wohin führt Dich das 
Zielt 
O ee bedenke das Ende! 
‚Wie bald ijt zerronnen des Lebens Spiel! 
Dieh verſchließen vier bupkterne Wände! 
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Da liegft Du nun! — zerfallen in Staub! — 
Den hungrigen Maden und Würmern ein Raub! 


Und: Wer if’g, der als Riten dort 


i > | ſteht, 
Und Rechnung abfordert dom Lo 
ben? — 


Sort iſt es, die himmliſche Majeſtaͤt/ ⸗ 
Ihr mußt Du Rechenſchaft geben! — 

Der Könige Rönig! — auf furchtbarm Thron! — 

Er waͤget Dein Leben, und reicht Dir den Lohn! — 


Die drey Fragen betrachte, Inhaltsfchwer, — 
Die wichtigften find es im Leben! — 
Erwaͤge fierd: Wohin? und Woher? 
Wem wird Rechnung gegeben? — 
Und haft Du die Fragen an Dich gericht't: — 
Dann handle getrofi; — Du fehlft nicht der 
Prliche! 
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Lohn der Seherenhen 
‚Aus dem Talmud Trakt. Sabarh Abſchn. 8.) 


Ä As Mofes auf dem Berge Sinai das Geſetz 


empfangen hatte und nun hinunterſtieg, trat 

Satan vor den Ewigen und fragte: o Herr der 
Welten! wo ift fie, Deine Lehre? Und Gott - 
ſprach: der Erde habe ich fie gegeben. Eilends 
entfchwebte Satan jur Erde, fie fragend: wo 
haft du des Heren Lehre? Die Erde ſprach: 


nur Gott Fennt ihren Weg. Er ging und 


fragte das Meer; diefes fprach: fie ift nicht 
bey mir. Zum Abgrund wandte er fich jeßt, 


doch der Abgrund ſprach: in mig ift fie 


nit. — Unterwelt und Grab gaben ihm die 
Meifung: nur von fernher ertönte ung 
ihr Ruf. — Wieder kehrte Satan zu dem 
Ewigen, Hagend: der Welten Herr! auf der ganz 
zen Erde hab’ ich Dein Gefeg gefucht, doch ge⸗ 


funden nirgend.. — Geh hin zu Amram's Sohne! 


‘war des Ewigen Befcheid. — Auf einfamen Pfr 


de trat Satan hin zum Gottesmanne und ſprach: 
fag an, wo haft du das görtliche Geſetz? Und 


| Mofes erwiederte: was bin ich denn, und * 


daß Gott mir Sein Geſetz vertrauet haͤtte? 


Da erſcholl ſanft verweiſend die Stimme * | 
Herrn: Mofes! Mofes! du fprihft die: Wahrs 


heit nicht. — Und Amram's befcheidner Sohn 
demuͤthigte fich in folgenden Worten vor Gott: 


N Me | ——— 


Des Weltalls Me Dein. eh 
Kleinod iſt die Gotteslehre, aufbewahrt bey 
Dir von Anbeginn, in ihre Tiefen dringet nur 
Dein Blick, und ich koͤnnte mich vermeſſen, ein 
ſchwacher Sohn ber Erde, mir diefes Kleinod ans 
zueignen? — Da erwiederte des Herrn Stimme 
die bedeutenden Worte dem. Mofes: Weil du 
beſcheiden warſt und dich ſelber haſt klein ge⸗ 
macht, ſo will ich dich als meinen — Die⸗ 
ner erheben, und fortan werde meine Lehre 
nach deinem Namen genannt, die Lehre Mo⸗ 
fie. In ſpaͤten Zeiten noch ſprach der Here | 
zu Sfraels Kindern durch Geinen Propheten 
Malachi (3,23%: 
Gedenket der Lehre en Dies | 
ners Moſes, die ich Ba am ge⸗ 
geben: 








u; 
Wahre Stärke, 
(Sprud aus dem Tatmud.) 
Der ift mächtig nur allein 
Der der geidenfchaften Herr kann ſeyn. 
Wer ſich ſelbſt in Schranken halt, 
Der nur iſt der wahre Held. 
Neber Neigung Sieg erringen, 
Schwerer ift denn Land bezwingen. 
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— Erbauungen 
— — oder 
Sottes Bert und Wort. 
— | ss, | 
;  Schife such für Iſraeliten, 
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eher eines religiöfen Sie, nee 
in Hinſicht auf das weibliche Geſchlecht und 
die Jugend. 
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Viertes Vierteljahr— 





Berlin, 1814. 
In der Maurerſchen Buchhandlung. 
Poſtſtraße No. 29. 





rs die Bcirbegenengäikh war ee — eine, 
. Zeitlang unterbroden worden. Seir dem ıften J Januar 

1814 erſcheint fie jedoch regelntißig; jeden Freytag 1 
Bogen, in der Maurerſchen Buchhandlung, Poſtſtraße 
Nro. 29. Zwölf Bogen machen ein Heft, und 4 Hefte 
einen Jahrgang. Auswärtige belichen ſich wegen die⸗ 
ſer Schrift an jede Buchhandlung ihres Ortes, oder 
direkt an die Maurerſche Buchhandlung in Berlin 
zu wenden. Der Pränumerationspreis des ganzen 
Jahrgangs if, wie früher, 2 Rihl. Pr. Cour.;. 
der nachherige Ladenpreis ift 3 Rrhl. und der eines 
jeden Heftes ı8 gr. Zweckmaͤßige, diefer Schrift 
‚entfprehende, Benträge werden ‚wir gern aufnehmen, 
und erſuchen wir die wiſſenſchaftlichen Maͤnner unſerer 
Nation, die religiöfe Bildung. derfelben, durch erbau- 
liche Auffäge zu befördern, und fie unter der Adreſſe 
der Herausgeber einzuſenden. 

Und ſo moͤge denn dieſe Schrift, unter dem Schutze 
des Hoͤchſten, und zur Beherzigung fuͤr ihre Leſer, ſich 
ferner des Benfalls erfreuen koͤnnen! 9 
| — den 4ten April 1814. | 








Wa Die Herausgeber 


—— refp- Intereſſenten, welche auf den 
zweyten Jahrgang dieſer Schrift praͤnumeriren wollen, 
werden erſucht, vor Ablauf dieſes letzten Viertels des 
erſten Jahrgangs es zu thun, indem mie dem Erſchei— 
nen der erſten Nummer des zweyten Jahrgangs der 
Ladenpreis eintritt. —A 

Berlin, den aten April 1814. 


Maure idR Buchhandlung· 
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des vierten Bierteljahres. 
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Erbauungen. 
Sieben und dreißigſtes Stuͤck SIE 
Daffap-t ie 


(Der 1ı4te Palm.) 


er 





Afrael zog aus Egyptens Land 
Jakobs Geſchlecht vom Barbaren⸗-Volk 

Da ward ihm Heiligthum Jud a genannt 
Iſrael erwaͤhlet zu Seinem Reich. 


Das Weltmeer erblickt' e8 und floh — 

Der Jordan — er flutet' zurüd — 9 
Die Berge — fie hüpften wie Widder fü, — ! 
- Wie fpielende Laͤmmer die Höh’n! 


Weltmeer! was ift dir? du fliehft fo fer? — 
Sordan! was dir? — du fluteft zurück? — 
Berge! ihr hüpfer wie Widder einher! 
Wie fpielende Laͤmmer, ihr Höhn? — 


Erzitter!, 0 Erd’ ob ded Herrn Gewalt 


Erbebe vor Jakobs märhtigem Gott! — i 
Er wandelt in Waffer des Felſens Gehalt 


DSDen Kieſel zum labenden Quell! | j 
2.2. 37 ! 


re u 
‚Der Durägem durch das — meen a 
As Ifrael mit hocherhabener Hand a 
09 aus Egppten, -ein freyes Volk aus dem 


ande der Knechtſchaft, da führte ſie der Herr 
durch das Philifterland, das nahgelegne, nicht; 


damit fie nicht etwa, wenn Krieg fie ſaͤhen, 


aus Furcht vor neuen Uebeln, nad. Egypten 
in die ‚gewohnten alten Senn, — 
möchten. 

ie ein Adler, der - feine ungen ‚dert 
Klauen des Stoßvogels entriffen, fie nun unter 
feine Schwingen nimmt, um fie dem Späher- 
auge des Raͤubers zu entziehen, wie er bie 
Zlügel ausbreitet über fie, mie ihnen ſich aufs 
ſchwingt in die Lüfte, und über einfame, ver- 
laſſene Fluren ſchwebt, um fie ſicher in fein 
Neft, den ruhigen Aufenthalt, zu bringen: — 
fo führt der Herr das Volk, das. er. erkohren 
ſich zum Eigenthume, das er mit maͤchtiger 
Hand und furchtbarem Arme aus Feindes Ge⸗ 
walt erloͤſt, durch die Wuͤſte jetzt, auf men⸗ 
ſchenleeren, nie betretenen Pfaden, huͤllet ſie 
Tags in eine Wolkenſaͤule und Nachts in Seine 
Feuerſaͤule, um ſchuͤtzend ſie zu geleiten und 
vorzuleuchten ihnen auf der unbekannten Spur. 
Doch der grauſame Feind war eiligſt hinter 
Ahnen ber, die dem Käfig entflohenen Voͤgel 
ans wieder ſich zu. haſchen; auf hatte er fich ge 
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aa mie Fu ſchweren Troß von Männern, 
Wagen und Roſſen, und hatte fie auf dem ges 
raden Wege bald eingeholt; doc) die Feuerfäule 
trennefe die beyden Heere und eines fam zum 
andern nicht, die ganze Nacht. So gelangten 
fie am fiebenten Tag an die Ufer des Meeres 


Suf. — Erhaben iſt und ‚Gottes Majes 
ftät verfündend der Anblick des freyen offe- 


nen Meeres, wenn das Gemüth des Betrach⸗ | 


ters in leifen, und ruhigen Schlägen wallt; 
dod) furchtbar wird der Anblick und Entfegen 
bringend, wenn e8 innen flürmt: So fah Iſrael 
jegt fein weites Grab, ald es den Feind hinter 
ſich hereilend gewahrte, mit dem Racheſchwert 
betvaffnet. Schon bereuen fig es, ihre Feſſel ge 
brochen zu haben, ſchon überhäufen fie mit Vor⸗ 
würfen ihren heldenmuͤthigen Netter, da ihnen 
nur die Wahl zwiſchen Tod und Tod Hier bleibt: 
durch der. Feinde Schwert, ober in. den Flu—⸗ 


ten: — als der Herr Seine ‚Liebe für die lei⸗ 
dende uUnſchuld durch ein neues, größeres Wuns 


der offenbarte, und ſchnelle Hülfe fandte in ge 


waltiger Roth. Er ſe lbſt kam einher gefahren 


auf ſeinem Wolkenwagen, getragen von den 
Fluͤgeln des Oſtes, und Legionen von Engeln, 
Miriaden von Heiligen um Ihn. Und aus dem 
Wolkenthron herab ertoͤnte es dem. Moſes: 
Schwinge deinen Stab uͤber das Meer und 
ſpalte es! — und. Moſes hob ſeinen Stab auf 
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und ſiehe — ber Ge sefehte en gewaltigen 
Oſtwind, und er blaſet mit Made und es 
theilen ſich die Waſſer rechts und links, und 
die fchlüpfrige Tiefe. des Abgrunds wird trock⸗ 
ner, feſter Boden — und zwoͤlfmal fpalter ſich 
das Meer, und thürmen feine Waffer ſich wie 
Mauern — und woͤlf Staͤmme zu gleicher Zeit, 
ſchreitet das Bolf Gottes trocknen — Nr | 
| Bir J — | 


”r Was * ihe Männer Eayptene), uns 
hefter die Blicke fo ſtͤrr? Und du, Beherr⸗ 
ſcher und Koͤnig! Pharao! warum rollet dein 


Auge in fo furchtbaren Kreifen umber und verz 


birgt fich deine Stirn hinter finftere alten? — 
Kennft du nun den Gott Jfraels, den Emwigen, 
dem du nicht gehorchen wollteft? O wirf did) 
hin zur Erde und bere Jhn an, bier am Meer 
vesufer, wo fichtbar Seine Majeftät verweilt, 
wo Seiner heiligen Gegenwart die ewig wo⸗ 
genden Fluten erſtarrt ſind hier ſteige hinun⸗ 
ter von deinem koͤniglichen Wagen und weihe 
dich im Staub zu Seinem Diener; huldige 
hm, dem alles huldigt, denn Er iſt auch 
dein Gott, Er Hat auch dich erſchaffen und 
auf Egyptens Thron gefeht. — Sind deine 
Gößen auch fo maͤchtig, koͤnnen auch ſte dem 
Meere gebieten, ſeine Waſſer aufzuthuͤrmen, 
konnen fie den Strom ruͤckwaͤrts fließen, bie 


—— 
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Sonne. in ihrem Lauf ſtill fliehen machen? * 


Du zauderſt noch? dein Blick droht noch im⸗ 
mer racheduͤrſtend, deine Zaͤhne knirſchen, und 
dein Mund oͤffnet ih, deine Söldner zu bewaff- 
nen gegen den Furchtbaren? — Wen der Herr 
befreyt, wilift du in Zeffeln fhlagen? — Wen der 


‚Herr feegnet, willſt du mit dem Fluche deiner 


Tyranney belaften? — Der Herr fireitet für die 
Söhne Jakobs, will dein Trog ſich gegen den 


Herrſcher des Weltall empören? — Dlaffeab 


von dem böfen Vorfag, noch iſt es Zeit; — 
verſuche nicht den Emwigen, der dich, ungehor⸗ 


ſames und undankbares Kind, wider deinen. 
Willen liebt; — & bat dich vaͤterlich gewarnt i 


in deinem Lande, Er hat dich geftraft wie ein 
| Vater feinen Sohn firaft, um dich zu beffern; 
hier fliehen die Engel der Gnade und Barm⸗ 
hergigfeit, der Liebe und der Cangmuth, 
und umfaffen Seinen Thron, für dich zu Bitten 


and dic). zu retten, ſieh die Schußengel deiner 


Wuͤrgeopfer, Abraham, Sfaaf und Jakob — 
fie find verföhnt und winfen freundlich mahnend 


dir zu; hin ſchwebt der Engel Jofeph zu Got⸗ 


tes Herrlichkeit und will noch Einmal Eaypfens 
Retter werden! — D merf ‚auf dieſe Winfe! — 
vieheicht zum letzten Mal! — fey nicht fo ſehr 


verſtockt, verſchließe nicht dein Ohr der Stim⸗ 
me deiner guten Engel und kehre um; — zer⸗ 


trummere deine Goͤtzen und nenne Ihn deinen 


On, a 

Vater, der nur auf beine Ruͤckkehr auf deine 

Neue wartet, um doppelt Liebe die zu ſchen⸗ 
fen! — o a um, ehe zu fpät es wird! — * 


Doch Pharao bleibt verſtockt, — "in feiner 
Verkehrtheit will er gegen den Herrn ber Heerz 
fehaaren fich erheben und Ihm zum Troge Iſrael 
vernichten.  Daffelbe Wunder, das biefen als 
ein Nettungsmittel herab gefendet wurde, ſoll 
dem Böfen feinen Plan nur ſchneller noch volk 
führen helfen; der Wütherich befiehle der Kotte, 
die ſchon ſchwanket, ſtaunend ob der wunder⸗ 
baren Erſcheinung: „Auf! auf, Egppter! 
mir. nad! laßt ung fie ‚verfolgen durd 
das Meer, denn troden ift es ja; bald 
hohlen wir fie ein, und theilen dann 
die Beute” Der König fprichts und gebt 
voran; nachflürzen Keiterey und Fußvolk und 
Wagen in das Meer und — in ihr Grab! — — 


Trauernd verhüfften die Engel der Gnade 
und Barmberzigfeit, Langmuth und Lies 
be, ihr Angeficht und wichen ſtill zuruͤck; die ver- 
Flärten Erzvaͤter entfchwebten zur Erde, um ihre 

geretteten Kinder am Meeresufer zu begrüßen und 
zu feegnen; auch Sofepb, der Fichte Seraph, 
wandte fich hinweg wehmüthig, und eilte hinuns 
ter zur Erde, um feine Gebeine, feine trdifche 
- Hülle einft, zu fehen: — da winket der Herrin 
erhabener Ruhe dem Engel der Gerechtigkeit, 
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und der Engel tritt BR und befeftigt die eherz 


” 


ne Waage swifchen dem Himmel und ber Erde, 
und die Schaale der Schuld ſinkt ſchnell und 


beruͤhrt die. Enden der Waffermauern; — ein 


Hauch des Emigen ift hinreichend, und — zu⸗ 


fammenftürgen die thurmeshohen Fluten, der 


trockene Boden loͤſet fich auf, zurückkehrt die 


Flut mit gewohnter Macht und waͤlzt ſich einz 


ber über der Schuldigen Haupt und — fie fin 
ken wie Bley in die braufende Tiefe hinab! 


| Und Iſrael war gerettet, und, zu dem jen⸗ 


ſeitigen Ufer gelangt, will es in Eile weiter 


ziehen, damit der Verfolger ſie nicht erreiche, 
noch einmal wenden ſie den Blick, die wunder⸗ 
bare Staͤtte des Herrn zu ſeegnen: — da wogt 
ſchon das Meer in ſchaͤumenden Fluten, es bricht 
ſich die Welle am ſteilen Ufer, und weichet zu⸗ 


ruͤck; — und Mann und Roß und Wagen Egyp⸗ 


tens bedecken den Sand; Leichname und Truͤm⸗ 


Ihn und Seinen Diener Moſes. Und 


mer ſchichten fich auf zum ewigen Denkmal. — 


Und Zfrael fah die große Macht, 
die der Ewige an Egypten verübt, fah 
fid) völlig gerettet und ficher, und das Volf 
fürchtete den Herrn und glaubte an 


Moſes flimmte an den Gefang, und Greife 
und Knaben, Weiber und Sungfrauen, und 


die Säuglinge an der Mutter Bruſt fielen. 


878° 
ein in lauter — * umel Kine 
auf drang die Hymne des, Dante: en 
Sch ſinge dem Herrn 

Der hoch erhaben ſich —— 
Roß und Reuter Gil 

. Stärt er ins. Meer. 
Und die Schaar der feligen &erssim und 
Ü fichten Seraphim begleitete mit himmliſchen Ts 


nien und, vereinte ſich zum Preisgefange, bes 
| Hafen: “ 


# DEAN 
7 


Gott iſt des Streites Ha. ar 
; ' Sein Rahm’ iſt Ewiger! BI; R A 
Da winket die Rechte des Herrn. und alſo⸗ 
bald ſchweigen die himmliſchen Chöre und die 
Stimme des Herrn toͤnet verweiſend und er⸗ 

ſchuͤtternd den Heerſchaaren des Himmels: 
„Schmeiget und endet Lied und Gefang; 
meiner Hände Werk bat das Meer verſchlun⸗ 
gen, die Geſchoͤpfe meiner Liebe ſind in das 
Grab der Vernichtung gefunken, und ihr ſin⸗ 
get mir Preis und Loblied? — Kann der Vater 
vergeſſen ſein geſtorbenes Kind, wenn es im Le⸗ 
ben auch widerſpenſtig war und ungehorſam; — 
kann der Meiſter ſich freuen uͤber den Unter⸗ | 
gang feines Werkes, obfchon es den Zweck nicht 
erfüllte, wozu er's gebilder? — Kann die Liebe | 
jemals haſſen, wenn fie auch Feine. Gegenliebe 1 
findet? — Wenn die Gerechtigkeit firafen muß, 
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fo weinet die Liebe. Meine guten Kinder da 


unten, die da hinaufgehen, um: mein Gefeg zu 
empfangen am Ginai, fie mögen mir fingen 
und Lobgefang anflimmen; es ift die Sieges⸗ 
feyer der geretteten Unſchuld, die fie begehen. 
Ihr treuen Diener, Abraham, Iſaak und Ja⸗ 


fob, freuet euch im Stillen des Gluͤckes eurer 
Kinder, denen ich die verborgenen Duellen mei⸗ 


nes Lichtes eröffne; und du, Joſeph, im äthes 


rifchen Lichte! tröfte dich mit dem Seegen deis 


ner Brüder über den Unfall deines Egyptens. 
Einft kommt der. Tag — offen liegt er da vor 
meinen Blicken — wo auch Egypten meinem 


Namen huldigt, und ‚meiner Majeftät Altäre 


baut, wo die Egypter mic, in ihrer Noth an⸗ 
rufen, und ich ihnen helfe: an diefem großen Tage 
wird meine Liebe den heutigen Verluſt erſetzen, 
an dieſem Tage dann ſollet ihr, reine Geiſter des 
Himmels, mir Preis und Loblied ſingen — 
dann ergießet ſich mein Seegen, die Menſchen⸗ 
kinder zu begluͤcken: Geſeegnet iſt mein Volk 
Mizraim, Afchur, meiner Hände Werk und 
Stesel, mein Erbe’ ') — 


Geendet hatte des Herrn Stimme und heis 
lige Stille herrfchte. um des Emwigen Thron; — 
‚unten im Erdenthale zog fröhlich und frey die 
Gemeinde Jefhurun, zog hinauf und fang: 


*) Ief- 29, 26. 


J 

Wer unter den Maͤchten — 
Iſt Ew'ger Dir gleich 
Wer fo verherrlich 
So Heilig wie ud 
Wunder: Vollbringer! rn 
Dem Lob zu erhaben! — 


— 


Auch Miriam, die liebende Schweſter und 
Prophetinn, die in Mofes ganz. Iſrael einſt ge⸗ 
rettet, weckte begeiſtert, begeiſternde Töne und 
fuͤhrte die Weiber im Reigentanz und mit Wech⸗ | 
. felgefang. — Laut ertönten die Stimmen, die 
Engel und Helligen laufchten entzuͤckt dem heili⸗ 
gen Liede, bis es erhaben und ſanft ſich endete: 
‚Der Ewige iſt König! 
Wird immerdar regieren! — 
Da fiel auch der bimmlifche Chor, die Stim⸗ 
men unſterblicher Saͤnger, mit ein! RM 
| Der Ewige ift König! 
Wird immierdar regieren! — 


— 


⸗ 
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B. ebens⸗B lhuͤt hen. 9 

Fa R Ä 4. | 
Religion. Ey 


Es iſt nur e Ein Gott, der Urheber, Sclyfe 
und Beherrfiher der Welt; ein allmächtigeg, 
ewiges und unbegreifliches Wefen! Die Sonne 
iſt nicht Gott, ob fie gleich ein edles Bild iſt. 
Sie erleuchter die Welt mit ihrer Klarheit, 
ihre Wärme gibt den Gewächfen der Erde Le 
ben. Bewundere fie ald ein Gefchöpf und Werk 
zeug Gottes, aber verehre fie nicht wie Ihn 
ſelbſt. — Nur dem Einjigen allein, welcher 
dee Höchfte, Weifefte und Guͤtigſte ift, gebuͤhrt 
Berehrung, Anbetung, Dank und Preis. Der 
die Himmel mit Seiner Hand ausgedehnt, der 
mit Seinem Finger den Lauf der Sterne ums 
fhrieben hat, der dem Meere Grenzen fen, 
die es nicht überfchreiten fol, der zu dem 
Sturmwind fagt: fey fin und lege dich! — 
Der die Erde erfchürtert und die Völker beben 
macht — der Welten bervorruft durch den. 
Haud) feines Mundes, der fie mit-feinem Yrm 
ſchlaͤgt, und in das Nichts verfinfen macht. 
O! verehre die Majeſtaͤt des Allmaͤchtigen! 
und erzürne Ihn nicht, damit Er dich nicht 
zerſtoͤre. Die DVorfehung Gottes geht über 
‚alle Seine Werke. Er regiert und herrſcht mit 
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grenzenlofer Weitheit, Er hat Geſetze geords 
net, zu regieren die Welt, Er hat fie wunder; 
bar, verfchieden eingerichtet in allen Wes 
fen, und ein jedes richtet fi ch von Natur nach 
Seinem Willen. Sn ber Tiefe Seines Verſtan⸗ 
des erwaͤgt Er alle Kenntniß; die zukuͤnftigen 
Geheimniffe liegen vor ihm eröffnet. Die Ges 
danken deines Herzens liegen bloß vor Seinen 


Augen. Er weiß deine Entfchlüffe, ehe fie ges 


faßt werden. In Betracht, feines Vorbermif- 
ſens iſt nichts zufällig, in Betracht feiner Fürs 
fehung gefchieht: nichts von ungefähr. Er if 
wunderbar in allen Seinen Wegen, Seine Rath- 
fchläge find unerforfchlich, die Art Seiner Er; 


fenntniß überfteigt alle deine Begriffe. Erweiſe 


alſo Seiner Weisheit Ehrfurcht, und beuge dich 
in Demuth vor Seiner Regierung. 
Der Herr ift aber auch gnädig und lieb⸗ 
Sich. Er hat die Welt nur aus unüberfchmeng- 
‘licher Liebe erfchaffen. Seine Seeligfeit be⸗ 
fiebt nur in Mittheilung Seiner grenzenlofen 
: Güte, diefe ift fichtbar in allen Seinen Werfen. 





| 


Alle Gefchöpfe bezeugen es einftimmig, und 


alfes,; was fie befiten und genießen, verkuͤndigt 


- Seinen Ruhm. — Er fleidet fie mit Schönheit, 
Er erhält fie mit Nahrung und ——— 
Freude von Gefchlecht zu Geſchlecht. 

Aber dich o Menfch! hat Er mie: vorzüg- 
sn Liebe angefehen, unterſchieden und deinen 





| 


IE 
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Stand übe alle Geſchoͤpfe erhoben. Er hat 
dich mit Vernunft begabt, deine Herrſchaft zu 
‘behaupten, er hat dich mit der Sprache aus⸗ 
geruͤſtet, um der Geſellſchaft zu nuͤtzen. Er 
hat deinen Geiſt erhoben durch Denkkraft, Seine 
unnachahmlichen Vollkommenheiten zu betrachten 
und zu verehren. Im Geſetz hat er als Regel 


geordnet, daß Gehorſam gegen Seine Gebote 


deine Gluͤckſeligkeit ſey Preife Seine Güte mit 
Danfliedern und denfe den Wundern Seiner 
Liebe nach! Laß dein Herz .überfließen von 


Dankbarkeit, laß die Handlungen deines Les 


bens deine Liebe zu Seinen Gefegen bezeugen. 
Der Herr ift gerecht und billig, und wird die 
Erde mit Gerechtigkeit und Wahrheit richten. 
Er bat Seine Gefege voll Güte und Barmher⸗ 


zigkeit gegeben, dagegen wird er die Uebertres 


: ter die ſtrengſte Ahndung fühlen laſſen. 


Denke nicht, weil deine Strafe aufgefchos | 


ben wird, daß der Arm des Herrn geſchwaͤcht 

ſey, und ſchmeichle dir nicht mit der Hoffnung, 

daß er deine Thaten uͤberſehe. Sein Auge 
durchdringt jede Heimlichkeit des Herzens, und 
Er behaͤlt ſie im ewigen Andenken. Er ſiehet 
nicht die Perſon oder den Stand des Menſchen 
van. Hohe und Niedere, Reiche und Arme, 


Weiſe und Unmeife, werden, wenn die. Seele 
den Seffeln des Leibes entflohen ift, gleiche und 


gerechte Vergeltung empfangen. Dann wird 


nn 
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der — gAttern ind; erfäreden, “ dat 

Herz des Gerechten wird ſich über fein Urtheil 
freuen. — Fuͤrchte darum den Herrn alle Tage 

deines Lebens, und wandle in den Wegen, bie 

Er dir eröffnet hat. Laß Klugheit dich ermah⸗ 

nen, laß Maͤßigkeit dich zuruͤckhalten, laß Ge⸗ 

rechtigkeit dich bei der Hand fuͤhren, und Dank⸗ 

barkeit gegen deinen Schoͤpfer dir Gottſeligkeit 

einfloͤßen: dieſe werden dich gluͤcklich machen in 

jedem Stand, und dort erſt erwartet dich der 

Lohn eines unvergaͤnglichen Erbtheils. — | 


\ 


 Ermunterung | 
4 Spruch aus bem Talmud. > 


Wie Panterthier 
Voll Muth, Begierz 
Wie Adler leicht - 
In Lüften fleugt; 
Wie Hirſch ſo ſchnell 
Am Waſſerquell; 
Und ſtark wie fu: — 
O Menfch! fo ſey | 
Um deines Vaters Willen 
Hienieden zu erfüllen! a — 
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Erbauungen. 
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aqe und dreißigfes en “ 
© ef ang 
am fünften Küse der — 


** * 
— — 


RK 
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N der Du 4 Deinen Sit — 


hauch 
Unzaͤhl'gen Weſen Lebenskraft Aerleh⸗ hat, 
Und mit der Sinne feshlichen Gera 
Sie ‚gnadenvoll und väter freueſt: 
Dir dankt mit kindlicher Ergebenheit, — 





Was Odem hat, was ſich des — Penn Ä 


Von Deiner Sir und Date —8R j 


Erwachen jeden Morgen Millionen, 
Und von des Lebens Frohgenuß entzuͤckt, 1 
Ergießt ſich Dir in allen Erdenzonen, 
Mit Preis und Danf von Herzendinnigkelt — 


Was Heem hat, was ſich des Dafeyns freut! 
5 | 


m . — 


Dir ſinget im (Gefühl der Dantdarteit, N 
Bas Odem mer was ni des Deſeyas freu 


Was Odem⸗ bat, was ſich des Da yn 





ie Anshemetne die in —— Ieben, 


| Exfennen Deine, allmacht,/ die ſie pflegt/ 


J 
Die ihnen” füße Bebenstuft gegeben, gi gi 
Und alles lobt Dich mie Inbränfigfeit, 


Was Oden sat, was des Dates‘ Be 


* 
R s 
* * * - 3 ’ * bi. ,. en DEE 7 ni: = a % 


; — aller Augen Khan mit Auserfät 


Auf Deine Baterhuld, die alles mößret.. 


mächtiger! mer lobt und. preift Dich, nichts ern 


Dir, deffen Treu' ind Güte: immer: währen, 


| 
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Beglüc, o Herr! mit Deiner. Nilde Geif, 
Die Deiner Einst harten, bier a — 

Laß jedem Herzen, das ſich Dir, ergeuÄt, u. 
Die, Größe Deiner Lieb’ und ‚Gnade: werden; 

Und ewig leite mit Barmherzigleit / a 





_ 
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Wend ab, Algür'ger) jede Plag’ und Noth, 
“ Und jedes Ungemach dom ird ſchen Leben 


E: Beth ung Muth, wenn einft - Di u der 


& Ah a 723336, * To, Rn 
- Daß. Bir. hetroſt ı Dir empor ung heben; 


Daß ſi ch erfreu' der ew Ben Seligfeit, 


Mas Ein bat, was ne des Dafeyns, freut! | 


— 
* 


TEN 


Nathan und fein. Jedid ja 
Ein bibliſches Idyll.) 


| Nattan, race weiſer Seher im ee: 


haar, pflegte: ſeinen Jedidja, der einſt mit 
dem goldenen Stabe bad Rolf des Herrn 
weiden follte, am liebſten mit der Wunderge⸗ 


ſchichte feines großen Vaters zu unterhalten. 


Oft zeigte er ihm aus einem der Zimmer des 
Königlichen Pallaftes das Fleine Bethlehem, und 
defien niedere Strohhuͤtten und die bemoof'ten. 
Hürden, unter denen David, der Knabe. einft 


ſchlief. Nie luſtwandelte er, feinen Föniglichen 
Zoͤgling an der Hand, in einem Haine Idumaͤens, 


‚ober in Sarons duftenden Thaͤlern, oder in ei⸗ 


\ mem der blumenreichen Gaͤrten des aromatiſchen 


— 


4 
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Engebbt, ohne ihn — ——— an dieſer 
oder jener Stelle ſtill ſtehen zu laſſen, die 
durch irgend eine der Thaten des großen Da⸗ 
vids merkwuͤrdig war. Hier zeigt er ihm das 
fhattige Thal, wo der koͤnigliche Hirtenfnabe ge- 
legen, und der hüpfenden Heerde auf dem nähe 
ſten, bebluͤmten Hügel füße Lieder geſungen hier 
die Silberquelle mit duftenden Roſenbuͤſchen und 
hohen Palmen umpflanzet auf deren dichtbe⸗ 


laubten Zweigen die Voͤgel fangen, in deren 


Chor er ſeine Harfe ſtimmte und mit ihnen 
den Schoͤpfer des Fruͤhlings pries; dort die 


Weide, an der ſeine Leyer hing; dort den 


Buſch, in welchem er dem zottigen Baͤren das 
junge Lamm aus der blutigen Klaue geriſſen. 
Da ſtand denn der Juͤngling voll hohen Muths, 
und hoͤher pochte ſein Herz in der Bruſt, und 
er ſeufzte voll ruͤhmlicher Angſt: „Barum bir 
ich noch nicht David?“ — Einſt da fie unter 
särtlichen Geſpraͤchen über die Wundergeſchich⸗ 
‚ten des Volkes Iſrael, auf den Gefilden Phili⸗ 
ſtaͤas wandelten, ſtießen fie auf das Thal, wo 
das Grabmahl Goliaths, ſtolz wie er ſelbſt, 
‘über die nächften Hügel hinragte: ein ſchmaler 
Fluß ergoß ſich unter überhangenden Felfen und 
gähnenden Höhlen mit frauerndem, dumpfen 
Gemurmel in den nahen Bach: ums Ufer her⸗ 
um lagen in verworrenen Haufen Gebeine der 
erſchlagenen Philiſter. Auf dem Grabmahl 
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felbf ſtand der. folge Speer, groß. wie ein 
MWeberbaum, mit dem der elende Prahler 
die Helden ' Iſraels einft zittern gemacht; 


an demfelben hing der. roftige Schild. mit 


dem. wehenden NRoßfchmeif; jetzt niſteten licht⸗ 
{deu Eulen darunter, und heulten durch dag 
mitternächtliche Dunfel dem erfchrockenen Phis 


lifter nochmals die traurige Geſchichte ins Ohr. 


Laß uns hier ausruhen, ſprach der ſilber⸗ 


lockige Greis und ſetzte ſich mit feinem Je⸗ 
didja auf den Huͤgel, von dem ſie in's Thal 
hinabſehen konnten. Schauer befiel den jungen 
Salomo, als er unter den modernden Knochen 
die raͤuberiſche Kraͤhe kraͤchzen hoͤrte, und die 
Eulen unter dem Schilde hervorfliegen ſah. 


Weißt Du ſie noch, die große Geſchichte, 


ſprach zu ihm der Greis, die ich Dir ſo oft 


zu erzählen pflegte, von Goliath, der Iſrael 


höhnte und welchen David zur Erbe niederfchleu- 
derte? — ch weiß fie, antwortete Salome; 


iſt e8 nicht das Schwert Goliaths, das in dem 


Vorhofe der Königs-Burg hänge, bei defz 
fen Anblick ich vor drey Jahren noch zu weis 
‚nen, und mich in den Schoos meiner Wärtes 
rinn zu verſtecken pflegte? — So iſt's, fprad) 
‚Nathan; aber mohlan! finge mir fie, die große 
Gefchichte des Streites des jüngften Knaben 
Iſais mit dem Niefen. — Salomo erholte fich 


m 
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eine it von feinem Schaue, ind dann D 
er an! — 
Wehet⸗ tohter ihr. Windel Srauſe ps 
du Thalfluß! Es hören meinen Geſang Phili⸗ 
ſteas Soͤhne! Es hoͤre ihn Dagon! und Kürze 
zum zweyten Mal befchämt vor dem Emigen 
zur Erde. Denn die ihm väucherten, ſchuͤtzte er 
nicht. und. feiner Verehrer Schmach —— er 
WIDE Is 

Er höhnte den Emigen, er Werfoottete Ioel 
Seinen child waͤhnte undurchdringlich er und 
ungerbrechlich feinen Spieß: Da fand er und 
ſchmaͤhte — fah nicht auf zum Himmel, wo 
die Allmacht donnert, nicht auf sum Fibanon, | 
wo ‚fie Felſen zerſpaltet „Wer iſt mir gleich in 
Iſrael? mer, bebt nicht por mir in den Zelten 
Jakobs?“ So ſprach der Stotzen und die Krie⸗ 
gerreihen Iſraels bebten, und. Iſtaels Koͤnig 
erfchradt — 
| Mar Saul nicht höher als alles Bolt? 
. tagte nicht fein Haupt über die Krieger hinaus? 
und er erblaßte dem — und prälete 
nicht dem Spoͤtter Iſraels? u, 

Wo hing dein Panzer, o Jonathan on 
telcher Waldſchlucht zerbrach dir der ‚Spieß? 
Weiche Kriegerreihen umzingelten dich? Velen 
| gefhlagenen ‚Helden jagteſt du nah, daß du! 
; nicht kämpfteft den. Kampf des Herrn, daß 

du dir — ME den ‚hohen Triumph? 
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Shr- Helden Jakobs! war ai ‚Kraft in uch 
Kein Muth in dem Herzen ber Kinder Iſraels? 
Sie nahmen nicht den Helm von der Wand, 
und griffen nad) der Lanze nicht! — rn 7 
| Groß iſt der Ewige, Iſraels Gott! Der Ele 
- den Hände erfchlaffet er, der Müden Füße rich⸗ 
ter er. auf! Wo der Herr ſtreitet, wer ift noch 
ſchwach ⸗· 
Du kleinſte Jadas, Bethlehem! dm, ver⸗ 
ſchmaͤhteſte der Toͤchter Iſraels! du nahmſt 
deiner Hirtenknaben einen von der Heerde, und 
ſandeteſt ihn in die, Zelte der Krieger; — und 
er flug den Verraͤther Iſraels ‚und —— 
den Verlaͤumder des Ewigen. = 
O Iſraͤel! ein Knabe wandte deine Schmad, 
ein Juͤngling raͤchte dich! 
Nie hatte ſein Haupt einen Helm geftae 
‚gen, feine Bruſt nie der Panzer: umengt. Das 
-Blöfen des Lammes, das. die Mutter fuchte, — 
hatte er nur gehoͤrt, und das Murmeln des 
Baches, der uͤber den glatten Kieſel hinfleußt; 
nicht Getoͤſe der Schlacht, nicht der Roſſe Ge⸗ nl 
tümmel, nicht der Schilde. Geflivr., Bon den 
Scaafen nahm. ihn der Vater, aus den aber * 
den ſendete ihn Iſai Al 
Mit der Schnelle des Nehes, mit dem 3 
Muthe des Dirfches, lief er einher über die h 
Slur und fah nicht den Dorn am Fuße, und — 
hörte nicht das nachbloͤlende Lamm. Das Raus ;\ 
. | | | 
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(hen feiner age hörten die Brüder, — mit, 
den Juͤnglingen hinaus aus dem Zelte und’ ſpot⸗ 
teten des Kommenden. Zuruͤck, zuruͤck! zu der 
bloͤkenden Heerde! zuruͤck zu der Mutter, der 
Du entlaufen. Hier brüffen eowen/ hier bluten 
Parder, hier blöft fein Schaaf! — | 
Wen ſpotteſt du Elihab? Wen hoͤhnet ihr, 
Juͤnglinge Iſraels? Der Helden groͤßten, den 
erſten der Sieger! — Einſt wirft er hinweg 
den Hirtenftab und nimmt deinen Seepter, 
o Iſrael! und du umfnieeft den Thronenden. 
Er hörte nicht der Brüder Spott, dag Hohn⸗ 
gelaͤchter der Juͤnglinge nicht. (Die Heuchler! 
Auch fie bebten ja und ſpotteten aus Klein⸗ 
muth nur! —) In der Kraft des Herrn ſchritt 
der Knabe daher, ſah die Zelte der Krieger, und 
hoͤrte Seufzen drinnen und Klagen der Ver⸗ 
zweifelnden, und ſah Geſichter unter Helmen 
erblaſſen, und Lenden zittern mit dem Schwerte 


geguͤrtet. Kaum glaubt er unter Kriegern ſich. 





Wie Huͤrden der Schaafhirten duͤnken ihm die 
Zelte der Helden: ſie ſehen den Loͤwen uͤber 
die Flur hinſchreiten, und hoͤren den Donner 
feines Gebruͤlls. — Da fliehen fie in die Huͤr⸗ 
den surück und feufzen und zittern, ee er vor⸗ 
über if. — 

Warum Klagen bie Helden? warum * 
tern die Krieger? ſo fragte der Hirtenknabe, 
und zehn zitternde Stimmen antworteten ihm: 


7 


Hoͤrteſt du nicht, ſaheſt du nicht die Schmoch 
Iſraels? blick auf zu jenem Huͤgel; da ſpottet 


er Iſraels und hoͤhnet ſeine Helden, und lacht 
ſeines Gottes, und niemand wehrt es ihm! — 
Iſt Iſrael nicht des Ewigen Volk! 
Iſt Gott nicht mit Jakob im Bund? 
Mer höhnte denn Afrael? 
Wer redete wider den Heren? — 


So ſprach der Juͤngling und über ihn fan " 
‚der Geift des Herrn; er zog die Kraft des Hoͤch⸗ 


ſten an, wie damals, als er, Himmel und Erde 
tief unter dem Fuße, in die leere Schoͤpfung 


fang: der Herr iſt mein Theil. Mehr als Helm 


und Spieß duͤnkt ſchon ſein Hirtenſtab ihm und 


‚feine Schleuder ein Koͤcher voll Pfeile des Herrn. 


Fuͤhret mich hin! ſo rief er, fuͤhret mich zu 


Saul, ich kaͤmpfe den Kampf des Herrn. Alle 


faben die pochende Gruft und alle das euer 
‚bes Heldenaug’d. Durch der Reihen Gedränge 


ging er dehin, wie der Löwe zur Beute, bie 


ihm nicht fehlen kann. Hinter ihm jauchzten Die 


Juͤnglinge her und Iſraels Greife fegneten ihm. 


nad. — Jetzt Fam er ans Zelt, wo Sfraels 
„‚Herrfcher fchlief; ihn fahen die Wächter um den 


goldenen Teppich und flaunten ihm und wei— 


terten vor ihm vol Ehrfurcht die Thüre zum 
‚weitfchimmernden Gemach. — Steh auf vom 
Stuhl, o Saul, denn Iſraels Erretter fomme! 


Mitten unter die Weifen um ben Königsftupl, 





er 


Ru 


mitten. unter die. vorderſten giheen der ———— 
trat der Knabe mit Schleuder und Hirtenſtab 


und redete ‚fie: ſtaunten alle und ſchwiegen, in 
Verwunderung verloren, ) im Namen, des Herrn. 


und verk ünbigte. den hohen. Eatſchluß zu kaͤm⸗ 
pfen des Ewigen ‚Kampf. Kühn: daͤuchte keinem 


die Rede des Juͤnglings, unmoͤglich nicht mehr 
die unnennbare That: Denn ‚mit: Bott‘ (ho, 


! 'fproch, er) will ich. Thaten thun, mit dem Herrn 
ſpringe ich über Mauern „Huͤtete Moſes nicht 


„in Median? und er erloͤſſte Iſrael; mir dem 
„Hirtenſtab ſtand er vor Pharao's Thron. 
„Wunderbar iſt Iſraels Gott! So riefen die 
Weiſen Sauls und ruͤhmten den. hohen Muth 
in Iſais Knaben. Da nahm Saul feinen 


Helm von der. Wand und. den Spieß zur Rech⸗ 
ten. des. ‚goldenen‘ Stuhls, und reichte ihn dem. 
erröthenden Knaben: Nimm binden goldenen. 
Helm; in der Schlacht mit Amalek ſchmuͤckte er: 
mein — und die en Spieß: — :mit dem trat 
ich. am- ‚Tage: der Schlacht einher vor. den Rei⸗ 


‚hen Iſraels Komm her, du Iſai mit der Sil⸗ 


berloce! Erfennft du deinen jüngften Sohn? 


9. Mutter, die du den Knaben gebarft, iſt dies 
dein Säugling? Ihr Knechre im Haufe Iſais! | 
nennet ihn nicht mehr: den Kleinen David Die⸗ 
fen Helm, dieſen Spieß gab, ihm eines Koͤni⸗ 
ges Hand! — Ernahm den goldnen Helm und 
af ihn auf die, twallenden Purpurloden; | 





und däuchte ſchwaͤcher ſich und fuͤhlte minder 


Muth; er neigte ſich und gab dem Koͤnige die, 


Waffen zurüd und. blickte froher zum Himmel auf: 
„Sey Du, Ewiger! mir. Panzer. und. Schi! 


So rief er. und, aller. Mund fegnete ibn: Gehe 
‚bin, bir gefcheh' wie du dem Ewigen vertraueſt.“ 


Und zweien der. Helden um den goldenen Thron 


rief der. Rönig in Iſrael, und fie führten Das 
vid ins nächfte Zelt, denn die Sonne trat fchon 


von der Heldenbahn ab und Jeruſalems Thuͤr⸗ 
me glänzten- nicht mehr; unter Helden fehlief 
der Knabe, in dem Zelte des Königs, der Huͤ⸗ 
ter der Schaafe; aber. er fihlief den Schlaf der. 


Helden; der erlöfhende Mond. fah ihn. ſchon ' 


‚ohne Schlaf und. die ſchwindenden Sterne hoͤr⸗ 
ten ſeinen Morgengeſang und weilten ihm laͤn⸗ 
ger uͤber dem Haupt Denn er flehte den Ewigen 
fuͤr Iſrael um Sieg — Schon verſcheuchte die 
Morgenroͤthe (zum Heile Iſraels unter dem, 


purpurnen Fluͤgel den horchenden Mond und die 
zoͤgernden Sterne; und Die Trompete des He⸗ 
rold8 rief den Kampf weit hin - über. die Zelte 
. im Lager Iſraels, und höher pochte dem Juͤng⸗ —* 
ling das Herz und marternde Ungeduld flammte 


fein Aug’; er griff zu der Schleuder mit zittern⸗ 


der Hand und glatte Steine des Bachs legte 


er hinein; fhon hängt fie von der Schulter 
herab, da flieht er und wartet — der Kam- 


u | 
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ſcchwang den Ente mit der itternden Hand: 
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pfer des Herrn. Nun trat Saul mie feinen. 
Weiſen und den Fürften Iſraels hin und gruͤßte 
den jungen ‚Helden, und fegnete ihn zu der 
großen That. An ded Könige Hand ging er‘ 
‘aus dem. Zelte hervor, mitten unter den 
Edlen in Jakob trat er ‚daher. Die Reihen 
der Krieger: flaunten ihm nad und jeber 
Juͤngling neigte fid) ihm. So ging er über 
die weite Flur bis da, wo Goliath ſchmaͤhte. 
Da ſtand er, der Laͤſterer Iſraels, dem ſtol⸗ 
zeſten Hügel der Wuͤſte glei. Die wipfelnde 
Palme im Thal verſchmaͤhet er, und den Ro⸗ 
ſenbuſch an ſeinem Fuß ſiehet er nicht. Das 
Schweigen der Flur duͤnkt ihm Ehrfurcht vor 
ihn. Einen Drfan, der von feinem Haupfe her- 
brauft und die Palme flärzt und ben Buſch 
entblaͤttert, glaubt er den Schrecken ſeiner 
Macht, — „in der Fleinen Wolke, die über ihn 
herſchwebt haͤngt ſchon der Donner, der ſeines 
Hauptes Felſen zerſpaltet. Furchtbar wehte 
der Schweif von dem Helme daher, einen 
ſchwebenden Buſch waͤhnte ihn der Wohner 
der Luft, an der Linken flammte ihm der blin⸗ 
fende Helm; den abgeriffenen Monde verglich 
ihn der Hirfe: in der Rechten ſchwang er den 
weitſchattenden Speer: bis über die Zelte 
Sfraels reichte er hin. Sturm ward bie Luft, 
die den gefchwungenen umfloß. Der Knabe 
fah es und bebte nicht, er hörte des don 
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nernden Hohngelaͤchters Gebruͤll und ging nicht 
zurück; — gleich dem ſchwankenden Roſenbuſch 
unter der breitlaudigen Eiche Libanons, fland 


David vor dem Rieſen da; es fah ihn der Spöts - 
ter des Ewigen und achtete fein nicht, er fab 


den Hirtenfab in feiner Hand und die Schlens 


der Auf dem Ruͤcken des Knaben; aber den offer 


nen Himmel über feinem Haupt und de Emigeit 
fieglächelndes Antlitz, und den Schutzengel Iſra⸗ 


els vor ihm ber, fah er nicht. „Den Hirten⸗ 


fiab hebſt du wider Goliath auf, mit dem Kies 
fel der Schleuder tödteft du ihn? Wie diefe 
Erdfcholle will ich did) zerfchellen, mie dieſen 
Neſſelſtrauch mit dem Heim zerdruͤcken. Den 
Vögeln will ic dein Fleiſch vorwerfen Ind 
aus deinem Schädel meinen Morgentrunf trin- 
fen. Aber fol deine Mutter nicht heute noch 


weinen, dann gehe hin und verfcheuche mir 
‚dort die Raben von dem todten Reh im Thal 


id erfchrecke nicht vor ihrem Gekraͤchze.“ — 
Ich fomme zu dir im Namen des Herr, 
im Namen des Emwigen, ber $frael hilft! 
So rief ihm der Streiter Gottes enfgegen und 


fuͤhlte ſich ftärker, indem er es ſprach Er ſprach 
noch: da ſauſ'te lauter der Sturm der Flur; 


mie aus den Wolfen flürzte der Spieß auf ihn 
Her. Aber David deckte der Engel des Herrn, 
im ‚Sturm entruͤckt er dem Untergang ihn: 


— 
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noch weifelte ‚der Rieſe, ob der. ner 


2 ‚des Ewigen noch wäre? Jetzt ſchwirrt ihm der 


glatte Kieſel um die Schlaͤfe Lihn lehrte Iſraels 
Engel den Weg); — dA entſinket der. Hand 


ber tönende Speer: der Rieſenkoͤrper ſtuͤrzet zur 


Erde, einen Morgen Feldes beſchattet wre. 


hoͤret den Sturz der Huͤter im‘ Thal und. eilef 


auf den. Hügel, zu ſehen bon welcher Berg⸗ 
ſpitzꝰ ein Fels fi ch losriß, oder welcher Thurn 
der Königsburg in, Trůmmern gefallen Don⸗ 
ner iſt des Sturzes Getoͤſe dem Ohr des 


Philiſters. Auf der Heldenbruſt zerſchlug er 


den Patzer, der Kriegerfauſt entſtuͤrzte der 
Spieß; — ihr Angefiht wandten die Männer 


des Muths, jur Flucht neigten fich die. ‚Erften 
der Schlarht: da fluchten dem Dagon feine Die 
der und serfchlugen fein Bild mit. dem, ‚Schaft 


⸗ * 


des Schwerts Da ſauchzten die Zelte Iſraels, “ 
und Zions Huͤgel ſahen den Fliehenden nach. 


Heil dir o David! Geliebter des. Ewigen von 


ag Jugend, auf! Ein Juͤngling noch, ſchlugſt du 
Helden in die Flucht und Rieſen ſtuͤrzte deine 


Sinabenpand! Bann ie Salomo dir — 


So fang Jebidſa — * Bögel 4 


im Ihale des Todes und leiſer wehte zu dem 


hohen Triumphgeſang der Buſch auf dem Helm 
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des Erſchlagenen; jugenblicher fühle der Greis 
die Wunder des Hödhften, und druͤckte den ent⸗ 


zuͤckten Saͤnger an die Bruſt und Ba m | 
ein‘ zum en Se! | 


ESalomo's Siegelring, Deo 


Satomo, der Weife, befaß einen Siegelring, ar | 
der alle Geheimniſſe der Natur in ſich faßte, 
und deſſen Kraft das aante Reich der Geiſter 
und Genien gehorchen mußte. Dieſes Ringes 
bediente er fi ch zu dem Tempe bau, und alle. 
ftanden. unter feinem Befehl; zulest aber uns - 
willig, denn der Bau des Tempels waͤhrete 
lange. As Salomo vor Vollendung deſſelben 
ſeinen Tod vorausfah, bat er Gott, daß fin 
Tod den Genien fo lange verborgen bliebe, big 
fie, feinem Siegelringe gehorſam, den Bau 
vollendet. Die Bitte ward erfült. Salomo 
farb betend im Tempel, indem er ſtehend ſich 

auf ſeinen Stab lehnte. Ein ganzes Jahr 
ſtand er alfo; die Genien, die ihn noch lebend 
glaubten, vollendeten. den. Bau des Tempels. 
Da kom ein Wurm in den Stab. und zernagte 
ihn; — der Leichnam fanf; — des Könige 
Tod ward fund; — ber ‚Tempel indeB war 
vollendet. — 
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Sprüße aus dem zeimun 
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Zufrieden ſeh 
und du biſt reich! | | 
Nichts wirft du mehr verlangen. — sn 
Ernaͤhrſt du dich — 
Von dem, was du 
Erwirbſt mit deinen Handen 
Dann Heil dir, Heil! 
Dir iſt fo wohl, 
Bi bier und jenſeits auauc — 
er en 
Willſt du Ruhe die gewinnen, 
hei Sey der Arbeit Freund! — 
Willſt du Sklaverey entrinnen, | 
Sey der Herrſchſucht Feind! u 
Gluͤcklich ſeyn lehrt dich die Kunſt: 
| Buhl nicht um der Be — * | 
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Ersanungen 
Neun is dreißigfies Stack. u 
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Fruͤhliugs Seven 


Er wache, mein Gefang! erwache! — —— mein 
Lied! laß erklingen die Saiten zu des Ewigen 
Ehre in den Höhen! firdm’ aus von den Lippen, 
D Feuermeer fo ſeliger Wonnegefuͤhle! ſtroͤme 
hin, ein neues Opfer auf dem Altar der Got 
te8: ⸗Majeftaͤt, womit ſie ihren großen Tempel 
neu geſchmuͤckt; erhebe dich, mein Saitenſpiel! 
und miſche deine Laute ein in das große Stim⸗ 
menalu, daß zu dem Ruhme des Höchften fih 
vereinigt! — Ermacher, Pſalter und Harfe! bes 
Iaufchet die Morgenröthe, wenn fie heraustritt, 
den jungen Tag verfündend, und finget dag - 
Lied der erwachten Schöpfung! _ 


Die Schöpfung ift erwacht! die Natur tritt 

hervor ins jugendliche Leben und fendet die Mor⸗ 

genroͤthe, die belebende und. erfrifchende Mors 

genröthe voraus, den großen Tag der Aufers 

ftehung zu verfündigen, die erflarrten Herzen, 
| —* * 


das Weltall feinen. ‚Deren begrüßt — 


— 


pfungsfeyer, den. die Morgenſterne alle ſammt 


Chaos und neugekleidet in dem Fichte hervor⸗ 
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‚den flockenden Odem ah IR, Anbau "her 1 


‚sieben, den Koͤnig des Nuhmes, laſſet Ihn ein⸗ 
ziehen in: Seinen heiligen Tempel, den Herrn. der 
Herrſcher in Seine verherrlichte Wohnung! — | 
. Die Natur iſt erwacht! die Schöpfung: N 
ben vom. ‚Grabe! ——— | 


Schoͤpfung aufftieg in erhäbener Ruhe, durch | 








u} 





lebend zu durchgluͤhen und zu erwecken ‚mit dem 
erften Ton des großen - Hallelnfah, more, 


Deffnet euch, ewige Pforten! ſprenget die 
Riegel des Grabes und ‘weicher aus den An- 
gein des Todes! Sie kommt, die Majeſtaͤt! 
der Herr des Lebens erſcheint! Laſſet Ihn eins 


N es ® — —— 


du ben großen al. der Sch | 


dem Heren jauchzten, den Das Jubel⸗ Chor der 
Gottes ſohne ſang, als die Erde, wie vom ‚Thon 
dag” Gepräge, ſich losgeruugen hatte aus dem 


ging aus des Meiſters Händen? Hörteft du 
den heiligen Stufengeſang, den mit jedem 
neuen Schoͤpfungstage eine unendliche Zahl 
neugeſchaffener Weſen preiſend verherrlichte? ! 
Wo warft du, als dag große Halleluah —9— 
erſten Sabbath- Tages durch die bollendete 


die Pula ale Räume des —— Welt⸗ 


N 
— 


| NEN -. 008 
als hindurch brang zu dem Throne der Ehre i 


und Herrlichkeit, zu dem Eike der Majeftät 
Bottes, des Emigen, Allgegenwaͤrtigen? — 
O Seele! merke auf und kaufche! athme begie⸗ 
rig ſie ein, die begeiſternden Toͤne! Es erhebt 
ſich aufs Neue der maͤchtig erklingende Chor, 
ed dringer aufs Neue ber Stufengefang uns 


zähliger Wefen, Arten und Gattungen, Ge 


ſchlechter und Welten durch das lebendige All, 
es ſchlaͤgt aufs Neue die Feyerſtunde des Sab⸗ 
baths, — nun auch fuͤr dich meine Seele! — 


Es iſt bie Feyer der erwachten Natur, der 
Pſalm des wiederkehrenden Fruͤhlings! — 


J 
3 


Erſtarrt und todt hat die Erde gelegen, ders 


abet und traurig unter ber druͤckenden Buͤrde 
von Schnee und Froſt, wie einft unfoͤrmlich 


und leer im unendlichen Raum; der gewaltige 
Nord heulte durch die beſchneyten Fluren, durch 
der Baͤume und Straͤucher zitterndes Gerippe; 


Finſterniß deckte die Tiefe des Abgrunds, denn 


undurchdringlich, unzugaͤnglich jedem Strahle des 
Lichtes ſtarrte die eiſige Decke auf der Stroͤme 
Spiegel; — ausgeſtorben war die ganze Nas 


‚tur; — ber Geiſt Gottes allein ſchwebte uns 
ſichtbar uͤber der Flaͤche, wirkend und ſchaffend 


und vorbereitend die neuen Geſtalten. Da 
ſprach Bott! es werde Licht! und es 
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wied Licht! und es wird Beben mit dem 
Lichte und das Leben. verbreitet fich, durch⸗ 
dringend alle Raͤume und wird ſichtbar in ser | 
Geftalt und wirket ſichtbar fort, und die Schoͤ⸗ | 
fung — if auferftänden, wie damals, ale fie 
zum erfien Mal‘ — ar des MINDER ne: 4 
rn F 


Licht! du glaͤnzendes — der —— 
Majeflät! was waͤre wohl wuͤrdiger als du, 
das Urbild des Hoͤchſten, die Urkraft des Le⸗ 
bens ſichtbar zu machen; welchen wuͤrdigern 
Boten konnte der Unendlichſte waͤhlen, Sein 
ſchoͤpferiſches Werde der Natur zu verkuͤndi⸗ 
yen, als Di), erhabenen Götterfünten! - — a, 
erhaben bift Du umd göftlich! das gelftigfie, der 
Gottheit zunächft ſtehende und ihr am meiften 
verwandte Wefen! Du bift Iebendiger Ausfluß 
des Urquells, und wohin Da dringſt, träsft Du 
das Lehen in Deinem Strahle. Nur was fid) 
Deines Anblicks frenet, das lebt; die Finſter⸗ 
niß allein ift der Tod. Du bit allwiffend 
und allgegenwärtig wie die Gottheit, die 
Du einhuͤllſt; der Thautropfen ſchluͤrft Dich) 
ein und wird zur ſchoͤnſten Perle, die Sonne 
trinkt aus Deinem nie verfiegenden Meere und 
"wird die Königinn des Tages genannt. Du 
Br allfeesnend, allwohlehätig, alllie 


/ 
ee ee — ————— —— 
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bend; Deine Gegenwart bringt Seegen, Wohl 


that und Kraft, erheitert, erwaͤrmt und bes 


feuert; die Blume ‚öffnet ihren Kelch, Dich auf: 
zunehmen, — bier kuͤſſeſt Du die Traube an dem 
Weinſtock roth, und — fie empfängt die Kraft, 
das mächtige Feuer; dort laſſeſt Du das Saat⸗ 
feld golden reifen und ſaͤttigſt alles, was da 
lebt, mit Wohlthat. — Liebe! Mitleid! Er— 


barmen! — ihr Antlitz laͤchelt froh und heiter, 5 


denn ihre Slammen erwaͤrmeſt Du, o Licht! — 
Haß, Stolz und Tyranney verbergen ſich in 
Finſterniß. — Allmächtig bit Du und all 


furdhtsar, denn Du biſt Zorneshauch des 
Ewigen, Diener Seines Willens, wenn Er das 


Weltall heimſucht und Strafe ihm bereiter. Mer 


* 


widerſtehet Dir, wenn Du im Blitze einherfaͤhrſt, 


oder in Flammen verzehrender Glut? — Du 


bift Allmweisheit! des Schöpferg erſter und 


kuͤhnſter Gedanke! Dein Strahl ift Vernunft; 


Sehen und Wiffen und Leben mohnen in 


Die; — jeber Gedanke in dem Kopfe wird Lichts 


hell und Far ift dag Auge des Weifen, ded Ges 


hers; — Unwiffenheit fappet in finfferer Nacht, 


dickes Dunkel umſchließt die Dummheit und gei⸗ 


ſtige Blindheit! — Abbild der Vollkommen⸗ 


heit und Allheiligkeit des Einzigen Gottes! 
was kann es anders ſeyn, als das Licht? — 
Tugend iſt eine Leuchte, Religion ein 
Licht, und GSittenlehre der Weg zum 


geben! 9 Dugend und Bafter, Gutes and vo⸗ | 
ſes, Wahrheit und Wahn! — Nichts anders, 
als Licht und Finfternig! — Ein frommes Ge⸗ 
, müth, ein reines Gewiſſen, — wie hell und durch⸗ 
gluͤht und leuchtend und. ermärmend; — ein 
lafterhaftes Herz, ein boshafter Sinn! — wie 
finſter und kalt und abſchreckend und fuͤrchter⸗ 
lich! — Ya, unvergleichliche Gabe des Hoͤch⸗ 
ſten! Du warſt das erſte Geſchenk des Herrn, 
du haſt Geftalt, Umriß, Form und. Bild. aller 
Mefen. geordnet und beſtimmt, du haft den Uns 
terfchied. zwoifchen Tag und Nacht, Leben. und 
Top, stoifchen Morgen und Abend, Gutem und 
Boͤſen feſtgeſetzt; du biſt es auch, was die Na⸗ 
tur jetzt aus ihrem Schlummer weckt, und zu 
neuem Leben ruft — Sey mir gear und 
gepriefen, holder Bote des Himmels, ſeegen⸗ 
reiches Licht! — Dir jauchzen die Fluren ent⸗ 
gegen, dir fingen die Vogel im Hain, dir mur⸗ 
melt der Bach, fäufelt das Blatt und rauſchet 
der Wipfel Loßgefang; — dich preife mein Lied, 
denn. du fommeft vom Throne des himmliſchen 
Vaters und führeft ung Seinen N En⸗ 
gel hernieder, den een | 


Herr! Dir. — Deine Werte | 
alle, Dich benedeyen Sn BEN | 


— 
5 


) Spr. Salom. 6, 23. 
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befingen Deines Reiches Maieſtaͤt, er⸗ 
zaͤhlen viel von. Deiner Allmacht Dem. 
Menfchen Deine Thaten zu verfünden, 
die Majeſtaͤt und En Deines Keks 
ches. Dein, Reich. ein Reich der 
Emigfeiten, Deine BER. währet 
für: und für. Allen ift der Herr wohl , 
thaͤtig, erbarmt ſich aller Seiner Wer 
fe. Groß ift. der Ewige und hochgelobt, 
unerforſchlich S Seine Groͤße! Ein Ge— 


607° | 


ſchlecht dem andern rühmet Deine 


Thaten, machen Deine Allmacht kund; 
Alles ſpricht von: Ehrfurcht Deiner 





Macht, fo will auch ih von Deiner 
Größe fingen! (Di. 4.3— 15) * 
So rief der hamng⸗ — in — 
der Begeiſterung, in dem frohen Staunen uͤber 
die Wunder der Natur, uͤber die Größe Dei⸗ 
ner Schoͤpfung! So rufe ich ihm nad, und N 
möchte wie er, alle Tage Dich benedeyen, 
Deinen Namen preifen unaufhoͤrlich, 
wenn meine Harfe Dir fo heilig tönen, meine 
Zunge Dir fo würdig fingen könnte! — Ich kann 
nur ſtaunen, nur verſtummen ob Deiner Groͤße, 
nicht fie fingen! — Das. glänzende Licht Dei⸗ 
ner Sonne, die, belebende Wärme des Fruͤh⸗ 
lings, das glühende Leben, das alle Pulfe der 
Schöpfung freudig hebt, durchſtroͤmen mein In⸗ 
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i neres; aber wie will is es ef mit Wor⸗ Br 


8 


ten, was nicht zu meffen if: — das. Ueber 


mas Du, o ‚Herr! o Gore! mit. der Schnelle 
Deines Tichteften Gedankens vonführeft: 


daB Erwachen der Schöpfung, die Srüctehe 
des Lebensftromes in daß leere Bert des Tor 
des! — Wie fönnte ich mahlen, — und tauchte 


ic) meinen Pinfel in die Farben des Lichts, — 


was nicht zu mahlen iſt: — den Gnadenblick 


der Gottes + ⸗Majeſtaͤt, — das erſte kaͤcheln 


des ee — — 


‚ Und dennoch, meine Seele! dennoch darfft 


bu nicht ſchlummern, wenn Alles um dich her 


erwacht, darfſt wicht in ſtummes Staunen ver⸗ 
ſinken, wo Alles anbetet; dennoch, mein Ges 
fang! darfft du nicht ſchweigen, wo vom Son⸗ 


nenftäußchen bis zum hoͤchſten Gebirge, som 


» fallenden Thautropfen bis zum. unabſehbaren 


Ocean, Alles Lobgeſang wird der ewigen Liebe 
‚und Güte. Wenn die ſchwache Blume auf der 


maaß Deiner Liebe, Deiner Wohlthat? — Wie 
darf ich, mie kann ich e& wagen, ben Tag u.‘ 
fingen, den bie Himmlifchen, die goͤttlich Rei 
nen in heiligen Jubel⸗Choͤren preifen, deffen 

Geyer das Fauchzen der Morgenfterne verkuͤn⸗ 

digt? — Wie koͤnnte ich es beſchreiben, und 
lebte ich auch zehnfach Merhuf ale ms Jahre, - 


L 
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tur, der niedrige Wurm im Sande, der Vo⸗ 
gel auf dem diinnen Zweig, der Fiſch in einem 
engen -Wafferraum fich ihres Dafeyns in dem 

‚Lichte freuen und den Schöpfer loben, — denn 
ihr Daſeyn fhon und mehr noch ihres Da⸗ 
ſeyns Zweck find Preis und Lob zur Ehre 
Gottes, — willſt du allein gefuͤhllos bleiben 
und dem Licht verfchloffen, das dir feegenreicher 
quilfet, das heller dich erleuchtet, dich inniger 
| durchgluͤhet und goͤttlicher als die Blume und 
den Wurm und den Vogel in den Luͤften? Dir 
vergoͤnnte die ewige Guͤte, das Werk ihrer Schoͤ⸗ 
pfung anzuſchauen, und jedes Geſchaffene, das 
aus den Haͤnden des Meiſters hervorgeht, ruft 
dir zu: „Fuͤr dich, fuͤr dich, ſind alle dieſe 
Schaͤtze, alle Gaben dieſes Seegens! — 
Gelobt ſey Er und hoch gebenedeyt, der 
in das Leben uns gerufen, der ung dem _ 
Lichte bat gegeben und dem Tag!’ — 
Und du? du haft vergeffen, daß Er auch dich 
einſt fo gefchaffen, daß du die Krone in Seinen 
Meltenreiche bift und Ihm allein nur ange— 
hoͤrſt, Ihm felbft, dem Meifter; fo wie er al⸗ 
led nur um deinettwillen, fo hat er dic) geſchaf⸗ 
fen nur um Sein Selbſt willen, fich felbft zum 
Eigenthbume! — Wem tönet der Pfalm des 
Weltalls, wen erflinget dag Loblied der Schoͤ⸗ 
pfung? dem Herrn zu Ehren ertönen die Stim- 
men, zum Dreife des Hoͤchſten erklinget das 
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Metall, aber. auch. dir- zur Belehrung, beiner- 
Gegenwart zur Begeifterung, deiner Zukunft 
zum Troſte ermachet die SAMEN kaalanrt 
die Feyer des Fraͤtungst | Ä 2 





Falle nieder, o Menſch! auf's Angeſicht! 
die Maͤſeſtaͤt des Herrn zieht: voruͤber dir in 
ihrer Herrlichkeit! Doch nicht ihr Antlitz, ihren. 
Abglanz nur, wenn fie: voräber- ft, wird. die 
vergoͤnnt zu ſchauen; lauſche, o Seele, der: "götts : 
lichen Stimme, die dir erklingt. Es iſt die 


EStimme des Herrn, des Emwigen, der auß dee. 


Feliens Spalte zu. dir jetzt ſpricht, mie einft 
zu Mofes: ih führe meine Güter dir 
vorüber, und laffe den Nahmen des 
Emigen vor bir ber eufent 9 Siehſt du 
den Himmel dort vom, Gold des Abendroths 
ergluͤhen? Sieht du die fildergraue Wolfe der 
Morgendämmerung in tiefem. Ernſt vorübers 
wallen? — Hoͤrſt du deg Stromes Rauſchen 
in dem Wieſengrund, der Luͤfte ſanftes Fluͤſtern 
in dem jungen Laub? — Brennt dich des Mit⸗ 
tags Flammenglut labt dich der ſtille Glanz 
des majeſtaͤtiſch wandelnden Mondes durch die 
Mitternacht? — Aber nicht in dem Gold des 
Abendroths, nicht in der — Bi 


*) sten B. M. 33, 19. 
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geam, in des Stromes Rauſchen nicht, noch 
in des Laubes fanftem. Geflüfter” fommt der 
Herr; — nicht in des Mittags Flammenglut 
und in dem Glanz des. mitternächtlichen Monz 
des ift Seine Erfcheinung zu feben. — Doch 
Sein Abglanz ift der Sonne reines Feuer, der 
MWiederfchein von Seines Fichtgemandes Saum 
iſt das goldene Abendroth: Seine Güter find 
ed, die er vorüber dir führt; — an fie vers 
meif’t er dich, fie werden Seine Größe die ver⸗ 
kuͤnden. Willſt du wiſſen, was das Leben iſt 
in dem Hoͤchſten wie in dem Geringſten? - — 
Frage nur ſie „— denn ihnen. ward daß. große | 
Geheimniß anvertraut, — horche auf das Lied 
der eue — — 


Falle nieder, o Menſch! mit dem Antlitz 
zur Erde, der wieder verjuͤngten Erde. Biſt 
du ihr nicht verwandt, o Erdenſohn? Sie iſt 
deine Mutter, ihrem Schooße biſt du entnom⸗ 
men; — laß dich von ihr belehren uͤber dich 
ſelbſt, aus ihrem Lobgeſang vernehme, was 
dem Staube widerfaͤhrt. Du biſt ein Sterbli— 
cher, ein Geſchaffener — fo möge das Sterb⸗— 
liche: did, unterrichten, daß Vergängliche; die 
Gegenwart möge deine Zufunft dir enthuͤllen — 
Sterblicher! in diefem Worte liege dein Looß, 
‚dein Wefen, deine Hoffnung! — Endlichfeit! 


Gas" Se 


Bergängligfeit! Rictigteiet diene | 
deine Güter, dein zugedachtes Erbtheil, deine 
Beftimmung! — Auch deiner wartet das 
Grab, — man vom Stande kommt, muß 


Staub wieder werben, = Schlafen — einen 


langen, ſtarren Winterſchlaf — ohne Sonnen⸗ 
licht, ohne Leben, — das Herz wie Eis, ſo 


| Salt — mie ber nackte Strauch dein Leich⸗ 


nam. — Tod fuͤr immer — Slate — 
und — - nimmer Erwachen! — 


immer? — Tod für ewig? — Haſt bu 
gehorcht, o Sohn des ewigen Lichtes, dem 
Lobgeſange der wieder erſtandenen Schoͤpfung? 
Haſt du ihn vernommen, ergriffen mit Einſicht, 
den Feyerpſalm der erwachten Natur? — 


Haſt du's verſtanden, das erſte Laͤcheln des 


———— — 


ES 
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sy dich gelehrt die. Mutter, die Hich 
gegeuge hat, die Erde? — Die vermelkliche 
Blume, der Irdifche Wurm, — welche Weifung 
gaben fie dir? — Sag an, was du vernommen, | 
N) Seele! was fie gefungen dir haben? - zer 


„Gelobt fey Er und bach ee 
ber in daß Leben uns gerufen, ber ung 
dem Lichte hat gegeben und dem Tag! 
Preis Ihm und Seinem heiligen Ne 
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mehr‘ Mir find he und  auferkan 
den“ — _ 


Wo ift nun der Tod RN dag Gras. ind 


der ewige Schlaf? — Auferflanden zum Les 


ben — erwacht aus dem Grabe — Licht ſtatt 
Finſterniß: — dies iſt Leben der Blume, 2008 
des Inſekts, der nächften dem Staube: — und 
du, göttlich erleuchteter Menfch! der du in 


dem irdenen Gefäße Fötliche Flamme bewah⸗ | 


reſt: Flamme; vom, Lichtmeer des Höchften ges 


tränft, — du fuͤrchteſt ewigen Tod, fuͤrchteſt 
der Flamme Erloͤſchen, wenn das Gefaͤß einſt 
zerbricht? — Du fürchten? — O lerne doch 


* — ui. den Frühling! — 


et 





Ewig iſt das Licht und BEN 


tig und altwohlthätig, benn es iſt Ge 
danfe des Höchften! — Siehſt du die Sluren 
des Thales ſich Fleiden in das frifhe Grün 
ber Hoffnung? Hörft du den ſtockenden Puls 


des Stromes erwachen und ſich vegen? — 


Biſt du geringer denn die Flur des Felde, iſt 
weniger Leben in dir denn in dem Strome? 


Dein Licht, — iſt e8 ein anderes, benn das 


Licht des Weltalls? — Erdenfohn! der du Im 
Fruͤhling, im Sommer oder im Herbfte des 
Lebens daftehft, — du geheft dem Winter ent⸗ 
‚gegen, wo erlöfchen wird dein Lichr, ſtocken 
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dein Odem, ſinken dein Staub. — Grab heiße | 
die Ruheſtaͤtte des Winterfchlafes. — Aber du | 
ſchlummerſt dem Fruͤhling entgegen; dies Licht 
des Weltalls dringt auch hinter daß Grab, der 
maͤchtige Strahl des goͤttlichen Werde! ſpren⸗ 
get die Pforten des Todes, loͤſet die laͤhmen⸗ 

den Bande des Schlafes; — fie weichen, die 
finſteren Schatten da unten, dem daͤmmernden 
Morgen von oben; es ſtroͤmet die Quelle des 
Lichtes, es regt ſich im Tode das Leben; be⸗ 
kleidet wird das nackte Gerippe; das Auge, gez 
brochen vom Froſte des Winters, erwachet, er⸗ 
wachet — zum großen glaͤnzenden Tage der 
Auferſtehung, ihm winken neue Geſtalten 
der Schoͤpfung — ihm lächelt dann hinmlifcher 
» der —— 


— * 


Falle eben d SRenfäh! —— Angeh di, 
und bete an — den Schöpfer des Frühlings, 
den Herrn ber Schöpfung, den Vater der Wer 
fen! — Hoffen hat dich die Blume gelehrt, det. 
Wurm im Etaube gab die die Weifung zum 
fünftigen Frühling! — O lerne vom Wurme 
auch, lern' von der Blume auh — leben! — 
Kurz iſt das Leben der Pflanze, nichtig bes 

Inſektes Dafeyn — aber die Blume ‚hat ge 
blüht, der Wurm hat gelebt; — lächelnd, 
zufrieden, Iegen fie fich fchlafen in die Arme des 
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Winters der Zweck ihres Daſeyns, ihrer Schoͤ⸗ 
pfung iſt erreicht, — der Wille des Hoͤchſten, 
ihres Gottes erfuͤllt; fie fürchten die Naht 
} —J die ihnen Ruhe, Erholung und Schlum⸗ 
"mer gewährt; fie ſchrecken nicht vor dem Wins 
| * denn die Liebe des Vaters, der Engel des 
| Frühlings, ruft fie bald zu neuem Leben, zu 
fehönerer Jugend. — Dein Reben, o Menfhl 
ift länger, dein Dafeyn görtliher: — 0 forge 
dafür, daß du blüheft und reifeft im Pichte und 
Frucht trageft und lebeft — wie dein Schoͤ⸗ 
pfer es will, wie es dein Vater erwarter! Die 
Blume fann verblühen, das Laub kann abfals 
len, wenn die Frucht gereift iſt; dich ſchreckt 
nicht das Stürmen der herbftiichen Winde, du . 
bebft nicht vorm fartenden Frofte des Wins 
ters; — zufrieden, laͤchelnd lege dein Haupt 
aufs Lager; — Hülle! finfe aetroft nur zu 
Staub! — Töfet euch auf, Theile des Lebens! 
und ruhet; — euch fammelt aufs Neue ein 
maͤchtiger Schöpfer, ein liebender Vater, euch 
laͤchelt bald das heitere Ungeficht des Engels, 
der euch rufet zur Auferſtehung, zum reinern 
Lichte, zum nenern Leben, zum ewigen Fruͤh⸗ 
Inst — | / 


J 


| ———— 


Biſt du durchdrungen von dieſem Webers 
maaß der Liebe im Innerſten deines Weſens, 


a en RT SE 


x h * * p 
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biſt du RR von * Lichtes N 
Strahl, das dir von oben hers ab kommt und 

beines Auges Blicke aufwärts erhebt? Erfennft 
du in diefem Blicke was Er dir ift, wieviel 
du von Ihm empfangen; — was du Ihm bift 
und werden mußt, wieviel du Ihm zu geben 
Haft? — Erkennſt du dies; o Seele? — Nun 
wohl, fo haſt in diefem. einzigen Blicke du das | 
hoͤchſte Loblied Ihm angeſtimmt, fo war dein | 
. Schweigen der ſchoͤnſte Einklang mit dem Ger 
fang bey SMorgenfterne, fo. haſt du würdig 
deinen Pfalmı gefungen, das Ink: Lieb 
— hd eh - 


* — 
—— 2 


War nun Os | 

— (Soruch aus dem Zatmub) | 
Niemand achte für gering," 
Nichts fey dir unmöglich Ding 
Oft zwar. auf dem Erdenrund’ 

Reißet ung das Schickſal fort, mr 
Doch fhläge Jedem feine Stud 

Sindet Jedes feinen Ort. — 











Erbauungen 
Biersigtes Sri 


Beleg 


am festen Tage der Woche. 


Hohhelliger Dich loben alle Zungen, 
Dich růhmt, was dieſes Erdenrund bewohnt. 

> Die werd auch heut ein Preisgefang ge⸗ 
füngen, 

Die, der im allerrelnſten Lichte thront. 


Du ſchufſt, o Gott am ſechsten Schoͤpfungs⸗ 


tage 

| Den Menſchen, Deinem heil’gen Bilde gleich, 
| Daß Unfchuld er in feinem Herten trage, 
|® And Tugend har, ein hoͤh res fel’ges Reich. 


Hier ftehen wir vor Deinen Beten, 
Und Dank feige von den Lippen auf zu Dir! 
Wir fühlen es mie himmliſchem Entzücen: 
Unſterblich, gürger Schöpfer! bleiben wir! 
| 40 


N, 


- 
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D laß uns, guter Vater! nie vergeffen, 
/ Nach dieſer Laufbahn folgt noch eine de 
Wo jedem dann ſein Lohn wird zugemeſſen, 
————— die große Br Hält. — 


Dies fporneı ung, ſtets tugendhaft iu Banden, 
Dies ſchrecke jeden von der Bosheit ab, 
Und Taffe ung in reiner Unſchuld wandeln, 
Bis an dag ſtille, ruhevolle Grab. 
ae einſt fuͤr uns da Lebens lebie 
| — Stunde, 
“ Etſcheint die ——— důſtre Todesnacht; 
ish, 196 ‚, wie heut bey Dir, aus unſerm 
Munde 
Der Auch es if alles aus gemacht! 


Dann “ wir, wie Du, ‚am Sabbath: Tage; N 
Bei Dir von aller Arbeit, Laſt und Muͤh'; w 
Dort endet aller Kummer, alle Klage, ii 

Und Leiden fiören unfre Ruhe nel 


N 





Dee Sonnen eh 


Dar: Tag neigt fi bem Abend, — gi ele 
zu; vollendet iſt das Tagewerk hier unten, es 
verlaͤngern im Thale ſich die Schatten, und 
winken liebliche Kuͤhlung der Ruhe entgegen! 


En 


— 
N 


Aber des Berges Gipfel erglänzet noch heil 


vom Gold der Sonne; — da droben weile 


länger der Tag; — ih will hinauffleigen und 
ben leßten Gruß der finfenden Sonne verneh⸗ 
men. — Nach des Zaged Hite, nach der Ars 


beit Schweiß, nach der Mühe des Lebens, em⸗ 8 
pfange mich die freye Natur, die. heilige Kuͤh⸗ 


lung des Abends, die laͤndliche Stille der 
Ruhe. — Ze weiter ich ſteige, je höher ich 
empor klimme, deſto klarer oͤffnet ſich die Aus⸗ 
ſicht meinem Blicke, deſto naͤher komme ich dem 
Lichte. — Muͤhevoll iſt der Weg, weit ent⸗ 
fernt noch das Ziel; — doch muthig hinan! 


belohnend iſt der Genuß, begluͤckend der Sieg 


uͤber Gefahr und Hinderniß! — 


Das Ziel iſt erreicht, der Gipfel erfiies 


gen! — Jetzt ſtehe ich oben, umfloffen von ler 


bendigen Strömen des Aether und blicke bins 
‚ein in die herrliche Weite, bis des Auges Kraft 
(iu fehen ermüder. Wie frey fehe ich bier, 
wie erhaben über bie Bewohner des niedern 
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Be AB: wie — —— Höhe uͤber mir 
‚des Himmele Gewölbe! — und -über des Him⸗ 


meld Kryſtall — wer vermag fie zu ‚medien, 


Die ‚Höhen und Sernen! — Nimm mid) auf in 
den Schatten deines Daches, ehrmürdige Ei⸗ 
che! — lag mi ruhen auf deinem grünen Ras 
ſenteppich, muͤtterliche Erde! — Mein Knie 


beruͤhre deinen Boden, um deinem und meinem 


Schoͤpfer das Abendopfer darzubringen. = 


Opfert nicht die ganze Natur? — Welche 
ſtille Andacht herrſcht durch den meiten Tem 
pel Gottes! — Auch ich verftumme, — ich ber 


darf nicht der Sprache! — Du weißt, D Herr! 


was in meinem Innern fi reget — laß 8 
Dir wohlgefälig Ton und nimm ⸗ in En | 


‚den — J 
Re 


— — 
— 


Noch iſt es Tag im Weften; — noch ſteht 
die Sonne. uͤber dem Horizont; — aber mie 


ſchnellen Schritten eilt fie hinunter; - — immer 
größer wird der Feuerball, und immer mehr 


roͤthet fih die Kugel und wirft den Abglanz 
auf den öftlihen Himmel zurüd. — Welde 
feyerliche Bilder fleigen in meiner Seele auf! 


welche ernſte Gedanken erwecket dieſer Anblick 


mir! — Bild des Lebens bift du mir, 0 Sonne! 
Dein Lauf am Himmelsbogen bezeichnet mir den 
menſchlichen hienieden! — Ich fehe dich von del⸗ 
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‚ner Höhe, von deinem Thron. berunterfteigen, 
verlaffen deinen Glanz, is welchem du dor we⸗ 
nig Stunden noch geſtrahlt; — dir vollendeft 
mit freudiger Eile deine Bahn, gehorchend dem 


Gefege, die zur Schöpferinn. ded Tages dich 
gebildet; — aber dein Ginken felbft ift Majes 


ſtaͤt! deines Scheidens letzte Blicke ſind See⸗ 


gen, dein letzter Kuß iſt Liebe! Auch ich 
war einſt im Morgen meines Lebens, bald ſteht 


im Mittag meine Zeit; wohl mir, wenn meines 
Alters ‚Glanz einſt hinſtrahlt auf den zuruͤck⸗ 
‚gelegten Pfad der Jugend, wenn mie jedem 
Schritte, den ich einſt abwärts thue meiner 


Thaten Kreislauf ſich erweitert, wenn ich dem — 


Willen meines Schoͤpfers, den Geſetzen meines 
Glaubens treu — die kurze * vol⸗ 
— — — 


Welche erhabene Ruhe erhebt mein Herz | 


in diefer heiligen Stile! — Es regt fi) Fein 
Laut; — fo geräufchlod geht der Große, der 
Edle, der Tugendhafte von dem: Dre, wo er 


 Sergen ausgeſtreut und Wohlthat. Schnell 


‚ensjieht er fi dem Danfe und bleibt unſicht⸗ 


bar, bis er mie neuem: Seegen erſcheint.. 


Wohlthaͤtige Waͤrme durchſtroͤmte am Mittag 


‚die lebendige Natur, fruchtbarer Seegen träus 


felte. aus ihrem Schooße auf die Kinder der 
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Flur; aber ihre letzten Slide - wer hat fe 


je gefehen und fich nicht über alles Irdiſche 


erhaben gefühle? — Jetzt beruͤhret ihr äußer- 


ſtes Ende den Gefihtsfreig; — fie nähert der 


Erde fih zum Abfchiedsfuß, — wie lächelt ihr 
Blick, — wie freudig erhaben ihr Antlitz! — 
O Menſch! auch deine Scheideſtunde ſchlaͤgt! 
wirſt du fo laͤchelnd fie vernehmen? wird bein 
verklaͤrtes Antlig die Umſtehenden über das 
Irdiſche erheben, wirft du mit Freuden deia 
sen en fo ‚aeren und — — 

Schon ik, fie zur Hälfte BT — mie 
eine goldene Kuppel auf dem Gotteshaufe, 
ruht fie leuchtend auf dem Horisontes — zwi⸗ 


fchen zweyen Welthaͤlften ſchwebt ſie und gruͤßet 
die Eine, während fie das Lebewohl der an- 


dern ſagt. — Warum eilft du fo fehr? Was 


fuchft du fo ſchnell zu entfliehen? Dein wartet 
eine andere Welt, die nach deinem feegnenden 
Blicke ſchmachtend fich wendet; — beinge Liebe 
hoffen jenhits Millionen, fie harren des Mor⸗ 
gens in dunkler Nacht! — Sind dies nicht 


auch Gottes Geſchoͤpfe? IR unſer Vater denn 


nicht der Shrige? Und fie follten entbehren der 
Liebe, die wir getrunfen in Strömen? fie ſoll⸗ 
ten darben und vermiffen die Wohlthat? — 
Erfennft du, o Menfch! was die Liebe iſt, — 
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das Wohlihun, was es umfaffet? — Du ruͤhmſt 
dich eines liebevollen Herzens, eines wohlthaͤ⸗ 
‚ tigen Gemüthes: — und dennoch kannſt du 


haſſen bey deiner Liebe; fpendeft diefem mie 
reichlicher Hand und jenem verfagft du die 
Gabe? — Brüder find dir alle Menfchen, und 


du bift wenigen nur Bruder? — Gott ift die 
Liebe und das Wohlthun, — GSeines Raser 
Wertzeug — die Sonne! | — 


+ 


ein breiter Feuerſtreifen iſt es der ſich bald. bes 


bet, bald ſenket; — immer ſchwaͤcher wird der 


Streif — es find die legten Strahlen, die ſie 


ung zuwinkt. — Du ſcheideſt ungern von uns, 


du weilteſt gern noch laͤnger bey deinen Blu⸗ 


men, du, zaͤrtliche Pflegerinn bey deinen Kin⸗ 


dern! — Aber dein Herr und Gott ruft! — Du 
geheſt, wohin deine Beſtimmung dir winkt! — 
So ungern trennt ſich mancher Sterbliche, je⸗ 
der Vater, jeder Gatte aus den Armen der 
Seinen; — das faſt gebrochene Auge oͤffnet 


ſich wieder und wieder und kann ſich nicht 
ſchließen, — die kraftloſen Arme. verſuchen 


aufs Neue ſich zu erheben und die Ihrigen 
noch Ein Mal liebend zu umfangen. — Aber 
weinet nicht, ihr, die ihr dem Scheidenden an⸗ 


Bald iſt ſie — ich ſehe nicht mehr 
die runde Kugel — die Form dehnet ſich aus = 


* 
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gehoͤret und zurückbleibt, — es winket ihm ſein 


Gott — fein Schöpfer ws, der ihn abruft zu 


einer andern Beſtimmung.— Folge getroſt, 
du Sterbendert dem Rufe des. Vater, — vers 
äweifele nicht, daß du unmündig die Kinder ver- 


laſſeſt, daß huͤlflos die Gattinn dir nachweint: — 


dem Herrn ſind ſie befohlen und ihr Geſchick — 


der Obhut des himmliſchen Vaters ſind ſie ver⸗ 


traut. — Er wird feine Kinder fhügen! — — 
Y £ a i = \ } © ® = 


ER zieht der Streif ſich zuſammen — 


immer kuͤrzer und kuͤrzer — das ganze Licht 


fammelt ſich in einem kleinen Punkt; — nun 


flammt es noch einmal auf; — und — iſt 


verfchwunden! — — Die SR Hr ou. 
sangen! — 

nebenan — Eefofchen? — Nein, 
fie ift aufgegangen im jungen Lichte der Mor⸗ 
genröthbe, — aufgegangen der zweyten Erd 
hälfte, einen neuen Tag zu beginnen, ein Neues 


Licht zu verfünden, ein neues Leben zu ſchaf⸗ 


fen. — Der legte Schritt aus dieſem geben, 


9 Menſch iſt der erſte zugleich in das an⸗ 


dere. — Die letzte Stunde des Kampfes iſt 


bie kurze Dämmerung eines Sommermorgens, | 


die beyde Welten verbindet, bie beyden Tagen 
angehört! — Kein Untergang! — Kein Eins 
ten! — Aufgang nennt man es jenſeits. * 


—— 


* im Lichte! — Aber geht die Sonne 
dort auf? wie erſcheinet das Licht in jenen 
Sphaͤren? — So mie fie hier geſchieden — 
‚fo: wie es und geleuchtet: — wohlthaͤtig rein 
und golden — wandelnd in der vorgeſchriebe⸗ 
‚nen Bahn — leuchtend nach des Ewigen Bil: 
len. — Wirft aud) du, o Menſch! ſo aufge⸗ 
hen zu dem neuen Tage, — will auch du im 
reinen Lichte dort erfcheinen? — Kannft du 


aber lächelnd auch und heiter von binnen ſchei⸗ n 


ben, — baft du bier gewandelt rein und in. 
der Bird ne — 2 — 


ge 





Die Sonne if ———— — Hinz 
übergegangen jenſeits unferes Gefichtskreifes — 
in Gegenden; unferm Auge verfchloßen; — id) 
fehe fie nicht mehr — aber fie iſt für mich noch 
da! — fie lebt in dem, was fie zuruͤckgelaſſen, 
in ihrem Abglanz! — Was erfüllet den Him⸗ 


‚mel mit Glanz noch fo — wie firahlet fo herrz 
lich der. goldene Saum und roͤthet den Spiegel 


des Sees? — Biſt du es, ſanftes Abendroth? — 


Ja, du biſt es, — du theures Vermaͤchtniß ber. 
Wohlthaͤterinn — des Seegens herrlicher Rach⸗ 
laß! — In dir erkenne ich ihre Spur Ja, 


wo du jetzt weileſt — da hat fie gewandelt, 
geleuchtet, geftrahler, belebt und befruchtet — 
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ie erhebſt du das Herz uhren ſtiller 
Nachklang des reinſten Goldes! wie rufe ich, 
| herrlicher Lichtquell! Preis und Seegen dir nach, 
wohin dir mein Auge folgen nicht kann; —benn 
du thuſt mir nach deinem Scheiden noch wohl, — 
du beſeeligſt das Herz mir auch nach deiner Se | 
nung! — Kenn du o Menfht den Nachhall 
des fcheidenden Lebens, den Abglanz des Lich⸗ 
tes, der fange noch fortglaͤnzt und die Sphäre 
erhellet und die Spuren noch zeiget worin es 
gewirkt und gereift! — Kennſt du den Nach⸗ 
‚hal des fihefdenden Lebens, der die Herzen 
derer erhebt. die es verfchwinden gefehen und 
ihm nicht folgen Fönnen mit den Augen? — 
Kennft du aber auch dag Leben felbft, das 
Licht dieſes Abglanzes, dem die dankbare Era 
innerung der Nachwelt Preis nachruft und See⸗ 
gen, weil es noch wohlthut im Scheiben, weil 
es noch die Gemüther befeeliget auch nach ſeiner 
Zrennung? Dieſes Leben, dieſes Licht iſt — die 
Tugend — iſt die Gotteslehre! und ihr 
wohlthuendes Vermaͤchtnitz, ihr ſeegenreicher 
Nachlaß find: — die Werke der Tugend! — 
die Heilige Thaten der Frömmigkeit —— 


DM Be 
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| > Die Sonne. iſt binäbergegangen! - — alles 
wirb ſtill — alles wird Teer — es naht der 
Abend und die Natur feyert mie wehmuͤthiger 
Andacht das Andenken der Abweſenden; — 

aber es ift nicht die Stille der Trauer, nicht 
die Leere der Hoffnungsloſigkeit, die unſer Herz 
erfuͤllt in die Schaale der Wermuth traͤu⸗ 
fele dee Honig der Luft, der Thräne des Schmerz 
zes miſcht ſich das Lächeln der Freude; — im 
Innerſten bewegt und zugleich froh verlaſſe ich 


die Stätte, wo fie mir entſchwunden — mit 


Zuverficht gehe auch ich, der Ruhe entgegen; — 
ein kurzer Schlummer und — ein liebender Bas 
‚ter im Himmel führe fie und wieder herauf; — 


wie werben fie wiederfehen, die jetzt uns | 


entfhwunden! — Was trauert ihr, Sterblihe! 
uns den Verfiorbenen? Was weilet ihr troſtlos 
am Grabe, das ihn verfchliege? Deffnet der 
Ruhe euer Herz — Zuverfiht leite euch zus 
ruͤck; — es nahet der Abend fhon — ein wer 


nig noch — und ein liebender Vater führt: euch u 


au ihm bald empor, der euch entſchwunden, — 
ihr werdet wieder ihn ſehen! — — 





e ae Sn va 
Den erfte Genie 


is N (Seen nad; dem Talmup, 79 ER 
WBe dorf aus den Bunde rien ber 
Vorzeit fo. hoch, und majeſtaͤtiſch empor? | Was 
erhebt fo. Ehrfurcht gebietend fein Ttienbefrängs 
tes Haupt, hoch uͤber alle die Haͤnpter? — 
Wie des Herrn alabaſterne, lichtgekroͤnte Säule, | 
wie Iſraels Leitſtern in der Wuͤſte iſt es zu 


ie ſchauen! Wer kennt die Erſcheinung? wer ſagt 


mir fie an? — Es iſt Abrahams ſilber⸗ 
Io diges Greifenhaupe, läßt hier die hei⸗ 
Yige Regende ſich vernehmen; höre mid an, 
Bersangendd will ich verfünden: 
— Unzählige Gefchlechter hindurch, vom Ur⸗ 
vater Adam bis zu Abraham, dem Lieblinge 
Gottes, unterſchled von der Jugend das Alter 
ſich nur durch Koͤrpergroͤße durch Staͤrke und 
J Fuͤlle der Kraͤfte; kein anderes Abzeichen war 
aͤußerlich da, und leicht konnte die Jugend Flo 
ſeyn gegen das Ülter. Doch er, den Gott 
machte zum Vater mächtiger Voͤlker, ber, feis 
nem hohen Sinne nach, und der Reinheit ſei⸗ 
nes Herzens gemaͤß, der Ehrwuͤrdigſte war 
von denen, die vor und nach ihm gele EBEN 
er, der Fromme, zuerſt, follte au in ben 
Yuzen alter Menſchen ausgezeichnet ald der 
Ehrwuͤrdigſte erſcheinen. | 











"Denn, als einft der Herr Verderben über 


Sodom und Gomora befchloffen hatte, und 


Abraham der einzige war, welcher für das 
unglückfelige Land flehete: freuete ſich der Ew i⸗ 
ge des edelen, liebevollen Sinnes Seines ges 
treuen Dieners, der da an, Unglüc und Vers 

‚derben, auch der Boͤſewichte, Fein Wohlgefab 


Ten fand und Rettung verſuchte wo Alles ver⸗ 
zweifelte; und Er ſagte zu Abraham: Ya 


du biſt der Schönfte unter den Men 
den, Holdfeligfeit umfleußt Beinen, 
‚Lippen, dich habe ich auf ewig gef fege 
net. Und Abraham darauf: Dankbar erfenn’ 
ich's, vo Herr, daß du geſeegnet mich haſt und 
ein liebevoll Herz mir gegeben, fuͤhlend ande⸗ 
rer Leiden; ſchoͤn iſt es auch und eine Zierde, 
daß mein Antlitz, wie das jedes Menſchen, ein 
Spiegel iſt von den Empfindungen des Herzens; 
haft Du uns doch alle in Deinem. Ebenbilde. 
erſchaffen! — Doch vergib mir, Herr, went 
ich, der Erdenfohn, Eins mich zu fragen eve 
fühne: Warum haft Du denn niche ſichtbarlich 
das Alter von der Jugend gefchieden? — Wer 
mid) und meinen Sohn erblickt, der weiß: uns 

| beybe faum zu unterfcheiden. Und wie fo viele 
bejahrte Männer gibt es nicht noch, die, dur 


eine flete Geſundheit begluͤckt, blühenden Juͤng⸗ 
lingen gleich, einherwandeln, ohne daß ihr Ant⸗ 


 Üiß bezeichnet iſt mic. Runzeln, ben Furchen trau⸗ 


— — 
— — 


— — * 


rig verlebter Tage. Wie leicht könnten nich 


Bub erfahrenen Alter fchuldig find! U, 


Ihm ward bes Hören Wort — 


Alſo Knaben die Achtung vergeffen, die fe En 


Wohl haſt du weiſe geſprochen, mein 2 


edler Sohn! daß dem Menſchen noch 
fehlet dieſe einzige Zier, aber daß ich 


fie ihm bis jest nicht verliehen, ge—⸗ 


ſchah, weil ih Dir fie zuerſt geben 


wollte, zu zeigen der Welt, wie ſehr 


ich dich liebe und achte, denn, wer 


mih achtet, den acht' ich auch 


wieder; geh’ bin du Frommer, bit 


werde, wie du es verdiene! 





Da ging Abraham ins Zelt — * er 


entſchlummerte — und als die Morgenroͤthe 


aufging, ſiehe da erſchien ein Engel des 


Herrn mit Lieb' und Wohlwollen angethan, 


und beruͤhrte des Schlafenden Haupthaar und 


feinen Bart — und wie von Amanas eiſi⸗ 


gem Gipfel beym milden Sonnenfhein heiß 


glänzender Schnee ſich ergeußt hinunter in 
fruchtbare Thäler, alfo ergoß ſich über bie 


‚braunen Locden de8 Alten bis an den Saum 
des wallenden Bartes ein niegeſehenes Weiß, 


! 
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ähnlich dem ſanftleuchtenden Kryſtalle — Him⸗ 


melwaͤrts entſchwebte der Engel und Abras 
ham erwachte: — 


/ 





Bor Gott fiel er jetzt aufs Antlitz Mies 


der, — betete an, — ſtand erfreut wieder auf 


und ging hin zum Wafferquell, feinen lechzenz 


den Gaumen zu laben, und — o Wunder, was 
erblickt er hier! — e8 war feine eigene, ihm 


wohlbefannte Geftalt, die fi) im Waffer zeigte; 


aber wie ganz anders! wie fo boldfeliger, wie 
würd’ > und anmuthsvoll! — Und ergriffen 


GE 


vom Wonnegefühl der gewähreten Bitte ſinkt 


er aufs Knie, danfend dem —— 
mn Bott. — 


Bon Nahe und Fern ſtroͤmte nun Alles 


herbey, zu ſchauen den ſilberlockigen Greis, und 
von Liebe und Ehrfurcht mehr noch als ſonſt 
durchdrungen, rief jeder aus: Der Juͤng⸗ 


linge Ruhm iſt Tapferkeit; der Altern 


Wuͤrde iſt Silberhaar! 


632 
| Der rzaſte farm; st 


% war klein unter meinen — 
War der juͤngſt' in meines Vaters Haus; 
Ich weidete die Schaafe meines Vaters, 
Meine Hand machte mein Saitenſpiel, 
Meine Finger fuͤgten die Leyer. — 
Wer wird es verfündigen meinem Heren? 
Der Here felöft, der Herr wird mich hören! 
‚Er felbft fandte feinen Boten 
‚And. nahm von ben Scheafen des Vaters 
mich hinweg 
Und faldte mit dem Oele feiner — 
Es mid. -. 
Meine — waren ſchoͤn und groß, 
"Aber Gefallen an ihnen hatte nicht der Here. 
Ich machte mich auf wider den Sremdling, 
Er fluchte bey feinen Gößenbildern mir; 
ch zog von der Seite ihm dag Schwert 
Und hieb ihm ab das Haupt * 
Und nahm hinweg die Schmach von den 
Söhnen Iſraels. 


*) Bekanntlich finden ſich in den Büchern der heili⸗ 
gen Schrift nur 150 Palme, obiger if nach der 


griechifhen Weberfegung der Siebziger vom Heren || 
Broliiee —— s ſohn uns mitgetheilt morden. | 
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Erbauungem 


— IM ö 


Ein und vierzigfies Stil i 


A — — 


Pſalmlied am Sabbath ⸗ Tage 


Elan u ) Ä ei! 


Die Gemeinde 


® sftie iſt eg, Danf dem ‚Herrn iu bringen; 


Hoͤchſter! Deines Nahmens Preis zu ſingen, 
Fruͤh am Morgen Deine Gnade, immer neu, 
Spaͤt am Abend preiſen Deine Vatertreu, 
Unter Pſalter und dem Klang der Saiten, 
Mit der — —— Begleiten. — 


Der Borfänger 


Deine Werk, o Sort! erfreu'n — tieben; | 


Deiner Schöpfung jauchz’ ich Jubellieder. — 


Wie unendlich groß find Deine Thaten, Herr! 


Wie fo tief find Deine Pläne, Ewiger! 


Unvernunft vermag's nicht zu erfennen, 


Bloͤdſinn weiß es nicht zu nennen: — 
‚A 


EEE 





| 
v 
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Einige Stimmen) 


H es gränen Frevler gleich. dem Gras im Age 
Ind maͤchtis — die — — 


Andere Stimmen. 


Sie bluͤh n, damit fie ewig untergehen, 
ER Herr! allein. thronſt ewig in den Höhen. 


Die Bemeinse 


Sieh Deine Feinde Herr! — 

N Es ſtuͤrzt die Schaar der Feinde! 
Sie faͤhrt in Nichts dahin, 

Der Zreveluben Gemeinde! 


Wech fe 18 ag . 
| f 3 . RENT te | ; | —* 
Aber wie des Waldſtiers Zronen hoede 


Hoch empor erhebt ſich meine e Wuͤrde, | 
Und: mein Alter glänzt, von friſchem Del genetzt 
Ä — 8. | . u 
Luſt ſeh ich an meiner Neider Falle, ı } 
Höre freudig, wie die Böfen alle 
Stuͤrzen, die: ſich wider mich geſetzt. 


eu 
Wie Palme herrlich bluͤht der Tugend Sohn, 
Erhebt wie Zeder fi) auf Libanon. 


Der VBorfänger. 


Was gepflanzt iſt in des En’ gen Haug, 
Was in Seinem Vorhof wird erbluͤh'n, 
Gebet nicht durch Altersſchwaͤche aus, 
Immer foftpoll bleibet ed und grün. 
Zeuget, daß mein Hork gerecht, daß frey 
Se allem Fehl * — ſey. 


Die ‚Gemeinde N i 


| geuget, daß mein Hort gerecht ‚ daß fee: 
Gott von alem Fehl und Tadel fey- 








Sara’s Tod, oe i 
 (£egende nah dem Talmud.) | 


eg Zelt, als Abraham, der Mann Sorte 8 
den Namen des Herrn vor aler Welt vers 
herrlichte, dadurch, daß er feinen einzigen 
Sohn, den er liebte, feinen Iſaak, auf Mo⸗ 
riah opfern: wollte, wie hm befohlen worden, h 


— — > * — 
en ——— 


es die bereit Mär den Geduldigen zu ſchla 


J a 


und als der Allbarmherzige feſthielt de 
- Hand de frommen, gläubigen Mannes, 
ten, . 

und Einhalt that dem Verderben nach wohlbe⸗ 
ſtandener Pruͤfung: — zu derſelbigen Zeit be⸗ 
ſchloß Satan, der Feind alles Guten, zu ſtoͤ⸗ 
ren das verdiente Gluͤck der edelſten Samilie, ei 
und Unheil zu Bringen: über Abrahams Haus, 
Fruͤher ſchon wollte er hindern, daß ſolch Gro⸗ 
ßes unter Menſchen geſchehe, als da iſt Abra⸗ 
hams Opfer; es mißlang ihm und Rache 
bruͤtete er aus in dem ſchrecklichen Reiche der 
Finſterniß. — Beſchloſſen war. es alſobald und 
ein Greis ehrwuͤrdigen Antlitzes und filberlockts 
gen Hauptes fritt er hin vor, die edle Sara, bie 
nicht8 Arges von dem Manne vermuthet. — 
Detin wie lachend dich einladet der freundliche 
blumenz und fruchtreiche Rücken des feuerſpeien⸗ 
den Berges, in deſſen Innern Verderben kocht 
und Verheerung, wie du freudig folgeſt dem 
lockenden Rufe, und Unheil nicht ahnend, im 
mer höher fieigeft und Höher; ploͤtzlich aber dich 
angaͤhnt der. dampfende Schlund, gleich der 
‚Pforte hoͤlliſcher Werkſtaͤtte, wo glühend ges“ 


ſchmiedet wird Jammer und Elend, und fies 4 


dend heiße Thränenftröme heulend entflurhen 
wie du dann ſtaunend erbebeft, nicht vorwärts 
kannſt noch rückwärts, denn ſchon hat ein fens 
riger Lavaftrom dir Ken. Heimweg verſperrt 


mehr übrig bleibt,- als hinein di) zu ſtuͤrzen 


in die branfende Feuergluth, wo zehnfacher Tod 
dich ergreifet: — alſo iſt es Satans Weife, 


des Tugendfeindes, die Menfchenfinder. durch 
‚gleisnerifch ſchoͤne Geftalt und Worte zu locken 
in Tod und Verderben; niemals erfcheint er, 
wie er iſt, ein Scheufal unſeren ſchwachen, 
aber immer doch pruͤfenden Augen. — 


Und Satan redete alſo zu Abrahams | 


vortrefflicher Gattin: Sara, edles Weib! dy 
ſchoͤnſte Blume von Chaldaͤas herrlichen Sluren, 
deren Wohlgeruch das ganze Land fo. vol ift, 
ſey mir vielfach gegrüßer! Friede mit dir und 
den Deinen! dich treffe der Segen des Herrn! 
Fruͤhe ſchon gelangte zu mir der Ruf von eu⸗ 
rem haͤuslichen Gluͤcke, von deines Mannes 


Weisheit und Gottesfurcht, und von der Gnade 


Gottes, die Er euch widerfahren ließ, daß Er 


im hohen Alter euch einen Sohn geſchenkt, der 


ſchoͤnſte von den Soͤhnen des Landes. Sch 


freute mich deß und Wonne war es ‚mir und - 


unausſprechliches Vergnuͤgen,  beftändig- nur 
von euch zu hören und zu fprechen. Weit und 
breit zog wohl Alles her, um mit eignen Aus 
‚gen euren fchönen Wandel zu fehen, um zu 
hören die weiſen, frommen . Lehren deines 
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wie du auch nicht mehr aufrecht ſtehen kannſt, 
denn gluͤhender Brand hat dir die Sohle ver⸗ 
ſengt; wie dir, dem Verzweifelnden, nichts 


N 


i Mannes; 0 J—— Gluͤck konnte: ih, ber 
| Greis, nicht genießen, zu ſchwach waren die 


Fuͤße, ſie verſagten den Dienſt mir; zu hoͤren 


nur ward mir vergönnt, und ich befchied® mich 
gern dazu; kehrte doc) niemand aus eurem 
Hauſe in das meine zurück, ohne mir den treu⸗ 


fien Bericht von euch zu erſtatten ‚ vielfach 
wurde mir gegeben, was ich mit ‚eignen Aus 


gen nur Einmal gefehen, nur Einmal hätte ver- 


nommen mit eignem Ohre — Wie ſehr, dachte 
ich, koͤnnen die Glaͤcklichen meiner entbehren! 


So war ich, ungekannt von dir und den Dei⸗ 
nen, der waͤrmſte Freund des Abrahamitiſchen 


Hauſes. Doch wie hienieden alles dem Wech⸗ 
ſel unterworfen iſt, ſo war es auch euer Gluͤck! 


O ſchrecklich, daß ich es wiederholen muß, eben 
dir wiederholen es muß, die du dich ruhig mähneft 
und ficher. Abraham, der fonft fo fromme Abras 


ham, er hat gefehlt; vom ſchwarzen Feinde des 
Sriedens, von der Hölle teuflifchem Boten mard 
er verführt; von einem Gaukelwerk geblendet, 
und glaubend Gottes Wort zu erfüllen, ging er 
dahin, feinen geliebten Sohn, deinen einzigen 
Iſaak, zu ſchlachten. Di zu beruhigen und 
Hinderniß verhütend, gab er wohl vor, er siehe | 
bin, um an nahem Drte ihn feinem, Gotte zu 
weihen; aber anders war's ihm im Herzen; u 
opfern gedachte er ben Edelſten der ke | 
Schlacht # und Dpfergeräthe führte er mit fi. I 





—— eo A 
Sich entfernend von der Menfchen beobachten 


‚dem Blicke gog er fich ins einfame Gebirge zus 
ruͤck — Nah ift diefe Gegend meinem Wohnfite, 
mit Schrecken vernahm ich die Mähre, und ich 


hatte mich faum von ber Betäubung erholt, 


als id) Rettung zu bringen mir vornahm. 
Von Jugendkraft fuͤhlte ich meine Glieder neu⸗ 
belebt, ic machte mich. auf und ging eilends 
zu dem Dre. — Dunfel und nächtliches Grauen 
umhuͤllte den Berg und ſchreckliche Blitze zuck⸗ 
ten durch die Wolken; kein Donnern ward ge⸗ 


hoͤrt, kein Laut eines lebendigen Weſens ver⸗ 


nommen — es war die ſtille Grabesfeyer der 


Natur um den vortrefflichen Juͤngling. — SH 


erſtieg den, Berg — doch mwehe! was mußte 
ich dort fehen, was vernehmen! Ach, hätte ich 


doch nimmer erlebt den Tag, da folches gefches 
hen! — Im Blute lag dein Sohn und duͤſter RN 
und in fich gefehrt, im gerfnivfchenden Gefühle 
feines Verbrechens, mit zur Erde gefenftem 
Blicke, fand der Vater da, nicht vermögend, 


ein Wort auch nur zu erwidern auf alle die 


Fragen und Vorwuͤrfe, die ic) ihm machte. — 


Aber die Knaben, die Abraham mit ſich ges 
nommen, burchbohrten mein Her; durch bie 
treue Erzählung defien, was fie gefehen, und 
ic) mußte vernehmen, wie der holde Yüngling 


geweint, jammernd des Baterd Knie umfaßt 


und Rettung verſucht auf alle mögliche Weiſe; 


— 


= 
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wie aber — —— — mit 


— ſartem Arm ihn gefaßt, ihn. gebunden und auf 
den Altar. über das Holz gelegt, und wie er 
‚endlich — o Tiegerberz, dich hat fein Weib: iger 
‚boren! — ie er das graufe Werf vollbrachte — — 


wie dann — doch ich ſchweige; — wozu noch 


Jammer haͤufen auf Jammer? — Zuviel ſchon 


fuͤr dein zartes Mutterherz haſt * vernommen, 
tkonnte doch ich nicht lange verweilen an jenem 


Orte des Schreckens und der Verzweiflung — 


‘ 


„dir, der. verehrten und hochgeachteten Frau, es 
freundfchaftlich wahr und unvergrößert zu ver⸗ x 
kuͤnden, mehr noch um Troſt dir zw bringen 


bin id) gefommen hieher. — Danf bir, o Herr! 


dasſ du Kraft mir gegeben, mich haft geleitet 
ſo weit und ich den Muͤhſeligkeiten nicht unterle⸗ 
gen. — Jetzt fügte er manche tröftende. Rede 

‚hinzu, aber. immer träufelte er noch einige Tro⸗ 


pfen des bitterſten Wermuths unter den Bal⸗ 


ſam des Troſtes, um Sara's tief fuͤhlendes 
Her zu vergiften mit Schmerz und Verzweif⸗ 


Jung. Und als er dieſen ſchrecklichen Vorſat 
mit ſataniſcher Luſt ganz nach ſeinem Wunſche 


vollfuͤhret, entfernte er ſich ſchnell, vorge 


bend, daß er der Ruhe und Erholung beduͤrfe 
nach vielfach erlittenem Kummer und 
— 5— 7 


s 


\ 








ne = wo, 
Sara aber fing an fehr bitterlich zu weis 
nen, warf .fich zur Erde, freute Aſche auf ihe 
Haupt, und Hagte alfo um ihren Sohn: D 
Iſaak! mein Sohn, mein Sohn! wäre ich doch 
an deiner Stelle. gefiorben, wäre mir: jeßt, 
dem Grabe fo-nah, der einzige Troſt nur ges 
worden, dein füßes Leben zu erhalten! — Wie? 
mußte ich dich ‚darum erziehen, deine Jugend 
pflegen mit mütterlicher Zärtlichfeit, daß die 
Freude, fo herrlich ‚dich gediehen zu fehen, mie 
werde. zum. bitterftien Schmerz, meine Luft 
‚zum unendlichen Sammer? — Ah! es liege ° 
der .Edelfte meines Stammes auf jenem Ber 
ge erfchlagen; gefallen iſt, welcher der Troft 
war meines Alter, — der mir einſt Gluͤck 


und Freude bereitete, ein Raub und Speiſe der 


Flammen ift er geworden! — Daß fein Than, 
kein Regen dich befeuchte, du ſchrecklichſter der 
Berge! daß das Fruͤhroth nie dich begrüße, 
fein Sonnenftrahl dich freundlich erwärme, Feis 
ned Wandererd Fuß je dich betreie! — daß 
der Wölfe Geheul, der Löwen und Tieger Ges 
bruͤll dich machen mögen zum Schrecken, zum 
Entſetzen des Landes; denn durflig haft du ges 
trunken meines Sohnes unfchuldiges Blut, gierig 

in dich geſchluͤrft das zarte, holdſelige Leben des 
Juͤnglings! — Töchter Chaldäas! weinet um 
Iſaak, der eine Zierde war des Landes, ein 
'9pfelbaum unter den Bäumen des Waldes; 
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viele Juͤnglinge wohl fahet ihr ſchoͤn und mir 
Anmuch begabt, ihm glich Feiner von allen; o 
fehet, erkennet und fchmecket mein Elend mit 
mir! — zu groß iſt es fürwahr, als daß ih 
allein e8 ertrüge. — Saget e8 doc) ja nicht 
‚m Sodom, —— ed nicht in Gomo⸗ 
ra, daß ſich nicht freuen die Boͤſen, nicht froh⸗ 
locken die Gottloſen, die ſtets der Frommen 
Gluͤck nur geneider. “Wie: würden fie. die 
"Hände über einander fehlagen mit giffiger 
Schadenfreude, hohnlachend und frohlockend 
mich verſpotten, wie Otterngezicht mich anzi⸗ 
ſchen, und ihre Köpfe ſchuͤttein und ſagen: 
dies iſt der Tag, deß wir haben begehret! 
| Hal er ift gefommen, wir haben ihn erlebt! — 
Wehe! tief ift mein Schmerz und unermeßlich, 
tief wie dad Meer, — wer kann ihn ergründen, 
ihn heilen! — D mein Sohn Iſaak! o Iſaak! 
‚mein ‚Sohn, mein Sohn! Wollte Gott, id | 
koͤnnte jegt noch für did) fferben und dir wies 
vergeben das Leben! D Sfaak, mein FARO, | 
mein nor — 













Alſo klagte Sara, hingeſtreckt im Stau⸗ 
be, — lange ſchwieg ſie dann, zu groß war 
der immer wachſende Schmerz, er erſtickte ihre 
Stimme, es erſtarb jedes Wort auf der Lippe. — 
Jetzt wollte fie ſich aufrichten, zu verlaffen den 


4 
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Platz / wo fie die Schreckensbotſchaft vernom⸗ 


men; aber es vermochten nicht die erſchuͤt⸗ 
terten, gelaͤhmten Füße fie fortzutragen, und 
ſprachlos ſank ſie der edlen Freundinn, der ſanf⸗ 
ten, gottesfuͤrchtigen Tamar in die Arme. — 
Dieſe redete alfo fie an: 

O Sara, gelicbte Gefpielinn meiner Ju⸗ 
‚gend! Muß ich ſolches von dir jest erleben, 
daß du unterliegeft dem Schmerze und flucheft 
und läfterfi und bift deiner Rede nicht mäd)- 


tig? — Wohl. fcheint,es hart, was did) ges ' 
troffen, doch ift e8 denn auch fo? Kennft du 


bie Wege des Herrn, weißt du, warum er 
das Blut deines Sohnes ‚gefordert? Denn das 
glaube mir, und fen deffen geriß: nicht ein 
Hönifcher Bote war's, der dem Abraham fols 
ches befohlen; diefe böfen Geifter dürfen wahr⸗ 


Sich nicht ungeftraft ihm, dem Srommften der 


Menſchen, fi nahen, und auch er folgt: wahr⸗ 
lich nicht folchem Rufe. Jener ſchwache Greis 
bat geirrt, ift felber verblendet und betrogen; 
fiherlid war es des Herrn ihm mohlbes 
fannte Stimme, die Abraham gefendet, das 
Merk zu volibringen. Verehre des Ewigen 
Willen, er iſt gerechr; zu ſchwach ift unfer Se- 
ben, unfer Wiffen, al® daß wir Seine Wege 
ergründeten. — Wie? du ‚fchweigeft noch, ver- 


magft nicht dein Haupt zu erheben? D wo iſt 
deine Kraft, die zitterndes Knie fonft bekraͤf⸗ 


EB ae 


tigt, die Rede — ra die: Ge⸗ 
fallenen? Nun es an dich kommt, zitterſt du? 


J Jetzt trifft Dich es und du verzweifelſt? Iſt dies 


deine Gottesfurcht, dein Troſt, deine Hoffnung 
und deine Froͤmmigkeit? — Und ‚Sara dar⸗ 
auf: Wohl haſt du wahr: gefprochen, ruhig 
und mit Ergebung, wie es der Frommen ges 
siemt; Dank dir, daß du den Irrthum gelöfes, 
mid) zuruͤck gezogen haft vom Verderben. — Und 
‚du Herr, du Gott der Gnade und Barmhers 
zigkeit! verzeih, wenn ich jetzt geſuͤndigt und zur 
Laͤſterung aufgethan den Mund, — ic) unterlag 
dem Schmerz, war meiner felbfi mir — bewußt, 
maͤchtig nicht mehr meiner Worte! — Wohl biſt 
Du gerecht, Du Ewiger, unſer Gott; Dein 
; Handeln, es iſt gut und billig, wer vermag 
dagegen was einzuwenden? Zwar weinet mein 
Auge noch, aber Du kennſt mein Herz, Du 
weißt, es frohlocket, es freuet ſich jetzt Deines 
Willens, Deines Befehle. — He dir, mein 
Iſaak, daß du nicht uͤbertreten haſt das Wort 
deſſen, der in Seiner Hand hat die Seele alles Y 
Sebendigen; mit deinem Leben haft du beiviefen 
und beftätigt deine Liebe zu Gott und deine 
Ehrfurcht! — Seht, zur Freundinn gewendet, 
ſprach ſie: Komm, liebe Tam ar! laß uns hin⸗ 
eilen zum Orte der Verklaͤrung meines Soh⸗ 
nes, die Aſche dort ſammeln und fie aufbe⸗ 

wahren an heiliger Staͤtte; — und ihr Winde! 


J—— 
—* wehet feier, zerſtreuet dene fhtwächen ‘ 


\ Ueberreſte, laſſet der irdiſchen Mutter des Soh⸗ 
nes irdiſchen Theil; der beſſere, er iſt dort 


oben. beym Beſſeren, beym Urquell ae 


Guten und Edlen. — Komm, o Freundinn! 


fuͤhre mich hin; ſtark wohl fuͤhlet ſich wieder 


der Geiſt, doch ſchwach noch iſt das Fleiſch; 
reiche mir deinen Arm, und wie erſt deine 


Seele die meinige aufgerichtet, alſo richte auf 


und —— mit deiner * ige die meine 


Rache ſchnaubend, en und Flamen 
ſpruͤhend ſah und hoͤrte Satan, was hier ge⸗ 


ſchehen, und grimmig rief er aus: Wie? ſoll 


ein Weib, das ſich ſchon im Staͤube vor mir 


kruͤmmte, uͤber mich noch trlumphiren? Macht 


denn wirklich Tugend ſo ſtark? Kann ſich der 


Erdenwurm erheben uͤber mich, der ich im 


Hoͤllenreiche gebiete? — Und furchtbar ertönte 
die Stimme des Herren im Donner: Er kann 


es! ſtark macht die Tugend und unuͤberwinde⸗ 


lich — Alles vergeht, ‚fie nur beſteht! — 
Bebend ‚vernahm es der Menfchenfeind — doch 


nimmer läßt er nach, Trug, Tüce und Boss 


heit, zu üben, und. der vielen Beweiſe von Sees 


lengroͤße nicht achtend, zweifelt er aufs neue ſtets 
‚an jeder Tugend, und wo ſie ſich in ihrer Herr⸗ 


ku 


— 
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lichkeit bewaͤhret, ba feßt er ihr, der Himmli⸗ 
ſchen, unabläßig zeitigen Schmerz und irdiſches 
Elend entgegen. Alſo fuhr er auch jetzt im 
Sturmwind, grimmig und tobend Ba dans 
nen, neues Unheil erfinnend. —J 4 


Sara aber und Tan die Freundinn, 
und Alle die Diener und Dienerinnen, machten 
fi) auf von Berfeba,'um aufzufuchen bie ges 
heiligte Stätte, und fie famen nah Kirjath 
Arba, daffelbe ift Hebron, bie Hauptſtadt 
des Landes Canaan, dort, wo einſt Arba, der 
Enakiter Stammvater, gelebt, und mit ſtar⸗ 
fen Arme beherrfchet dag Land; — es war 
eine, große und herrliche Stadt. — Doch diefe 
Größe, dieſe Herrlichkeit und der Glanz ruͤhr⸗ | 
ten nicht Sara, welche ſtill war und in ſich 
gefehrt; die innere: Welt, wohl konnte diefe 
fie troͤſten, doch die Een mag vermochte " ie 













und fie fendete aus der Zn — u en 
fhen im Lande umher, nlemand blieb bey ihr, 
als Tamar⸗ RM 





647 


HGHarrend der Wiederkehrenden faßen fie 
beyde an der Heerſtraße neben einander, — 
ſiehe, da ſtuͤrzte Satan zu ihnen, in der Ge⸗ 
ſtalt eines ſchoͤnen, wohlwollenden Mannes, 
und redete dieſe gleißneriſchen Worte: Sara, 
welch Gluͤck, welche Freude fuͤr mich, hier 
dich zu finden! Heil dir und deinem Geſchlech⸗ 
te! — den du beweineſt, er lebt; gelogen 
hat dir der betrügerifche Ylte, es war de r Erz⸗ 
feind deines Stammhauſes, er wollte dir Jam⸗ 
mer, bereiten. Ya, er lebt, Iſaak lebe, ich felbft 
‚habe. ihn geſprochen; dir die frohe Nachricht 
zu bringen, eilte ich hierher; bald folgt er ſelbſt 
mie nach. — Und Sara glaubte dent Manne 
und. ihr Entzä uͤcken war groß und uͤber die 
Maaßen — und ſie pries und lobte den 
Herrn. Auch danken wollte fie dem, der ihr 
ſolch Freudiges verkuͤndigt, aber er war ihrem 
Blicke entſchwunden; es hatte ihn eine hoͤhere 
Macht geſchleudert in den grauſigen Wohnſitz 
der Nacht. — Und fie lehnte ſich auf Tamar 
und ſprach: Zu groß, Geliebte, iſt die Freude, 
nicht vermag ich ſie zu ertragen! — o Wonne, 
on Seligkeit! fie, bricht mir dag Her — ich 


habe genug; mein Sohn Iſaak lebt! — N 


Horch! — welche Schmeicheltöne treffen jetzt 
mein Ohr, wie goldener Saitenklang von Gei⸗ 
ſterhauch beruͤhrt; — welch ſuͤße Ahnung he⸗ 
bet mir die Bruſt empor — wie zieht es maͤch⸗ 


u 


I 


„ ig mi bin zu jenem Geiferdor - — vernimmſt 

du, Traute, die Stimme, kennſt du ſie auch? — 
Hoch! — horch! jetzt tönt es ſtaͤrker und ftaͤr⸗ 
ker, und immer leichter: wird mir. und himmli⸗ 
— ſcher! O ſeeliges Entzuͤcken! es iſt die Stim⸗ 
me des Vaters, die mich freundlich rufetl — 


ja id) fomme, ich komme zu Dir! — — 


Sanft entgleitete fie der Freundinn, ſentt⸗ | 
ihr Haupt auf den blumigten Raſen, umſpielt 
vom ſanfteſten Weſt, und ſah zum Vater hin⸗ 
auf: — da oͤffneten ſich uͤber ihr des Himmels 
goldene Thore, und det Engel und‘ Cherubim 
Chor fand-glängend da an der Schwede, und 


aus ihrer Mitte entfchwehte eine ſilbergefluͤ— 


gelte Taube, weiß mie der Schnee auf dem 


Libanon, und fie ruhete auf Sara, bedeckte 


und ſchloß mit ihren Fittigen die Augen der 
Frommen, und nahm ihr im Kuſſe die Seele 
und kehrte, ein Engel der Liebe, jauchzend zur | 


rück zum Chor der jauchgenden Geifter, - und 


Hallelujah! erfülte bie Welten, var 


leluiap! Hallelujap! 


O ftürbe ich doch einft der Redlichen Tod, 
möge mein Ende ſeyn wie das See 
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Erbauungen. 


Zwey und vierzigſtes Stuͤck. 


< 
men 


Lied am Sabbarh» Abend 
zus Bewillkommung des großen Ruhetages ber 
goldnen Zeit. 

Aus dem Kebräifchen des R. Salomo Halteni.) 

Der Vorfänger. 

Yır ‚vd Freund, der Geliebten entgegen! 

Salome tritt heran, freundlich empfangen wie 
| fie. 9 


— Worte wiederholt die Gemeinde nach jeder 
— | 


nr Borfänger. 
 Bedenf und bewahre! * fprah ber Eis 
EN ae nige Gott 
In Einem Laut. | 
”) Saloıne. Eine weibliche Benennung für den | 
Sabbath, (die Friedfame) weil das ganze Hohe⸗ 
lied auf diefen großen Sabbath gedeutet wird. 
..*%) 10% (Schamor)' und 12}. (Sachor) ben der 
doppelten Anführung bes Gefeges im aten und 
| —* 


% Bom Anbeginn zur Feier beſtimmt, 
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Der Einige iſt Einer, einig, in San, | 
Einig in Ruhm, ‚in Majeſtaͤt und Preis. | 
Auf, o Freund, der Geliebten, entgegen! | 
| ‚Sala tritt t heran; freundlich ‚empfangen | 

wir fie! i fi 


Elet mit mir dem Tage der Ruhr item, | 
Dem Urquell aller Seeligkeit, —— 


Ein aM der Sapfung | im. — fon. 4 





Könige NR Gottes "Yalafı, | 
Tritt aus deinen Truͤmmern hervor! | 
Zu lange raſteſt du in oͤder Tiefe; 
en dich! Von jest an inmer senfäont, — 
—— dich des Be — RR u 
Leg’, o lege, mein Volk, den Feſtſchmuck aut 
Durch des Berhlehemiten Sfai Sohn. w 
a meinem Gemuͤth: „die Befreyung ie 
BE: nah. u | 


‘sen Bude: Mofis, follen nach der Pe; der 
‚Rabbiner in Einem Laute gehoͤrt worden/feun. 


| | * 
Ermanm, ermuntere Dil — INRSNTLEE SE 
Sieheſt du jenes Licht? Es ſchwindet — 
Wein — bricht hervor! Auf! ſtimme den 
| Pfalter anı- 2 

Be Serie des Ewigen erfcheinet über - 
dir. *) 


Was bern du dich? Warum bangeſt du? 
Nie wirft du mehr beſchaͤmt und ſchaamroth 
—— ſtehn/ 
Shut ‚finder an bir der Arme meiner Bölfer, 
FSeſt wirft du zur unüberwindlichen Stadt 
| gebaut. 


Die dich beraubfen,; werden sur Beute werden, 
‚Und fern dir fen, die dic) zerſtoͤreten; 
Dein Gott wird ſich erfreuen über dir, 
Mie der Braͤutigam an feiner Braut fich freut. 


Links und rechts hir du ausbreiten bie, 
Durch ihn, den Mann vom Parſengeſchlecht 3 | 
Berbreiten wirft du rings des Ewigen Preis; 
Wir — uns deiner, wir werden froͤhlich 
ſeyn. 
5) Jeſ. 60. 1. 
» Bon Perez, a4ten Bi Mof. 26. 20. 


| 


willkommen und, du Krone des Mannes! *) 
— — o Geliebte, mit Freud⸗ und Jau J 


— zen herein/ 
om * nahen meiner — des — Volls — 


Tritt ‘herein, o Geliebte! Salome! tritt "herein. 
Auf, o Freund! der Geliebten entgegen! ser 
Salome tritt herein, freundlich empfangen 


wir "on 


Besen. 


Han bewahre meine Zunge vor Verlamm⸗ 
bung, und meine Lippen vor Falſch Laß 
meine Seele ruhig bleiben gegen meine Belei⸗ 
diger, dem Staube gleich verſtummen gegen 

ale Feinde. Ein reines Herz erſchaffe mir, o 

Gott! und einen feften Sinn in mir erneue, 

daß ich auf der Leidenſchaft verführerifche 

Stimme nicht hören möge, meinen Feinden zu 
vergelten nad) der Bosheit ihres Herzens. 

Du Eennft fie ale, mein Er vo 9— moͤ⸗ | 


*) Sprüde Satom. 124 
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gen —— — ſte trumme Wege ermählen; und, 2 
im. Finftern fchleichen, daß fein. Auge in ihren: 


Hinterhalt: vermag: zu: blicken; mögen: fie- die- 


Tuͤcke ihres Herzens. durch Worte, glatt wie: 


Del, zu übertünchen,, in ihres Mundes Lächeln. 
den. Grimm: ihrer: Bogheit: zu. verbergen: für 
chen: — fie können, nur. vor Menfchen. fich vers 
Gergen, nicht: vor- Dir; — fie fönnen. nur. des. 
Erdenfohnes Ohr und Auge täufchen, nicht Did, 


der Du. alles ſiehſt und alles hört! — D ſchmie⸗ 


det ihr nur Pläne und berathet euch, mir Unter⸗ 
gang und Leiden zu bereiten; o ſchaͤrfet eure Pfeile 
nur und wetzet Immerhin das giftige Schwert der 
Zunge, mich ruͤcklings bald. zu. treffen! — Was 
im Finftern gebrütet worden, ſchwindet wie der 
Schatten vor dem. Sonnenlichte; — mer mit 
Unrecht ſchwanger geht, bringe Truggeburten 
auch zur Welt; der abgedrückte Pfeil trifft nicht 
ſelten ſeinen eigenen Schuͤtzen! — Was gelin⸗ 


gen ſoll, muß im Lichte Gottes reifen; — was 
Er befchloffen hat in Seinem Rathe, ſtehet feft, 


und. ihr koͤnnet es nicht ſtuͤrzen; — was Er, 
der Ewige, gegeben, koͤnnen Menſchenhaͤnde 
mie nicht rauben; — mein Bewußtſeyn und den 
Glauben an des Höchften Liebe! — D Herr! 


öffne: mein Her Deiner Lehre, daß ich Deinem _ 


heiligen, Gebote nachftrede, daß mein: Ohr Deine 
„Stimme nur: vernehme, mein Auge nur an Deis 
nem Lichte ſich rn gib, daß biefer Glaube, 
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dieſes Bewußtſeyn in meinem 3 Innern ſich . 
ſtaͤrken: — dann mögen fie von allen Seiten 
ſich mir nahen, zu verderben mich; dann“ moͤ⸗ 
gen ſie Netze legen mir und Schlingen: — id 
fiehe feft durch dem Herrn, mic umgibt Sein 
Licht wie ein ſchuͤtzendes Schild; — getroſt ſehe 
ich entgegen den Soͤhnen der Finfternig, - — mid i 
koͤnnen ihre Pfeile nicht berühren, denn Gott 
iſt meine Huͤlfe — und Ihm vertraue ip fo 

me BE ein Ddem in mie in Amen! 


e . % 


Lebens. Bräarpen y 
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i uUnſterblichkeit der Seele. ER 


Di biſt zu einer unendlichen Dauer geſchaffen, 
deine Seele iſt unſterblich und ihr Weſen ewis. 
Selfen, Steine und alle Denfmale mögen ab- 
nehmen und endlich ins Nichtſeyn übergeben; 
deine Geele aber lebt in unfterblichem Glanze 
for; — ihre Dauer heiße Ewigfeit. Die Zeit 
felbft wird aufhören; Sonne, Mond und Ge- 
firn werden fih in ihrem - grauen Alter ver: 
dunfeln und die ganze Natur. in ihren hohen 
Jahren vergehen; aber deine Seele wird ſich 
in ewiger Bluͤthe erhalten. ga, mitten * 
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gie ber Bet, in der — — — der Ma⸗ 
terie und dem Untergang der Welten, wird fie, 


‚deine Seele, o Menſch! immer von einem Leben - 
zu einem andern, hoͤhern Leben empor ſich ſchwin⸗ 


gen. — - Beherzige ed, Sterblicher! deine Seele 
ir ’ein Sunfen der Gottheit, ihr Seyn kann 
As nicht im Dunſtkreis irdiſcher Umgebungen 


Veraͤnderung erleiden. Dein zweites, ihr unters | 


geordnetes Weſen, dein Koͤrper, muß wieder 


za’ Staube werden; aber deine Seele, diefe - 


Hinmelstochter, goͤttlich in ſich ſelbſt, bietet 
dem ſchaͤrfſten Pfeil des Dodes trotz; ‚fie lacht 
der Dunkelheit und dem Schrecken des Gras 


bes; fie erhebt ſich über daffelbe zu ihrem Va⸗ 


terlande und erkennt Keinen andern DBater, als 


den Vater aller Geiſter. — Pracht, Reichthum, | i 


Ehre, Vergnügen, Eitelkeit, Ergoͤtzungen, Ges 


nuß der Güter diefes Lebens, find tief unter 


der Würde ihrer Natur; fie iſt immer ihrer 


eblen Herkunft, ihres väterlichen Haufes einges 


denk. — Laß darım deine Seele nicht an dem 
Zeitlichen, das vergänglih iſt, hängen und 
verkaufe fie nicht, wenn du auch ganze Welten 


- gewinnen koͤnnteſt. — Mache feinen Bund mie 


dem Tode, noch einen Vertrag mit dem Vers 
Derben. — Wilfahre nicht deinen Leidenſchaften 
mit dem Verluſte deines Friedens, und haͤnge 
‚nicht den Lüften nach, welche dich ind Verder⸗ 


ben flürgen werden. — Laß die Maaßregeln deis 
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nes kebens durch die Vernunft beſtimmt, und 
deine Handlungen auf der Waagſchale des Ur⸗ 
theils abgewogen werden. — Betrachte die Welt, 
in. welcher. du wandelſt, und. die, wohin du 
wandeln ſollſt, und — hege beſtaͤndig den Ge⸗ 
danken: „Ich bin unſterblich! Mein. Leib: muß: 
in den Staub. zurück, aber mein Geift zu Gott, 
der ihn: herunter. gefendet- hat: Doch auch mein 
Staub wird wieder aufſtehen, und meine Seele 
mit meinem Leib vereinigt werden. — D, möchte 
ich erwachen von dem Schlummer des Todes, 
in dem Bilde: meines: himmliſchen Vaters!“ — 
So unbekannt der Tag auch iſt, ſo iſt es doch 
gewiß, daß die Bewohner der Erde werden ge⸗ 
richtet werden. Ein Tag wird kommen, an 
dem die Poſaune des Hoͤchſten erſchallen, und 
der weite Umfang: ber Schöpfung: wanken wird; 
an dem. bie Graͤber ihre: Gefangenen loslaſſen 
werden. — Und. was wird dein: Loos: an. biez 
ſem entfcheidenden Tage: feyn? Dein Kichter erz. 
greift die Waagſchale der Billigkeit, und du 
cuetansſt ben. Lohn. deiner. Werke. — 


| 6. 
ar EN 


Gluͤckſelig iſt das Kind, welches, ledig von. 
Sorgen und ohne von Anfaͤllen etwas zu wiſ⸗ 
ſen, uͤber den erſten Theil des Lebens hinweg 
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h | seht. | Es erblickt: das. Licht und flieht es ſtarr 
an, es lacht und freut fi) Über: daß, was ihm, 


gefällt, bezeugt. . feinen. Unwillen und. ſchreyt, 


wenn e8 beleidigt wird, und. dennoch weiß ed 


noch nicht, was Elend, fey, und hat: noch feiz 
nen wahren Begriff von Noth und Unglüd. — 
Es wird, mit vieler Sorgfalt aufersogen, und. 
man, verforgt es mit allen Nothwendigkeiten 
bed Lebens. — Es ſchlaͤft, mährend defien 
Andere ſtatt feiner- den. Becher: ded wachenden 
Kummers trinfen. — Wenn e8 auch vom Schlag 


des Todes: überfallen wird, wenn Krankheiten 


und. Schmerzen es ergreifen, ſo macht es nur 
einen leichten und ſanften Uebergang von der 


Wiege zum Sarge — Schuld. und Reue wohnen 
‚nicht in feiner- Bruſt, und die Schreden des 


Grabes machen es nie zittern. Kaum hat es 


die Schaubühne des fterblichen Lebens betreten, - 
fo. kehrt es wieder in feine. Heimoth nach dem N 


Himmel zurück, — 





Sara’ & Todtenfenen (u 
I (Legende nach, dem Talmud. 


Von Moriah herab kam Abraham, ſeinen ge— 
retteten Sohn Iſaak an der Hand, und kehrte 
heim, in feine friedliche Gezelte. Aber ah! 


rn 





il 
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oͤde war dort alles und von Menſchen AR 
bloͤßt, nur einen alten Diener fand er noch da, 
den Huͤter der Gärten und Felder. Und dieſer 
wankt ihm mit gefenftem Haupfe entgegen und 
redet alfo mie ſchwacher Stimme ihn an: „D 
Abraham, edler Gebieter, warum haft du fo 
lange gegögert? Unfägliches Elend haft du ges 

bracht über dein fonft fo glückliches Haug, denn | 
es tranert und vergeht in Schmerz, welche "die 
Zierde war ded Stammes, die Krone ihres Ge⸗ 
ſchlechts. O Trug, o Rüge, o Bosheit! was hat 
die Edle gethan, was je fie verſchuldet, daß 
ihr fie angefeinder mit giftigee Zunge! Nimmt 
daß Lafter folche ehrwuͤrdige Geftalt an, o dann 
trau ich felbft feinem Engel hinfort. Hoͤre nur 
Gebieter! und vernimm es mit Entfeßen: — ein 
Greis ehriwürdigen Antliges hat ihr verkuͤndet 
den Tod ihres Sohnes welcher jetzt hier ne⸗ 
ben dir ſteht mit zaͤrtlich forſchenden Augen, 
ſuchend die gute, fo zärtliche Mutter. Ach wie 
fehr hatte ſich der Schmerz ihrer bemeiftert, 
tie fehr unterlag fie dem Jammer! Zwar ges 
tröftee und mit Faſſung erhob fie fih dann 
aus dem Staube, aber welche Schattengeſtalt! 
wie zitterte das Knie, wie ſchwach war der 
Gang! — Haͤtte Tamar, die Holdfelige, ſi e 
nicht aufgerichtet, fuͤrwahr ſie waͤre vergangen vor 
unſern Augen. Und nun irrt ſie ſeit mehreren | 
Tagen an der Sreundinn Seite umper, —— | 


u‘ 
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tet von der Diener und Dienerinnen Schaar, 
um dich und die Afche des Sohnes zu fuchen; 


wer weiß, was ihr ſchon begegnet, denn lange- 


vermag fie es nicht zu erfragen.” — Und 
Abraham veichte feine Hand dem theilnehmen⸗ 
den, treuhersigen Diener, übertrug ihm die fer; 
nere Verwaltung und Obhut des Haufes und 
ging mit Sfaaf dahin, un Sara, bie freffs 
lie Gattinn und Mutter heim zu führen in 
die friedliche ee Und fie zogen viel im 


Sande umher; bis fie dann famen nad) He⸗ 


bron, allwo ihnen die Diener und Dienerins 
nen wie verwaifte Kinder entgegen kamen, wie 


eine Heerde ohne den Hirten. — Und fie abneten ' 


was da geſchehen, noch ehe es ihnen von der 
liebenden Menge ſo vielfach erzaͤhlt ward. 
Und es war groß der Schmerz dieſer beyden, 
fo groß wie da war dag Unglück, das fie ge 
troffen; doch waren fie ſtill und in ſich gekehrt, 


feine Klage entfuhr ihren Lippen. — Und fie zu I 


empfangen und vorzubereiten ward ihnen ent- 
gegen geſchickt Seth, der Hausverwalter des 
Ephron, des Sohnes Zoar, des Edelſten 


unter den Hebronitern. — Dieſer Fürft 


hatte e8 geachter als eine große Ehre und als 
einen Vorzug, daß man in fein Haus vor al 
fen andern gebracht hatte die irdifchen Ueber⸗ 
refte der heiligen Frau. — Und Seth redet 
die Kommenden an, grüßer fie im Namen fels 


* 
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tes Herrn, und ladet fie ein, In ep phrons — 

ihm zu folgen, wo Koſtbares fuͤr ſie verwahrt 

laͤge. Und: fie verſtanden die Rede des verſtaͤn⸗ 

digen Dieners, denn. was wohl Koſtbares gab. 

es noch für fie auf der. Erde, nachdem Sara 
von ihnen —— — war es nicht die keiche 

Befer, Geliebten? — | . 








i Ind fe famen in Ephrons Haus Da 
umarmte und kuͤßte ſchweigend feine: geehrten 


— Gaͤſte der Eoelfte Hebrong; aber es ſprach 


ſehr beredt ſein theilnehmender Blick — und er- 
foßte die Hand beyder und fuͤhrte ſie in den bal⸗ 
ſamduftenden Garten. — Dort, in einer Pal⸗ 
menlaube, lag ſie im weißen Gewande, blendend 
wie der Glanz ihrer Unſchuld und Tugend, auf 
weichem Raſen, bewachſen von den ſchoͤnſten 
Sproſſen der Flur, und zum Kranze flochten 
die Lilien ſich über ihrem Haupte. Und, im 
Kreife faßen die edlen Srauen des Landes, 
Tamar und Mirjam, ihre Tochter, unter ih- 
nen. Und es ergriff Mirjam, die zarte Jungs 
frau, die Harfe, ummunden von hochranfens 
bein Epheu und- immer grünendem Rosmarin 
mit vöthlihen Bluͤthen und mit. blauen; Uns 
ſterblichkeit, Hoffnung, Liebe und. treuen Glau- 
ben zu bezeichnen. Und. leicht und melobifch wie 
der Zephyr durch erhabene Ulmen ſuͤß liſpelt, 
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alſo ſchwebte die geübte Hand der Jungfrau 
durch die harmonifch geſtimmten, fanftklingens 
den Saiten. Immer zarter und melodifiher 
tourden die Töne und vor Wehmuth ſchien fie 
felöft zu vergehen. Da ergriff es fie mit himm⸗ 
lifcher Macht, da fang ſie ein klagendes, herz 
erfchätterndes Lied von Sara, mie fie gelebt 
und mwohlehätig gewirket, und wie fie ein Ens 
gel und. Bote des Friedens von dannen geganz 


gen. Und die Macht ihres Gefanges war groß, . 


er bewegte alle Herzen und es bemaͤchtigte fich 
höheres, uͤberirdiſches Gefühl der Gemuͤther 
der Hörenden, machte fie das Diesfeitd vers 
geſſen und 309 fie zum Senfeits hinüber. — 
Aber die Jungfrau wurde ‚auf leichten Schwin⸗ 
gen der Phantafie je mehr und mehr fortges 


tragen; ahnend hinuͤber geführt in das unends 


liche Reich glückfeliger Woffnungen und immer 
feuriger und görtlicher wurde der Gefang, ber 
ihren Lippen entfloß; — aber die Erdgebohrne, 
nicht fähig mehr, ſolch Uebermaaß unſterbli⸗ 
cher Wonne zu erfragen, mit einem Mal jept 
gänzlich verfiummte, — es war eine ſchauer⸗ 
lihe Stille — und in den Schooß der Mutter 
laͤßt fie finfen Harfe und Lrauerfränge, wirft 
wæeinend ſich auf Sara und benetzet ihr Antlitz 
mit heißen, perlenden Zaͤhren. Da war alles 
bewegt, Fein Ange thraͤnenleer. 
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Und Abraham faßte die - Ind ſeines 


Sohnes, fuͤhrte ihn hin zur Mutter und ſprach 
folgende gewichtige Worte: Das Leben, — ver⸗ 
nimm es, mein Iſaak! vernehmet es auch, die: 

ihr verſammelt hier ſeyd — es iſt nicht das 


hoͤchſte der Guͤter, doch der Uebel Groͤßtes, das 
iſt das Bewußtſeyn: nicht rein einſt erſcheinen 


zu koͤnnen vor dem Beherrſcher und Lenker der 


Dinge, dem Richter unſerer Thaten. — Sieh, 
wie ſie noch laͤchelt, die Mutter, tie noch. jes 


| der ihrer Züge Unſchuld und Froͤmmigkeit 
ſpricht; o wahrlich! wie ſie gelebt fo if fie 


verſchieden und fo wird fie aud) dort vor dem 
Vater erfcheinen. Sol id das Tod noch 
nennen, was ung hinüber führt ing beffere Ler 
ben, o gewiß, ein folched gibt es und muß. eg 
auch geben, denn der Herr unfer Schöpfer iſt 


ein weiſer und gütiger Gott und kann nie 


erfchaffen. um wieder zerffören zu wollen! Ja, 


es geht der Keim des Lebens dauernd und ins 
Unendliche fort, und was: ung hienieden zum 


Menſchen gemacht, unverweslich ficherlich iſt 
es und unantaſtbar vom. Tode. Dies lehren 


uns die unverwelklichen Kinder der Mutter 


Natur, welche Leben wechſeln mit Leben und 


nicht untergehen fuͤr immer; es lehrt uns dieſes 


das ungluͤckliche Loss hienieden der. Frommen 
und das gluͤckliche der Gottloſen, denen behden 
gewiß anderes Schickſal harret und verdienter 
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Lohn in a m andern Leben, denn alſo wie 
es hier iſt, kann es nicht immer bleiben vor / 
dem algerechten,  allgütigen Gott, der da 
lohnt dem Frommen nach feiner Froͤm⸗ 
migfeit und dem Boͤſen nach feinen 
Bosheit. — DVerbanne darum jede Trauer 
‚aus deinem Herzen; o Sohn! — noch ein We⸗ 
nig — und du und ich und alle, die Sara 
geliebt -und geehrt, leben Hinüber zu ihr, zu 
immerwährender Glückfeligfeit. Jetzt reiche mir ' 
bier bey der Leiche der Mutter die Hand und \ N 
ſchwoͤre mir, feft zu bleiben und freu in deis 
nem Glauben an Gott, den Schöpfer des Hinz 
meld und der Erde, und nicht zu welchen vom 
Wege der Tugend all die Tage deines Lebens. — 
‚Und Iſaak reichte dem Vater die Hand und 
ſchwor es ih zu. ä na ' * 


[—— 
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Ephron — — baß — nun Zeie 
ſey der Erde wieder zu geben den Theil, der 
von ihr genommen worden. Und auf ſeinen 
Wink brachte man her die koͤſtliche Bahre vom 
Holze des Libanon mit ſilbernen Fuͤßen und 
güldner Decke, von Purpur umfaumer. — Und 
fie legten darauf den Leib der edlen Frau, und. 
Hebrons züchtige Töchter trugen fie von dans 
nen, bin zue Höhle in Machpelah. Und es 
folgten der Bohre Sem und Eber, Noaqah's 


» 
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fromme Nachkommen und —— RR: 
tens König, und Aner, Eskol und Mamre 


und ale die Zürften und Fuͤrſtinnen des Lan⸗ 
des. Juͤnglinge und Maͤdchen tiefklagend, 
ſchauerlich ſtimmten an ein Trauerlied, daß eb 
mit bittrem Schmerze das Herz burchbebte. — 
Als ſie nun kamen zur Grabftaͤtte, legte Abra- 
ham die Leiche in die Hoͤhle, waͤlzte vor die 
Oeffnung hin einen glaͤnzenden Marmel und 
ſchrieb darauf: legter Zufluchtsort der 


Erdgebornen! — Und als dieſes alfo geſche— 


hen und Alle fi) nun um Abraham verſam⸗ 


| melten und Worte des Troftes zw ihm rede⸗ 


beſteht! — 


ten, — horch! da Hang es aus der Höhle 
wie Neolsharfe wie Ton aus fchönen, beffern 
Welten und die Worte konnte man deutlich ver- 
hehmen: Alles vergeht: — nur die Tugend 


Da fielen die Ye: bie gurſten und 


Herrn des Landes, im Gefuͤhl ihrer Schuld 


und Vetrgehungen, zitternd hin und ſenkten ihr 
Antlitz in den Staub, vor dem, der ſolches 
verkuͤndete. Abraham aber und Iſaak, ‚fein 


"Sohn, und Sem und Eber falteten die Hände 


zum Gebet und fahen fehnfüchtig und hoffnungs⸗ 
voll zum Himmel hinauf. — 


nn 
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Erbauungen 


Drey und vierzigſtes Stüd. 


Sechzehnte Betrachtung. 


Mir dein Anliegen auf den Ewigen, 
Er wird ſchon für dich ſorgen, denn 
nimmer ſinken läßt Er den Gerechten? 
(Pf: 55. 23-), 

Du bift fo traurig, meine Seele! und be⸗ 
truͤbt; wehmuͤthig fallen deine Blicke ruͤckwaͤrts 
‚In das Land der Vergangenheit, ungewiß und 
aͤngſtlich fehauft du vorwärts in die Nebel 
umhüllten Gefilde der Zufunft, deren fchwarzes 
Dunkel den fchönften Hoffnungsftern verfchluns 
genz einfom und verlaffen wähnft du dich in 
dieſer menfchenreichen Dede und biſt geneigt, 
bem Zweifler Job gleich, dein hart Geſchick 
Heinmüthig anzuflagen und verwmegen mit der. 
Vorſehung zu rechten, die Frevlers Pfade von 
des Gluͤckes Sonne hell beſcheinen laͤßt und 
deinen Weg in Mitternacht dir zeichnet. In 
laute Klagen ergießet fid) dein Unmuth, in. 
Thraͤnen firömen deine Seufzer aus: ach! 
nirgend feh’ ic) einen Ausweg, rings 
| 43 


am mic her hat Gott den Pfad ver 
zaͤunt! — Doch, meine Seele! ſey nicht fo vers. 
meſſen gegen deinen Gott und Schöpfer, erhebe 
deine Stimme nicht unbedachtſam gegen Ihn; 
Er Fönnte leicht dich eben fo, wie jenen Zweif⸗ | 
fer, überführen und befchämen, daß du bir fel- 
ber das Auge haft verfchloffen vorfäglich, um 
in Finſterniß zu tappen und der Gottheit Feh⸗ 
ler aufzubuͤrden, die dein eigner Unverſtand er⸗ 
zeugte. Frage deine Vaͤter nur, ſie werden's 
ſagen dir; die Alten frage, die Weiſen, die viel 
erfahren und erlebt — fie — Air beleh⸗ 
en und dir rathen. = 
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Birf dein dantsin Re ben Ewis 
gen, Er wird fhon für dich forgen, 
denn nimmer ie läßt Er den Ge⸗ 
rechten! — 

Hoͤrſt du, o meine Seele! dieſe Worte, 

die ſanft und milde aus der Vorwelt Tagen 
dir heruͤber toͤnen? Kennſt du den heiligen Saͤn⸗ 
ger, der in des Elends kummervollen Tagen || 
aus feinem Gott erfüliten — ——— | 










Sänger unfterblicher Dramen ‚de ae: 
digte Mann, den der Herr geliebe und vor I 
vielen Zaufenden fich erfohren zum Gefalbten, 4 


‚son 


der ihn, den Hirkenknaben, der Heerde ents 
nahm und ihn zum Hüter machte und zum , 
Fuͤhrer eines ganzen Volfes, den Er mit Sei⸗ 
ner Kraft erfüllte, daß er mit fchmwacher Hand - 
den mächtigen Niefen niederfchlug; den Er mit 
‚Seinem Geift, mit Seiner Weisheit Licht bes 
gabte, daß er das Zepter jeßt, wie einft den 
Hirtenftab, mit Einfiht führte; dem Er ein 
tiefes Herz, einen reinen Sinn und mächtigen 
Zauber des Gefanges verlieh, daß er, wie einft 
auf ländlich fliler Flur dem ſchwachen Floͤten⸗ 
rohr, jegt auch im Föniglichen Gemach der golds 
gefrönten Harfe heilige Töne entlockte und als 
Greis noc) mit der Anmuth feiner Lippen finds 
li fromme Lieder fang. Derfelde David war 
es auch, den der Herr durch eine lange Reihe 
von mwiderwärtigen Schickſalen und verhängnißs 
vollen Begebenheiten an das Ziel führte; er war 
es, ber den Kelch menfchlicher Leiden bis auf 
den Grund geleert, der Kränfung ohne Zahl 
erfahren, der öfters in die bodenlofe Tiefe des 
Elends, in ben unermeßlichen Abgrund der 
Noth gefchleudert und verfenft ward: doch im 
der ngk rief er zum Herrn, flebete 
hinauf feinem Bott aug der Ernie 
drigung, und Gott erbörte ihn in Seis 
nem Heiligthum und reichte ibm von 
oben Seine Rechte und zog ihn auf 
und rettete ihn vom Untergang — 
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Dieſem —— meine Sek! folge mie 
Vertrauen durch fein Leben, dieſem firebe nach 
als deinem Mufter; er gibt in feinen Lies 
bern dir die fchönite Weifung, die inhaltreichſte 
Lehre, der er ſelbſt gefolgt iſt, und deren Spur 
ihn richtig zu dem wahren Gluͤck geleitet hat, 
das er ſo lange Zeit vergebens ſuchte, und 
das ihm doch ſo nah gelegen: das Gluͤck in 
ſeiner eignen Bruſt, die Freude in und mit 
dem Herrn, das füßefte Gefühl der Hof 
nung, des unerfchätterlichen Glaubens und 
Vertrauens auf die Gnade Gottes, auf die 
Liebe des himmlifchen Vaters und auf bie 
Reinheit feines Wandels. D folge diefer Weis 
fung, erforfche diefe Lehren nach ihrem ganzer 
inhalt und du wirft Troft und Ruhe bringen 
‚deinem Kummer, und ſtatt der Klagetöne wirft 
du — anſtimmen. — 


Was prahlen die Großen und bruͤſten ſich mit 
ihrem goldenen Tand? Werfen ſich auf zu Herr⸗ 
ſchern der Luſt, zu Alleinhabern der Freude? — 
„In unſern Händen, fo fagen fie, verteilt das 
Gluͤck, wir rufen nach Gefallen Freuden aller 
Art zu unfern Dienft herbey; wem wir dag 
Antlitz lächelnd wenden, der darf fich fonnen 
in dem Strahl des Gluͤcks; wen wir die Hande 
freundlich bieten, der fann erheben fih zum 
Freudenthron der Luft. Doc wehe, wen unfer 
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res Zorned Blicke gleich Bligen treffen, wen 
unſer Angeficht, in finfterm Gewoͤlk gehuͤllt, ers 
fcheint; wehe, wen unfer mächtiger, weit hits 
veichender: Arm zuruͤckgeſchleudert von des Thro⸗ 
nes Stufen, — er wird fich nimmermeht ers 
heben, er wird in Niebrigfeit und Elend feines 
Lebens Zeit verfhmachten! — D fprechet nicht 
fo ſtolz, fo blähend! Verkuͤndet niche fo laut 

die Größe eures Nahmens, eures Glüces, das 

mit ihr nicht des Forſchers heile Blicke wecket, 
"und er bald in der Nähe unterfuche, was ibe 
in meiter Serne ihm fo würdig preifet. Ihr fe 
ber feyd getäufcht und wollet nun auch Andere 

gern taͤuſchen; durch eurer Lippen Fülle wol⸗ 
Jet ihr des Herzens Leere überdecken, durch 
aͤußern Prunf die innere Finfterniß verfchens 
chen. — Du, meine Seele! Hu kennſt fie beſ⸗ 
fer, diefe Großen! Du ließeſt dich nicht taͤu⸗ 
fchen durch der Rede füßen Ton, nicht blenden 
durch der Suͤmpfe falfches Licht; gefehen haft 
du fie, mit eignen Augen wohl betrachtet, die 
morfchen Stufen diefes Freudenthrones, mit 
dünne Goldſchaum leicht belegt, auf dem fie 
felöfE nur durch das ewige Schwanfen ihrer 
Trunkenheit fich kaum erhalten, der aber jer 


dem nüchternen und feften Tritte nicht Stand 


vermag zu halten. Di kennſt fie, die ſich 
Broße nennen, du kennſt fie, meine Seele! — 
Ras groß in ihnen iſt, dies iſt: — ihr eitler 
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Wahr, ihr PR und ihre: thoͤrichte Verblen⸗ 
dung. — Und dieſes ift das Gluͤck, deſſen fie 
ſich ruͤhmen, fo iſt die Freude, die ihre leere 
Herzen ſchwellet, zu ſolcher Hoͤhe wollen ſie 
‚Ihre Lieblinge beraufsiehen? — 'D glaube mir, 
ſo hoch und höher noch als ba find bie Himmel 
von der Erbe, fo weit ift auch das Gluͤck von 
ihrem Herzen, fo fern weile die Freude und die 
Luft von ihres Thrones hoͤchſtem Sitz! bo 


Berlaffet euch nicht auf die Großen, 
nicht auf den Erdenfohn, der nicht hel⸗ 
fen kann; fein Geift geht auß, er kehrt 
zum Staube wieder; dann ſchwinden 
alle feine Pläne Heil dem, deſſen 
Huͤlfe der Gott Jakobs iſt, der ſeine 
Hoffnung in den Herrn ſetzt, welcher 
Himmel, Erde und Meer, und alleg, 
was fie füllt, gefhaffen Bat, ber 
Treue emwiglid bewahret. (Pf. 146. 
s—7), © fprach der fromme Mann, der 
felöft ein Großer war, ein König, bee aber 
früh fich überzeugte, daß ale irdiſche Größe 
. nichtig fey und eitel, daß ferner das Geſchick 
des Menfchen, ob es heiter ſey und freundlich, 
ob fürmifch und verworren, nicht an ſolcher 
Groͤße kann geknuͤpft ſeyn, daß Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck fuͤr den Erdenſohn von weit groͤßerem 
Inhalt und Bedeutung ſey, als jene es ge 
woͤhnlich halten. Bleibt nicht der Große, vie 





678 
ter welchem Titel er auch groß fich nennen mag, 
ein Sterblicher, der, felbft nicht frey, dem Schick⸗ 
fal auch ſich fügen muß, das eine höhere Hand 
ihm ordnet, bie in dem naͤchſten Augenblick 
ihn nehmen fann, was fie im vorigen gegeben 
hat? Kann ihm die Freude ewig raufchen, der 
Strom ber Luft ihm unaufhörlich fließen? Muß 
er im Tode nicht herunterfleigen von dem Throne 
in das Grab, von dem lärmenden Glauge in 
die oͤde Finfternig? — Sein Geift geht 
aus, zum Stande fehrt er wieder, at 
diefem Zage werben alle feine Ans 
fhläge vereitelt. — Muß der Gedanfe an 
den Zod, an ein einſtiges Berfhmwinden biefer 
Herrlichkeit nicht jede Freude im Genuß ihm 
ſchon verbittern, das Leben felbft ibn ſchon 
zum Tode machen? — Aber, meine Geelet 
nennft du diefes Sreude, haft du fo das Gluͤck 
dir jemals vorgeftelt ? Setzt Freude nicht einen ' 
ungeflörten, ruhigen Genuß voraus, ift Gluͤck 
niche mit Zufriedenheit gepaart? Wo Angft und 
Zucht ſtets um das Herz fi) lagern, kann da 
die Luft hinein ziehen; mo Sorge. ſtets bie Was 
ge hält, kann da Zufriedenheit fich nahen? * 


O ihr Verblendeten, die ihr euch groß ah 
glücklich nennet; ihr feyd auf Etwas ſtolz, das 
euch nicht angehörer; ihr wollet deffen mich 
verfichern, deß ihr felber nicht gewiß. feyd, ihr 
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wollet mein Gluͤck —— wmir greude und | 
Luſt in Fuͤlle zuſtroͤmen laſſen, indeß ihr ſelber 1 
darbet und das Glück dem Nahmen nach kaum 
kennet? — Vertraue nicht auf Große, 
nicht auf den Erdenfohn, der dir nicht 
helfen kann, o meine Geele! So irdifh und 
vergänglich, fo unlauter wie ihre Duellen, find 
auch diefe Freuden, fo unficher wie die goldes 
nen Schäge find die Genüffe auch, die fie ers 
zeugen. Die wahre Sreude iſt reiner, goͤttli⸗ 
her Natur, und kommet aus des Herrn Hand; 
das wahre Glück ift aud) das wahre Leben, 
und kann aus Irdiſchem, aus Todtem, aus 
Menfchlichem dir nicht entfpringen; diefe herr⸗ 
lichen Gefchenfe, diefe feligen Gefühle haben 
eine veinere, nie zu erfchöpfende Duelle, und 
unendlich auch und ewig iſt die Dauer derſel⸗ 
ben. Nicht bloß der gegenwärtige Genuß befees 
ligt dich, nicht im Moment entflieht er bie, er 
beglücke dich doppelt in der Erinnerung: an die 
Vergangenheit, und für die Zufunft wird er 
die Duelle dir zu newer Luſt. Ruhig und zur 
frieden in dem Innern muß das Gluͤck uns 
machen, beleben und erwärmen muß die Freude 
ung, wenn fie e8 würdig find, daß bu nach 
ihnen ſtrebſt und ſehnſuchtsvoll, als bir. vers 
wandt und ähnlich, ihrer harrefi; wenn fie 
das wirklich feyn dir. follen, was ihre. Nabs 
men die verheißen. Suche fie auf, diefe Quel⸗ 
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len, damit du ſchoͤpfen Kannft von ihren Waſ⸗ 
fern; kehre zurück zum heiligen Sänger, denn 
feines Liedes Ton wird auf die rechte Spur 
did) leiten. — | 


Wirf dein Anliegen auf den Herrn! 


Er wird fhon für did) forgen. In dies 
fen Worten ift dee Gnadenfchag alles Gluͤckes 


und aller Freude enthalten. Wem, o meine 


Seele! Fönnteft du mehr vertrauen, wen zu⸗ 
verfichtliher dein Schickſal anbefehlen und 


deine Wünfche, wen die Erfüllung derfelben 


lieber anheim flelen, ald Ihm, dem Ewigen, 
deinem Gotte? — Wer berechtigte dich zu ſchoͤ⸗ 


neren Ermwarfungen, wer eröffnet bir fo reigende ) 
YAusfichten auf wahres Glück, wer dir bie Quels 


fen der reinflen Sreude, ber erhabenflen Luft, 
als eben Er, dein Gott und Schöpfer ?’— Iſt Er 
e8 nicht, dem du fo Vieles fchon verdankſt, aus 
deffen Händen du dein unfterblihed Dafeyn 
empfangen haft, der ‘alle Weltbegebenheiten 
und das Geſchick jedes einzelnen Gefchöpfes 


nach Seinem Willen Ienfet? Du haft fie gef 
ben, die Mächtigen in ihrer Ohnmacht, die 
Großen in ihrer Kleinheit, die Keichen In ih⸗ 


rer Armuth, die Glüclihen in glängendem 
Elend, bie Freudigen in büfterer Beforgniß; eg 
‚waren Menfchenfinder, die nicht helfen konn⸗ 

ten, Sterbliche, die felber ihre Güter nur ger 
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liehen aus bed Höchften Hand, und tie mit 
ſelbſt erworbenem Gute ſich blähten. Wollteſt 
du ſolchen dein Geſchick vertrauen, von ihnen 
Huͤlfe und Heil empfangen, und nicht von dem, 
in deſſen Hand die Huͤlfe liegt, und der fie 
gern den Menfchenfindern hinunter ſendet auf 
die Erde? — Gott ift ja ein liebevoller, ein alls 
gnädiger, allbarmherziger Vater, — Liebe war 
08, bie ihn bewogen, den Menfchen zu ſchaf⸗ 
fen und zu bilden, giebe war es, die ung über 
alle Gefchöpfe zu Seinen Kindern, dem Bäter 
ähnlichen Kindern, erhoben; Liebe hat den uns 
ermeßlichen Schaß von ben Gütern der Natur, 
von den Freuden und Vergnuͤgungen bed Les 
bens zw unferm Gebrauch, zu unferm Beften 
für eine Ewigkeit aufgehäuft, Liebe führer dag 
Erbarmen an Gottes Thron, um und, auch 
wenn wir: e8 nicht verdienten, glüclich und froh 
zu machen; — biefe Liebe, o meine Seele! iſt 
Allmacht auch zugleich — ſie kann auch, was 


fie will; fie iſt ewig und in ſich ſelbſt beſtehend, 


von feinem Wefen außer ihr abhängend, durch 
geidenfchaften nicht zerftörbar, von Zeit und 
Drt und Umftänden nicht begrängt: — Und 
diefer Liebe wollteft du dein Schiekfal nicht vers 
frauen, beine Wünfche nicht vor ihrem Thron 
ausfchütten, deines Lebens Glück nicht Ihr übers 
laffen, fondern lieber den wandelnden Launen 
vergaͤnglicher Menfchen, du wollteſt lieber dich 
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auf den morfchen, wanfenden Thron eines Vor⸗ 
nehmen, als auf den fihern Stab der goͤttli⸗ 
chen Gnade flüßen? — Nicht umfonft, o meine 
Seele! hat der ewige Schöpfer die Vernunft 
in dich gepflanzt, die Erfenntnig ded Guten 
und Bes Böfen, des Wahren und des Fals 
ſchen; erwähle du daß Beſſere, bad Sichere, 
und das deiner am mwürdigften fich nennet, das. 
Göttliche; befiehl dem Ewigen beine Be 
ge, vertrau auf Ihn, er wird es ſicher⸗ 
lich vollführen! we 

Vertrau auf Ihn, vertrau auf Gott, auf 
den allein zu trauen iſt, weil er dein Vater 
ift, der dich gefchaffen, gebildet und erzeugt 
bat, weil er dic) liebt und als fein Kind dic) 
gern glücklich fieht. O beruhigender Gedanke, 
beglückende Hoffnung, die hier der weiſe Säns 
ger in feinen Tönen ſingt, die er ald Haupt⸗ 
gedanken feines Lebens, ald hellen Stern an 
feinem einft fo trüben Himmel, in unfterblichen 
Worten der Nachwelt fommenden Gefchlechs 
teen zum Vermaͤchtniß hinterlaͤßt, dir vorzuͤg⸗ 
lich, meine Seele! die du fo ſehnſuchtsvoll die 
Blicke. nach dem Weberirdifchen erhebft, und 
Unwuͤrdiges ſtets verfchmähefl. Die iſt be 
fannt bein hoher, reiner Urfprung. aus bem 
Lichte der ewigen Weisheit, durch diefes Licht 
willſt du auch hier nur glänzen, dem jeder ano 
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dere Schein erblindet. Zu diefem Lichte er⸗ 
hebe dich, ed geht dir niemals unter, es zuͤn⸗ 
der dir die Fackel reiner Freuden an, e8 fchenfe 
der Sonne ächten Glüces feine Strahlen. Die: 
fem Lichte Fannft du freudig frauen, denn «8 
erhellet auch die finfterften Tiefen des Lebens, 
e3 dringt bis in die verborgenfien Winkel des 
Herzens, denn es iſt überall, wie Gott. — 
Aber dieſes Gott: Vertrauen ift nicht bloßes 
Hoffen auf die Gnade Gottes, auf die Liebe 


eines guten Vaters, fondern vielmehr mit fez 


ſter Zuverſicht, mit unveränderlihem Glauben 
auch beharren in der Hoffnung, wenn fie auch 
nicht fobald dir in Erfüllung geht; ſolch eine 
- Hoffnung ift nicht etwa gegründet bloß auf 
Wünfchen und Verlangen deines Herzens, fons 
dern auf der. innern Ueberzeugung auch, daß 
dieſe Wuͤnſche, dieſes Verlangen von Gott, 
der fie fruͤher kennt, eh’ du fie ihm eröffneft, 
fiherlich erfüllet werden. Diefe innere Ueber⸗ 
zeugung aber feßt richtige Kenntniß des goͤtt⸗ 
lichen Wefens voraus, Flares und geläutertes 
Erfennen Seines Willeng, Seiner Abfichten 
und Entwürfe mit dem Menſchen. — Diefen 
Willen, o meine Seele! mußt zuförderft du er- 
forfchen und zu erfennen fireben, dieſen Ab ſich⸗ 
ten und Entwuͤrfen gemaͤß mußt du wuͤnſchen 
und hoffen und handeln und leben, und — feſt 
und ſicher kannſt du dann vertrauen auf den 
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Herrn, und AM dein Begehren wird. zur Erfüls 
lung. übergehen, denn es iſt zugleich deines 
Gottes Wille und diefer muß gefchehen. — 
Run aber, Afrael! was verlangt ber 
Emige, dein Gott, anders von dir, als 
daß du Ihn ehrfuͤrchteſt, in allen Ser 
nen Wegen wandelfi, Ihn Tiebeft und 
dem Emwigen, deinem Gofte, von gan 
jem Herzen dieneft; daß du des Ewi- 
gen Gebote und Geſetze halteſt, die ich 
heute dir zum Beften befehle. (sten B. 
Hof. 10. ı2, 13.) — Diefes ift des Höchften 
hoher Wille, den er durch Seinen treuſten 
Diener, durch Seinen heiligſten Propheten, 
durch Mofes, dir verfündere. In Geinen 
Wegen folft du wandeln, welche find Seine 
Wege aber? — Der Felſenſchutz! Sein 
Thun ift ohne Fehl, alle Seine Wege 
find Geregtigfeit, ein Gott der Treus, 
ohne Kruͤmme, gerecht und Billig ift 
Er. (5ten Bd. Mof. 32.4.) Zhn ehrfücchten 
font du und ihm dieneh; — Wie anders fann 
du es, ald daß bu das von Ihm Verbotene 
meibeft, das Geheißene aber treu erfülleft; was 
anders ift e8, ald: Gottesfurcht und Tus 
gend? — Sa, meine Seele! Gottesfurcht und 
Tugend find die Schlüffel, die die Schäge der 
göttlichen Liebe und Gnade dir auffchließen und 
die Serborgenen Quelle wahrer Freude und 
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reinen Gluͤckes deinem Auge eröffnen. Denn 
der lauter Liebe und Wohlmollen if, will auch 
nur daß Gute, das Wahre und dag Bleibende; 
die Befehle des Emwigen find gerecht, 
erfreuen das Herz; Seine Gebote [ats 
ter, erleuchten die Augen. (Pf. 19.) Das 
Boͤſe aber, das Falfche und Betruͤgliche will Er 
nicht, und diefes Nichtwolen ift für dic Vers 
ber. Tugend und Gottesfurdt feyen 
daher dein Augeninerf, fie feyen Grundlagen bir, 
worauf du beine Hoffnung, dein zuverſichtliches 
Vertrauen auf den Herrn immer fett und 
feſter gründen kannſt; fo lehrt es dich der Saͤn⸗ 
ger auch: vertraue auf Goft, und thue 
Gutes, bleibe im Lande und handle im 


— Glauben; (Pf. 37. 3) dann fannft du ges 


troft bein Anliegen auf den Herrn wer⸗ 
fen, Er wird ſchon für dich forgen, denn 
den Gerechten läßt Er niemals finfen. 
Haft du durch Gottes furcht und Tugend 
zu ſolchem Vertrauen dich ermuntert, zu ſol⸗ 
her Größe dich aufgeſchwungen, — wo iſt für 
dich dann Ungluͤck, Kummer und Elend? — 

| Nirgend, benn du ergößeft dich mit dem 
Ewigen, Er wird deines Herzens Wuͤn— 
fche dir gewähren. Was jene Schwachen 
in dem Glauben Unglück nennen, was ihnen 
finftere Nacht if, wird für did) nur eine dün- 
ne — die der Wind — ge⸗ 
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führe; die auch willkommen, denn es iſt ein 
Probeſtein, auf dem du dein Bertrauen zu dem 
Heren prüfen, deine Treue und Beharrlichkeit 
bewähren kannſt. Fern von dir ift jede Angſt, 
Sorge ober Zweifel wegen dieſes Wechſels; du 
neideft nicht den Gluͤcklichen, den Freu 
ler, deffen Pfad die Sonne jetzt bes 
fheint, du murreſt nicht gegen bein Ges 
ſchick, das ungerecht dich trifft; ſchweigend 
übergibft dem Herrn du deine Wege, 
verfrauft auf Ihn, daß er es wohl voll. 
führe, und bald zieht er wie helles 
Lichte dein Recht hervor, wie klaren 
Mittag: deine Tugend. Die Sünde nur 
ift wahres Unglück, das Lafter iſt der einzig 
freudenlofe Zuftand, der den Menfchen quält, 
und fäße er unter aufgehäuften Schägen; mag 
ber Boͤſe grütten in hellem Sonnenglanze, mag 
fein Gluͤck fchnel empor zum Himmel fleigen; 
ein wenig noch, und der Frepler if 
nicht mehr da, du ſchau ſt nach ſeiner 
Stätte und findeſt ihn nicht mehr, 
denn wie das Gras vermwelfet er, und 
wie des Feldes Grün wird er gemäht; - 
doch die Demuthsvollen bleiben, die 
ba gehofft auf den Emwigen, nehmen 
das Land in Befig. Zufriedenheit begleitet 
fie auf allen Wegen und ſchaffet ihnen Heil 
und Seligfeit. — 


Mit dieſer Zufriedenheit, mit Diefem Gott⸗ 


L 
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Vertrauen, o meine Seele! kannſt du getroſt 
entgegen ſehen der Zufunft, und was auch über 
dich ergebe, es kommet dir vom Herrn und. bift 
du nur gerechf und rein, fo wirf dein Ans 
liegen auf den ran Er laßt nice 
finfen den Gerechten; und mögen jene Gros 
Ken dich für unglücklich halten, weil du entbehren 
mußt, was fie genießen, weil dir der Herr verſagt 
die Freude, die er Andern verliehen: du dankſt 
dem Herrn dafuͤr, denn andere Freuden weißt 
du zu verſchaffen dir, andere Genuͤſſe ſind dir 
aufbewahrt in Zukunft. Denn der Herr 
kennet die Tage feiner. Frommen, ihe 
Erbtheil ift ein ewige Gut; nicht wer 
den fie zu Schanden in der böfen Zeit, | 
und wo andere dDarben, werben fie 9% 
fättigt. Drum harre nur zu Got, o meine 
Seele! in deinem Innern ſuche du das Gluͤck 
der Zufunft; aus der Hand der Tugend em⸗ 
pfange deine Freuden, nicht von Menfchenhäns 
den; die Gottesfurcht, der Anfang aller 
Weisheit, leite dich zum hellen Kichte der Er> | 
fenntniß; Hoffnung, Glaube und Vertrauen fnüs | 
pfe feft dich an den Emwigen deinen Gott, dann 
wird dir niemald Etwas mangeln, dann wirſt 
du ruhig feym und fletd zufrieden mit dem, 
was dir bein Gott verhängt; bleibe fromm 

und fiehbe auf Redlichkeit, denn eines 
folden Mannes Ende if Heil und | 
Frieden! Amen! 








Eerbatnungsen. 
an * vlerzigſtes Stil. 
* 9’ r e di ig — 

am aweyten Ass. des ; Wochenfeſtetn 


Wer zeichnete des Seegens Spur 
So herrlich durch die frohe Flur? — 
Wer traͤufelt fuͤr den heißen Schmerz 
\ © lindernd Balfam in da8 Herz? — 
| Mer leuchtet und durch Graun und Nacht 
So hell, daß ſelbſt der Tod uns lacht? — 
Du, Herr und Gott! Du biſt's allein, 
Aus Die nur fließt die Freude rein. 
Es öffnet Liebe ihre Hand — ⸗ 
Und reich geſchmuͤcket fleht das Land; 
Dein Glaube fleigt in unfere Bruſt — 
Und in dem Schmerz winkt uns die Luſt. | 
Und Deine Lehre iſt das“ Licht, 
Das uns noch ſtrahlt, wenn unfer Auge bricht. 
44 | 


02 | 
Die Senebeye unfer Sarg, 
Dich preife diefes Feſtes Klang! 





| N. Schöpfer, meine frommen Bruͤder! bie 
fer gütige Vater und Wohlthaͤter aller Seiner 
Gefchöpfe, vorzüglih aber des Menfchenge- 
fchlechtes, bat da8 große, faſt unüberfehbare 
Meer der Freude durch fo viele und fo man⸗ 
nigfältige Candle in das menfchliche Herz ges 
leitet, daß wir nicht umhin koͤnnen, die All⸗ 
gnade und Albarmherzigfeit des Hoͤchſten, die 
ſo groß an unſerer Nichtigkeit gethan, die un⸗ 


ſerer Unwuͤrdigkeit fo ‚viel gegeben, daß wir, 


fage ich, nicht umhin Fünnen, die Gnade deg 
Höchften im Gefühl unferer Schwäche anzu⸗ 
ſtaunen und anzubeten. Auf jedem Schritte 
faſt, den unſer Fuß in dem ‚großen. Garten 
Gottes, in ber Natur, vorwaͤrts thut, ſproßt 
ein Bluͤmlein der Luft; in jeder Ecke, in je dem 
Bogengang, wohin wir wallen, bluͤht uns der 
Freude Roth, der Hoffnung unverwelklich Gruͤn; 
in jedem Augenblicke unferes Lebens, mit je⸗ 
dem Athemzuge, den wir hauchen, koͤnnen wir 
dieſen geiſtigen Lebensſtrom in uns ſchluͤrfen; 
denn unſer ganzes Leben, die ganze Natur, ſo 
weit ſie unſer ſterblich Auge erfaſſen kann, iſt 
ein nie verfiegender Duell des Sreudentranfes, 
- uns von Gott bereitet. So wollte: ed. das güs 
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eige Wefen, den wir Schöpfer nennen, darum hat 
er uns in Seinem Ebenbilde gefchaffen, daß wir 
der Freude und Glückfeligfeit eheilhaftig werden, 
deren Inbegriff Er if. — Und dennoch, meine 
frommen Brüder! ift e8 der Fleinfte Theil ver 
Sterblichen, die dieſer Himmeldgüter wirklich 
ſich erfreuen; fehr Diele find, in deren Herg 
die Luft fehr felten und dann in Färglichen Tro⸗ 
pfen nur hernieberträufele; dem größten Theil 
erfcheint diefes Erdenrund als eine finftere 
Sammerhöle, ald ein verworrened Labyrinth ' 
unzähliger Leiden und Mühfeligfeiten, aus mel- 
chen der verirrte Wanderer ſich herauszuwin⸗ 
den nicht vermag; Dornen ſproſſen, tief ver⸗ 
wundend, unter jedem ſeiner Tritte, und wo 
er aus dem nahen Quell einen Labetrunk ſich 
ſchoͤpfen will, reicht ihm dieſer bittern Wer⸗ 
muth nur. Ueberall erſchallen Klagen unter den 
‚Erdenföhnen, es iſt fat Fein Winkel des Her⸗ 


zens, aus dem nicht ein Seufzer de8 Unmur - 


thes und der Unzufriedenheit heraufftiege, Feine 
Stirn fo glatt, daß fie der Verdruß nicht. öfter: 
fhon in Falten zuſammengezogen. Und wenn, 
auch unter Taufenden wohl Einer der Hochber . 
glüdte ifi, daß ihm die Freude minfet, daB 
ihm bie Luft den vollen Becher reichet: bald 
hören mir auch diefen in feinem Unmuth aus 
zufen: Es ift alles eitel und vergaͤnglich 
unter der Sonne! — Und dieſe Klagen, meine 
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frommen Freunde — * n mit jedem Jahre⸗ 
mit jedem Tage, möcht ich. ſagen; wehmuͤthig 
und faſt neidiſch blicken wir auf unſere Vor⸗ 
fahren hin, hin in jene graue Zeit des Alter⸗ 
thums und rufen aus: „ah, damals war es 
eine herrlich goldene Zeit! damals wohnten: 
Freude und ‚Zufriedenheit noch unter. ‚Mens 
fchen! Fuͤrwahr, gluͤcklich waren unſere Vaͤter 


doch zu nennen!’ — Hoffend blickt dann unfer 


Auge in die Zukunft, das Herz knuͤpft ſeine 
Wuͤnſche an die werdende Zeit und harret ſtets 
und immer wieder, daß aus dem Schoos der⸗ 
felten jene Tage wieder hervorgehen möchten, 
daß wieder werdet follte, was da war. 
Solche wehmuͤthige Erinnerungen, dergleichen 
maͤchtige Hoffnungen und ſehnſuchtsvolle Wuͤn⸗ 
ſche werden vorzuͤglich an ſolchen Tagen in uns 
geweckt und aufgeregt, die, wie der heutige, 
der Freude und der Froͤhlichkeit geweiht find, 
die feit jenen frühen. Zeiten der Gefchichte, als. 
Feſt⸗ und Feyertage von dem Herr einge⸗ 
ſetzt, und durch verfchtedene Gefchlechter bis 
- auf ung herab als heilige, wichtige und bedeu⸗ 
tunssreiche Abſchnitte eined Jahres überliefert 
worden find. An folchen Feſttagen find wie 
Vorzüglich geneigt, Vergleichung anzuſtellen 
zwiſchen ehedem und heute, zwiſchen unſeren 
Vorfahren und uns, zwiſchen ſonſtigen und — 
ſetigen Zeiten, und Mi entfprechend finden: 


* 


BE | Dh, 
wir die jesige Geftalt dem Bilde, das ung 
aus jener Zeit, entworfen ward; mangelhaft 
serblicken wir, was fonft fo ganz. vollfommen. 
war; was font fo rein und ungetrübe im 
Sreubenbecher fich gefpiegelt, es iſt jetzt trübe 
und läßt einen bittern Bodenſatz zurück; wo 
Wonne fonft und Luft die. Herzen ganz erfüll- 
ten,-und. von dem Herzen aus nach außen in 
jeder Miene unſeres Angefichtes ab fi, bildeten, 
in jeder Gebehrde, in jedem Worte fich, deuts 
Sich äußerten: da iſt in heutigen Tagen ein Laͤ⸗ 
cheln kaum zu ſehen, und die ſtets gleich ſich 
bleibenden Zuͤge des Geſichtes zeugen deutlich 
von der ſtetigen Leere auch des Herzens. — 
Sollte dem Allen wirklich nun ſo ſeyn, meine 
frommen Freunde! Sollte die Freude wirklich 
ein ausſchließliches Recht jener fruͤhern Zeiten, 
ein Vorzug gewiſſer Menſchen und Geſchlechter 
geweſen ſeyn? — Sollten wir derſelben nicht 
theilhaftig werden koͤnnen, waͤren die heiligen 
Feſttage des Herrn fuͤr uns minder heilig, min⸗ 
der freudig, als fuͤr unſere Vaͤter? Sollte das 
allweiſeſte, allguͤtigſte Weſen dem Menſchen uͤber⸗ 
haupt keine dauernde Luſt gewaͤhren, waͤhrend 
Noth und Kummer ihm ſtets an der Ferſe haf⸗ 
ten und ihn nicht verlaſſen bis zum Grabe? — 
Dieſe wichtigen Fragen, meine frommen Freun⸗ 
de! ſollen der Gegenſtand unſerer heutigen Be⸗ 
trachtung ſeyn; dieſen auffallenden Widerſpruch 
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in den Wegen Gottes su heben, Stefen h Begenfag“ 
der Zeiten und feine Urfachen zu beleuchten und 
von der heiligen Bedeutung der feſtlichen, von 


dem Herrn geweihten Tage, mit beſonderer Bezle⸗ | 


Hung auf das Wochenfeft, Erfenntniß und Des 
lehrung uns zu ſchoͤpfen, iſt das Geſchaͤft, zu 
deſſen Vollziehung ich dieſe fromme Gemeinde 
auffordere, daß ſie mit andaͤchtigem Sinn, mit 
aufmerkſamen Ohr mir folge und jeder es auf 
die Tafel ſeines Herzens ſchreibe. Hierzu wol⸗ 
len wir den Beyſtand des Hoͤchſten erflehen, 
daß Er uns gegenwaͤrtig ſey und unſere from⸗ 
men Verrichtungen zur Ehre Seines heiligen 
Nahmens leiten möge. — 


Die Worte des Textes der —— heuc⸗ 
gen Betrachtung zum Grunde liegt, ſind ent⸗ 
nommen aus dem 5ten Buche Moſis, allwo 


es im ı6ten Kapitel vom sten Verfe an bis zu 


dem ı5ten lauter wie folget: 
Sieben Wochen follft du dir Aah⸗ 


fen, und zwar von der Zeit am, 


da die Sichel zuerfi an die Saat 
fommet, ſollſt duanfangen, die fie 


ben Wochen zu zählen; dann follft ' 


du das Wochenfeſt dem Ewigen, 
deinem Gott zu Chrenhalten, daß 
du eine freymillige Gabe deiner 
- Hand bringefi, nachdem dich der 
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A Eisige; Hein Gott, sefeegnet hat. 

Und du follft dich freuen vor dem 
Ewigen, du und dein Sohn und 
Deine Tochter, dein Knecht und 
deine Magbd, der Levite, der in 
deinen Thoren lebet; eben fo der 

ws Srembdling, die Witwe und Wal⸗ 
fe, die in. deiner Mitte find; ihr 
ſollt euch freuen an dem Drte, 

. den der Ewige, dein Bott auders 

wählen wird, um Seinen Namen 
daſelbſt ruhen zu laffen. Du 
ſollſt dich erinnern, daß du ein 
Sklave in Eghpten warſt, und 
dieſe Geſetze beobachten und 
vollziehen. 

Wir können, meine gotteefkcähtigen Brů⸗ 
der! bey der Unterſuchung unſeres Getzenſtan⸗ 
des, uns keinem beſſern Fuͤhrer anvertrauen, 
wir koͤnnen in zweifelhaften Faͤllen uns keinen 

beſſern Rathgeber waͤhlen, als die Schrift, das 
heilige Wort Gottes, welches Er zu unſerer 
Erleuchtung in der tiefen Finſterniß uns als 
eine nie verloͤſchende Leuchte angezuͤndet hat. | 
„Wie einft die Feuerfäule des Herrn unſern 
Vorfahren auf unbekannten Wegen vorging, 
als fie aus Egypten zogen, um die Gefahr der 


Mitternacht, das Schreckliche der Blindheit, 


das peinigende Gefühl der Ungewißheit und 
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‚daß Verzweiflungsvolle ber — übe: 
ſcheuchen, — fo geht die Lehre bes ewigen 


Gottes vor und neben uns und hellet und die | 


Spuren nie betretener Pfade in dem Keich des 
Glaubens und der Emwigfeit, um unfere Seele ; 
vor dem noch fehrecflichern Zuſtand geiſtiger 
Blindheit, vor dem noch druͤckenderen Gefuͤhl 
des Aberglaubens zu bewahren und von dem 
grauſen Schlund des Verderbens zu retten, 
der rings umher ſich oͤffnet unuͤberlehbar und 
unermeßlich menſchlicher Forſchung liegt es 
ausgebreitet, das weite Gebiet des Wiſſens, 
das die heilige Schrift, das Licht aus Gottes 
Mund, beleuchtet; kein Menſchenalter reichet 


Bin, daſſelbe zu durchwandern; unerſteigbare 


Hoͤhen, nie zu ergruͤndende Tiefen, machen es 
zu einem Ziel der Ewigkeit. Wir koͤnnen in 
der kurzen Dauer unſeres irdiſchen Seyns 
nur einzelne Wege betreten, nur kleine Theile 
diefes herrlichen Gebietes durchwandern; aber 
wir finden auch bier auf jedem- Schritte Neues 
und Unerwartetes, wir merfen. e8 allzudeutlich, 
wie der Glanz, der von der ewigen Leud 
ausgeht, immer größer wird und zunimmt, je 
weiter wir den Pfad verfolgen, und "wenn auch , 

. Kar und deutlich nicht, fo geht ung doch. im 
- Dämmerungslichte das Innere auf; von un⸗ 
ferm jeßigen Standpunfte aus fünnen wir abs 
nend ei was ung erwartet, wenn wir 
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nicht mehr ber Zeitlichkeit, ſondern der Ewig⸗ 
keit einſt angehören werden. — | 

Du ſollſt dich freuen vor dem Ewis 
gen, Deinem Gott! diefes iſt ber Eingang 
zu dem heiligen Pfade, den wir heute gemeins 
ſchaftlich von dieſer heiligen Staͤtte aus betreten 
wollen; — du ſollſt dich freuen vor dem 
Ewigen, deinem Gott! ſo iſt die froͤhliche 
Einladung, die das heutige Feſt an uns ergehen 
laͤßt. Damit wir aber ſelbſt auf dieſer kleinen 
Streiferey nicht irren, damit wir in der kur⸗ 
zen Zeit, Lie” unferer jetzigen Betrachtung ders 
goͤnnet iſt, das Ziel auch ſicherlich erreichen, : 
beftimmen mir vorher die Punkte auch, nach 
welchen wir: die Richtung ſtets behalten wollen. 

Erſtens;: Welches wird die wahre Freude 
uͤberhaupt ſeyn, von der die ‚beilige Schrift 
uns fpricht? 

Zweytens: Welches ift die Freude des 
Wochenfeſtes, die heute ung vom Herrn vers 

heißen, ja geboten wird? Bi 
Drittens: Iſt die Freude diefes Feſtes 
bey uns dieſelbe noch, als einſt bey unſern Vaͤ⸗ 
tern, und in welchem Sinne iſt dieſer Tag fuͤr 
uns zu feyern? | 

Du ſollſt did freuen! o fomm und 
folge mir! . — So ift ſchon manchem unter 
ung, meine frommen Freunde! von manchem 
eine Einladung ergangen; und mer wollte eis 


se... ee N 
sem folchen Ruf nicht winig folge, der uns 
dem Siele unferer heißeſten Sehnſucht, der 
 Erfühung unferer einzigen Hoffnung entgegen 
fuͤhrt? Ja, meine theuern Zuhoͤrer! die elnzige 
Hoffnung, fage ich, die heißeſte Sehnfucht un⸗ 
ſeres Herzens iſt die Freude; denn ſind nicht 
alle unſere Wuͤnſche Gedanken und Hoffnun⸗ 
gen hingerichtet und geſpannt, um dieſem letz⸗ 
ten Wunſche zu begegnen, dieſes letzte Gut uns 
zu verſchaffen; geben wir nicht Alles bin und 

Ä wenden es als Mittel an, diefen gemelnſchaft⸗ 
lichen Zweck zu erreichen? — Nichts bleibt 
uns mehr zu wuͤnſchen uͤbrig, nichts fehlt uns 
mehr, wenn wir die Freude erfaßt haben; die 

elendſte Huͤtte wird zum goldnen Pallaſt, der 
einſamſte Ort zu einer ganzen Welt, die fin⸗ 
ſterſte Nacht wird heller, heiterer Tag, wenn 
die Freude bey uns einkehrt. — Aber haben 
alle, die dieſem Ruf ein williges Ohr geliehen, 
die unbeſorgt ſich ihrem Fuͤhrer aͤberlaſſen, ha⸗ 


ben alle wohl die verheißene Freude geſchmek⸗ 


ket, haben ſie es gefunden, das glaͤnzende Gut, 
wornach ſie geſtrebt? Ach nein, fie, haben es 
nicht gefunden, die Freude kehrte nicht bey ih⸗ 
nen ein; denn ſonſt gäbe es ja der Klagen 
nicht fo viel, gäbe der Ungläclichen weit wes 
niger, die trog aller angewandten Mittel dies 
fe8 Ieste Gut nicht erlangen Fonnten, die bey 
dem größten Ueberfluß über Mangel und Uns 
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zufriedenheit Hagen. Wie Biele find nicht ſelbſt 


unter euch, meine gottesfuͤrchtigen Bruͤder, die 


ſolcher lockenden Einladung nicht widerſtehen 


konnten und den reizenden Pfad betraten, der 
ihren Augen ſich eroͤffnete; doch an das Ziel 


gelangt, ach, da fanden fie ſtatt der, gehofften. 


Fuͤlle ein leeres Nichts, ſtatt der gewuͤnſchten 


Roſen die Dornen ganz allein. Andere waren 


verblendet genug, daß fie tirflich an dem Ziel 
fi glaubten, daß fie herrlichen Waizen fahen, 
wo nur Unkraut fproßfe; eine freche Dirne, des 


ven Wangen von der Schminke hochroth glängs 


"ten, hielten fie in ihrer Sinnentaͤuſchung für 
‚ Die Sreude; hoch faß fie da auf golönem Sihrone, 


von friſchen Blumen ummunden, und winfte ih⸗ 


nen laͤchelnd mit der Hand. Die Thoͤrichten 


alle! kaum reichten ſi ie die Hand ihr hin, um 


zu dem herrlichen Sige zu gelangen, — fo ſtuͤrzt 


der Thron im Nu zuſammen, die Blumen ſind 
von dem Hauche eines gluͤhenden Windes ver- 
welkt, das Noth der Wangen. ift verſchwun⸗ 
den, der Augen Feuer iſt erlofchen und mit Ents 


feßen erkennen fie, wen fie die Hand gereicht: 


der Neue. Unmutbig über die verfehlte Luft 
verwünfchen fie die Stimme, die fo reigend 
fie dahin gerufen; in ihrem Verdruſſe fluchen 
fie dem Führer, der Berführer ihnen ward, 
und fliehen fchnell zurück; doch der Werfucher 
naher ihnen bald in andern Geftalten, In an⸗ 
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“ N ia Kae vor⸗ 
| ber ‚ läßt er die. Stimme erklingen: vw komm. 


| ‚and folge mir, du ſollſt dich freuen! ge⸗ 
wiß, dies iſt der Weg des Lebens! — Dann find 


der Weifen wenige nur, ‚die möchten bleiben 


betrachten, mit aufmerkfamen Ohre feiner Stim- 


“ me horchen und ihm zurufen: Hinweg von mei⸗ 


nem Angeſichte, du Verfuͤhrer! — Die Mehrzahl 
‚folgt aufs Neue frunfen und verblender auch 
dem neuen Pfade, bis fie an deſſen Ende die 
felbe Truggeſtalt erblicken, biefelbe Schmach, 
denfelben Verdruß erfahren. Und viele: Pfade 


‚werden noch ermählt, und viele Wege werden 


noch betreten und vielfach trifft die Taͤuſchung 


fie, bis fie om Ende ihres Lebenspfades ſte⸗ 
hen und mit der Klage von hinnen ſcheiden: 


acht auf Erden ift die Freude anzuereffen! — 
” Eine ganz andere Sührerinn, meine gottesfücch- 
tigen Freunde! ift die heilige Schrift, die in 


unferm Texte ihr zu folgen ung winket und ung 


zuruft: du follft dich freuen vor dem 
Emwigen, deinem Gott! In diefem Nach- 
faß: vor dem Ewigen, deinem Gott, be 
währt fie ſich als treue Führerinn, der wir 


mit Much und mit Vertrauen ‚folgen können; _ 
duch diefe wenigen Worte: vor dem Ew i⸗ 


gen, deinem — die jene gleißmerifihen 


and, durch die vorige Zaͤuſchung gewarnt und be⸗ | 
lehrt, mit prüfendem Auge ihren Führer: wohl 
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Fuͤhrer alle nicht gekannt, zeige fie den Einen 
Weg nur unter Taufenden, auf dem die Sreus 
de unferer barret, und, wenn wir fie ‚erreicht, ; 
‚nicht jenen Truggeſtalten gleich: verfchtwindet, 

fondern ung begleitet zu dem Ziele und bey 
‚und augharret und nicht weichet. Die Freude 
vor Gott, mit Gott, in Gott, durch 
‚Gott! > 0 meine Zuhoͤrer! muß diefes nicht 

‚bie. einzige, wahre Frende feyn? Wer fühle es 


nicht in feinem Innern, wer hat, fich felber * 


manchmal unbewußt, nicht ſtets nad) diefer 
Freude nur die Arme: ausgebreitet? — Wenn 
Freude das letzte Ziel unſeres Strebens iſt, 
wenn wir von einem Menſchen, der die Freude 
| ergriffen. und genoffen, auch fagen müffen, daß er 
das Leben genoffen:’befennen wir nicht das 


durch fchon, daß die wahre Freude auch da8 


wahre Leben fey, daß jene, fo wie diefeg, ein 
Gefchenf aus Gottes Händen ung nur zu Theil 
kann werden? — Das Leben aber, meine Freun⸗ 
de! weſſen Eigenthum iſt e8, der Seele oder 
aber des Rörpers?- Die Freude, welche Eins iſt 
mit dem geben, von welcher Natur kann fie 
anders feyn, als von dauernder, ‚unfterblicher, 
von goͤttlicher Natur? — Nicht unfer Auge, 
nicht unfer Ohr, noch unfer Gaumen, noch ir 
gend ein Sinneswerkzeug unferes Körperd lebt 
und wirket und empfindet, fondern unfere Seele 
it es, die ba lebt und fühle und empfinden, 
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mb bie da auch — mas fefügte und 
empfindet: — ſo muß die Freude auch“ fein. Eis 
genthum, fein Erzeugniß unſerer Sinne ſeyn⸗ 
der Seele nur, dem Herzen gehoͤrt fie an, und 
jedem Menfchen ift fie als das Erbtheil von 
feinem himmlifchen Vater, ald der ebelfte Ber: 
fandtheil der menfchlichen Nature dem Leben: 


‚ einverleibf worden. Du follft dich freuen 


vor dem Ewigen, deinem Gott! — Diefer 
Zuruf, meine frommen Brüder! iſt der wahre, 
untruͤgliche, der ung zu einer heiligen Freude: 
einlader, die weit von jener unterfchieden ME: 
die, der Berfucher und mit fo mannigfachen 
Morten ruͤhmt, in fo verfchiedenen Geftalten 
. zeigt, fo weit verfchieden, als ber. Himmel von 
der Erde, als die Seele von dem Körper, als 
das Heilige von dem Gemeinen. Jene iſt Er⸗ 
göglichkeit, aͤußeres Wohlgefallen, Neig «der 
Sinne: diefe wird im Innern ‚erzeugt und iſt 
das hoͤchſte Leben und Genuß des Lebens; 
jene niederdräckend und ermädend und verzeh⸗ 
rend: diefe aufrichtend und labend und bie Le⸗ 
benskraft vermehrend; — jene, ſtuͤrmiſch brau⸗ 
fend im Genuffe, flieht im Moment vorüber 
oder mandelt fich zur Stelle in Ueberdruß und 
Reue: heiterer Friede ift biefe und Zufviedenz 
heit und Ruhe geſellen ihr fih zu und bleiben | 
aus dauernd. — So verfchieden ift die Freude 
von der Truggeſtalt, die nur den Nahmen und: 
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die Larve von ihr trägt, und fo verſchie den muͤſ⸗ 
ſen ſie auch ſeyn in ihrem Weſen und in ihren 
Folgen, denn fie fließen aus zweyen, ganz ver⸗ 
ſchledenen Quellen. Die Eine wird vom Vers 
ſucher ung entgegengeführt, trdifcher Glanz und 
ſchimmernde Koftbarfeiten, die in die Sinne fals 
len, muͤſſen ihr Eingang. verſchaffen/ und Tho⸗ 
ren ſind es die ihr huldigen, Blinde ſind es, 

die fie, ein taͤuſchendes Irrlicht, in die Grube 
des Verderbens führt: — die andere wird von 
dem Ewigen, unferm Bott, bereitet und ‚firahle 
in Seinem Lichte und iſt ſelbſt Licht; die Wei⸗ 
ſeſten des Volkes ſtreben hin nach ihrem Bez. 
ſitz und die Sehenden folgen gern ihr, denn 
ihr lichte Weg fuͤhret wieder bin zu Gott, von. 
dem fie ausgegangen: — Ja, meine andaͤch— 
‚tigen Freunde, die wahre Freude, die einzige, 
die diefen, Nahmen verdient, „wird diefes feyn, 
welche ung der Gottheit näher führt, die vor 
and mit dem Ewigen gefchieht; dieſes Naͤher⸗ 
kommen der Gottheit aber iſt ein Steigen, ein 
Zunehmen ‚in dem Lichte Seines Angeſichtes, 
ein Ihm aͤhnlich werden, ein Eingehen in 
Seine Liebe, in Sein Wohlgefallen. — Wer 
‚aber darf fi) Seinem heiligen Berge nahen, wer 
wird in Seine Liebe eingehen, wer wird. Ihm 
aͤhnlich? — Wer fich reiniget von Sünde, wer 
ſich Heiliget durch Tugend, wer den Schöpfer 
in Seinen Gefhöpfen ehrt und llebt; wer die 
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Stimme des Gewiſſens hoͤrt, wer ben Rufe 
der Gotteslehre folgt, und den Weg der Got⸗ 
tesfurcht zu feinem Lebenspfad erwaͤhlt; ein 
ſolcher wird ſich freuen vor dem Herrn, 
wie der heutige Text ihm zuruft; ein ſolcher 
wird ſich freuen mit dem Schoͤpfer, ſo wie der 
Schoͤpfer ſich mit ihm, dem Geſchoͤpfe, freut; 


ein folcher wird an der Hand der Tugend und 
der Gottegfurcht eingehen zur Liebe und zum 
Mohlgefallen des Herrn; ihm wird erfüllt des 
Herzens heißefter Wunſch des Lebens ſchoͤnſte 
Hoffnung; denn er ergoͤtzt fid mit dem 
Herra, er wird der Freuden Faͤlle 
ſchauen in Gottes Angeſicht. Ein Hei 
Utges und reines Herz iſt der einfache: Tem⸗ 
pel, der lichte Pallaſt, in dem die mahre 
- rende gern einzieht und da zu verweilen 
liebt; die ſich zu heiligen ſuchen, die dur 
Gerechtigkeit. ihr Leben Täutern, -find ihrem Ziele 


nahe, denn ber Gerechten Hoffnung iſt 


bie Freude, der Boͤſen Ziel verſchwin⸗ 
det; (Spr. Salom. 10. 28.) ihnen finger der 


N almift: freuet euch mit dem Herrm 


frohlocket ihr Gerechten, jauchzer Alle, 
bie ihre reinen Herzens Teyd. CI 
37. ı1.) 
(Der eo im nachften che, 
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Erbanungem 


Fünf und vierzigſtes Grüd. 


Predige J 


am iweiten Tage des Wogenfeftes. 
Eu 


W. wir betennen meine from⸗ 
men Freunde! daß die Reiſe durch das Leben, 


der Apenthalt auf dieſem Erdenrund mit vie⸗ 


den Mühen und Befchwerden, mit YUngemach 
‚und Uebel aller Art verbunden fey; wenn es 
auf der einen Seite wahr ift, dag wir in dies 
ſer Zeitlichfeit Fein volfommenes Glück beſitzen 
Zönnen, daß, fo lange unfer beffere Theil, die 
Seele, in dem Gefängniffe des Leibes fefiges 


Halten, durd) die Bande der Sinne an das 


Irdiſche gefeffelt wird, eine volfommen reine 
Sreude vor, mit und in dem Herrn für ung 


JJJJ iſt, da ja die Seele ſich nicht an⸗ 


ders aͤußern kann, als eben durch die Sinne: — 

fo müffen wir auf der andern Seite dennoch 

banfbar eingeftehen, daß der gütige, bimmlis 

fhe Vater, feit Anbeginn des Menſchenge⸗ 
| 45 
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| ſchlechtes den Sterblichen mehr uted er 


zeugt, mehr Gnade und Seegen geſchenkt Hat, 


als fie je verdienen konnten, daß es wirklich 


Zeiten und Menfchen gegeben bat, welche die 


x wahre Sreude gefehen, bie Luft in und mit 
dem Herrn erfahren haben. In dem Leben 


einzelner Menfchen, wie auch ganzer Völker 


gibt es wichtige, feyerliche Punkte, ausgezeich⸗ 
net durch freudige Begebenheiten, welche in 
der ſpaͤteſten Erinnerung noch erfreuen, die in 
ihren Folgen fuͤr die Enkel und die kommenden 


Geſchlechter noch herzerhebend und beſeeligend 


ſind; die Geſchichte hat ſie uns aufbewahrt, 


die Behſpiele, wie die wahre göttliche. Freude 


bey den Sterblichen eingekehrt if, wie @ Gluͤck 


und Seegen mitgebracht und diefe Erde zum Pa⸗ 


radieſe ihnen umgefchaffen hat. — Doch wozu 


die Geſchichte fragen erſt? wir duͤrfen uns nur 


ſelbſt betrachten, wir duͤrfen nur den geſtrigen 
und den morgenden Tag befragen. — Was ift 
es dent, das wir feit einem halben Sabre er⸗ 


lebt, das wir in dem naͤchſten halben Jahre 
noch gewiß erleben werden? Sind es nicht 
die außerordentlichſten, die freudigſten Bege⸗ 
benheiten, die fuͤr uns nicht bloß die Erfuͤllung 
unſerer ſchoͤnſten Hoffnungen, ſondern auch fuͤr 
die kommenden Geſchlechter einen reichen Schatz | 
von Freude und Luft in ihrem Schooße tragen? 


Sast es nicht Ein Tag dem andern⸗ sist Eine 


| 
/ 
j 
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Stunde der andern nicht die Lenntniß und ruft 
uns zu: du ſollſt dich freuen vor dem 


Ewigen, deinem Gott! — In ganz beſon⸗ 
derem Uebermaaße aber Haben unfere Vorfahren, 


das Volk und die Gemeinde Ifraels, des 


Herrn Liede und Gnade erfahren, ganz beſon⸗ 
ders hat der Ewige ſie gewuͤrdigt, die wahre 


Freude, die Freude vor und mit dem Ewigen 
zu ſchmecken. Wunderbar hat fie der Herr ger 
leitet von Anfang bis zu Endes durch Leiden 


ohne Zahl, durch Sklaverey und Elend hat er 
fie geführet; doch diefer. Weg, er führte fie zu 
ihrem Heil, die finftere Nacht der Leiden ward 
von der Freude Morgenroth verſcheucht. Die 


| heilige Geſchichte hat diefe Begebenheiten für 


die Emwigfeit verzeichnet und der Herr felbft 
diefe freubenreichen Tage zum fleten Angedens 
fen, zur dauernden und bleibenden Srende ge⸗ 


heiligt und als Feſt⸗ und Feyertage einge | 
ſetzt. — Unter allen Feſten aber, meine froms 


men Brüder! ift, feines fo geeignet, zur Freude 
uns zu ſtimmen, macht Feines fo gerechten An- 
ſpruch, von uns feyerlichſt und freudigſt be⸗ 


gangen zu werden, ruft keines ſo ausdruͤcklich 


und beſtimmt uns zu: du ſollſt dich freuen 
vor bem Emigen, deinem Gott! als eben 


daB Wochenfeſt. An eben diefem Tage em» 
pfingen unſere Vorfahren ein Geſchenk aus Got⸗ 


tes Händen, deſſen EI, nicht nur ſie allein 
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| erfreuen und beglücken, fondemn Beffen Se | 
nungen auf ewig der Gemeinde Iſraels als 
erfreuliches Erbtheil verbleiben ſollten. Es 


9 war das Geſchenk des goͤttlichen Geſetzes, 


welches der Herr auf Sinat gegeben, ein Ge⸗ 
ſchenk, welches ſich uͤber alle Guͤter/ über alfe 
Gaben weit erhebf. In welcher Barbaren und 
Rohheit lebten wir, auf welcher niedrigen Stufe 
der Erfenntniß flünden wir noch heute, wenn 
der Herr ung, nicht. die Religion, Sein beis 
Aiges Gefeß, vom Himmel ung ‚gefendet? - — 
Wie freudenlo8 und elend märe unfer eben, | 
wenn er ung. nicht die heilige Schrift, diefe 
fichere: Fuͤhrerinn zum Duell der reinen Sreus | 
"de, gegeben hätte? — Wer unter uns hat 
nicht ſchon Einmal wenigſtens in ſeinem Leben 
"die Geegnungen und Wohlthaten der Religion 

erfahren, mer bat nicht: Troſt und Hoffnung 
aus dem heiligen Worte Gottes ſchon ges 
ſchoͤpft und koͤnnte diefen Tag nik. Gleichgůl⸗ 
Aigkeit betrachten, koͤnnte ſich des heutigen 
Feſtes nicht erfreuen. vor dem Heren? 
Wenn wir den Jahrestag fo mancher unbedeu⸗ | 
tenden Begebenheit feyerlich begehen, wenn wie 
fo manches. glückliche Ereigniß im engen Kreife 
der Familien durch ein jährliches Feft in den | 
Andenken unferer Kinder noch zu erhalten füs | 
chen: ſollen wir diefe einsige DBegebenheit, die h 
feit Wenſchengedenken ſich augetra h Ahr die | 
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goͤttliche Offenbarung und Geſetzgebung 
auf Sinai, nicht durch feſtliche Feyer ehren; 
ſollen wir diefes glückliche Ereigniß, dag nicht 
bloß eine Familie, fondern eine ganze Nation, 
erlebt hat, deffen herrliche Folgen faft alle Voͤlker 
dieſer Erde, bald mehr, bald. minder getroffen, 
deſſen ſeegenreicher Einfluß uns das goͤttliche 


Geſchenk fo werth und theuer machen muß, 


als haͤtten wir unmittelbar es empfangen; — 
ſollen wir dieſes gluͤckliche Ereigniß nicht auf 
eine ihm wuͤrdige Weiſe in unſerm Andenken 
erneuern und unſern Kindern wieder die 
Freude dieſes Tages an das Herz legen? — 
Leider aber find wir das nicht, was mir 
ſeyn folfen, find das nicht mehr, was unfere 
Vorfahren geweſen find! — Der Anblick der 
‚menfchenleeren Synagoge, ſelbſt an den heiliz 
‚gen Fefttagen, die kleine Zahl der Gottvereh⸗ 
ver, die fich hier verfammelt in dem Haufe des 
‚Herrn, belehren uns hinreichend, wie fehr 
das jeßige Geſchlecht entarter ift, daß diefeer 
Tag nicht mehr mie fonft- begangen wird. Du 


follſt dich freuen vor dem Emwigen, dee : 


nem Gott! fo lautet das Gebot der heiligen: 
Schrift, fo ward. eg unfern Vorfahren einges 
geben. — Die. Waizenernte war vollendet, 
reicher Seegen lohnte Mühe und Arbeit: da 
frömte das ganze Volk Iſraels, Klein und 
groß, jung und alt, wallfahrteten fie hinauf 


5. 
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zum zeigt Gottes nach Jeruſelem us; * I 
brachte feiner Früchte Erfilinge und weihte ſi fe 
dem Heren und dankte in dem Gotteöhaufe für 


empfangene Wohlthat und freute ſich mit dem 


Ewigen Seinem Gott und mit ſeinen Bruͤ⸗ 
dern aus den nahen und den fernen Staͤmmen. — 
und wie es geboten war, "brachte: jeder el: de» 
freywillige Gabe nad) Verhältniß des Vermds 
gend, das der Ewige ihm zugetheilt; und der 
Arme, der Fremdling, der Levite, die Waiſe 


und die Witwe, deren trauriges Geſchick ihr 


reich beſchenket und erfreut, fi e auch. alle, dank⸗ 
ten ihrem Gotte und waren froh des feſtlichen 
Tages. Und aufs Neue ward der Bund gez 
fchloffer mit dem Herrn, an dem heiligen Tage 
der göftlichen Geſetzgebung gelobte jeder: ſich 


‚im Herzen, dieſes Gefeß auch nad) feinem ganz 

‚zen Inhalt zu erfüllen und auf der Väter Weiſe 
in dem Pfad des Herrn zu wandeln; in jedem 
- Haufe ward dann dies Feſt gefeiert im frohen 


Kreife der Familien; mit feflichen Gefängen, 


mit Spielen und mit. Dänzen wards befchloffen. f 
Dies 'war die Freude vor dem Heren, 


die wahre Freude, die an ſolchen heiligen und 


- wichtigen Tagen jede ‚Herz. erfüllte und fie 
- allefanımt. verbrüberte. Diefeg war die reine, 
laufere Sreude vor und mit dem Emigen, 


31 
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Herz der Freude verſchloß, — fie wurden alle 


denn goͤttlich war die Quelle: um Gott zu danken 


und Seinem Nahmen Ehre und Preis zu ge⸗ 
ben, ging man hinauf ui en des De 
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goͤttlich war das Ziel auch, wohin dieſe Freude 


führte, göttlich, waren auch die Fruͤchte, die 
dem Boden eines freudigen Herzens entkeimten: 


denn geheilige und geſtaͤrkt im Glauben kehrte 


jeder nad) der Heymath wieder, reich an Hoff: 


nung und am Liebe. Und jedes Herz war ein 


j geweihter Altar in dem: großen, heiligen Tem⸗ 


pel des Glaubens‘, der dem Herrn errichtet 


war zu Ehren, mo Seine Mojeftät fi) nieder⸗ 


ließ zu thronen; vom jedem Herzen: flieg feſtlich 


auf der Dpferduft. des Dankes und der Freude, 
vor dem Herrn wohlgefälig, denn Unſchuld 
kann nur reine Opfer bringen. — 


So war: ed damals, meine alt regen 
Zuhörer! fo: ward das Wochenfeſt von unfern. 
Borfahren in Jeruſalem begangen; fo folte 8 


heute feyn, fo folte _diefes: Gotteshaus der 
Duell der Freude feyn, zu dem am heutigen 
Feſte alles firöme, um daſelbſt zu fchöpfen nach 
. dem Gebot der. heiligen Lehre... Aber fraget 
euch nur ſelbſt: wie wird es jetzt gefeyert, Dies 


ſes eff, wie freut man jetzt ſich vor. 
dem Herrn? — Entweiht und geläftere wird 
der Seyerfag und zugleich. das heilige Gefen der 
‚Lehre, dem es geheiligt iſt; entwürdigend und 


gottlos tritt das jetzige Geſchlecht die ehrwuͤr⸗ 


digen Gebräuche und Geſetze der heiligen Des. 


ligion mit Süßen, in Deren Aufrechthaltung 


unfere Väter Freude und Ruhe und Lroſt ge⸗ 


funden. — Fort mit denen, welche dieſes Zeft 
mit gleihgültigen. Augen anfehen, denen diefer 


DH 
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Tag nicht mehr und nicht bedeutungsreicher als ® 


jeder anderg Tag im Jahre if; die begieriger 


nach vergänglichem Geldgewinn, als nad) der 


Liebe ihres Gottes fEreben, die, von unerfätts 


lichem Golddurft getrieben, feinen Sabbath, kei⸗ 


nen Feyertag fi gönnen, um fi zu laben 
an dem erquidenden, göttlichen Worte; bie 
da heute vorziehen das unlautere Gefhäft des - 


Handels und des Wucherns dem heiligen Ges . 


fhäfte, fih zu freuen mit dem Herrn und 
den Gnadenfchag der Freude fich zu verdienen, 
‚ber ihrer Geele reichen Wucher trage für die 


Ewigfeit; die ihrer Schulden Zahl an dem 
heutigen Feſte mehren, anflatt fie abzufragen 
bier dem Emigen, aus deffen. Händen ihnen 
diefe Güter ja gefommen find. — Fotrt mit 


dieſen, denn fie haben fich losgeſagt von dem 
Ewigen, ihrem Gott; ſie haben abgeworfen 


das Joch des göttlichen Geſetzes; treulos jers 
ſtoͤren ſie das Buͤndniß, das ihre Vorfahren 


einſt an dem heutigen Feſte, am Berge Horeb 


gefchloffen Haben. — Fort mit ihnen, fie gehoͤ⸗ 


‚ren nicht mehr. der Gemeinde Iſraels an, fie - 


gehören nicht. zu und. Vergebens ft es, ihnen 
zuzurufen, fie zu mahnen mit der Donnerſtim⸗ 


me des Gemiffend und fie aufzuſchrecken aus 
‚ ihren ‚Sünden: Träumen; denn unfere Stimme 


fann fie nicht erreichen, fie find nicht bier er⸗ 
f&hienen vor dem Herrn. Denn nur, wer reines 
Herzens tft, darf fich der heiligen Stätte nahen; 
das freye, aller irdifchen Sorgen entlaftete 


Gemüth nur kann dies Feſt begehen, kann fih 


“ 
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wahrhaft freuen vor dem Herrn. Sie 
find 68, die dem Blendwerk des Verführers fol 
gen, die Freude fuchen, wo nur Neue ihrer harz 
tet; den Verächtern des göttlichen Gefeges kann 
der heutige Tag der Dffenbarung fein Tag der 
Sreude feyn; fie werden nie die wahre Freude 
ſchmecken, denn den einzigen Weg, der zu ihr 
führer, wollen fie nicht fennen, die wahre und 
fihere Sührerinn, die beilige Schrift, wollen 
fie nicht befragen. — | 

| Aber auch ihr, bie ihre euch hier verſam⸗ 
melt, den Emigen, euren Gott, in Seinem heis 
Iigen Haufe zu preifen und zu ehren; ihr, des _ 
nen diefer Tag. nicht gleichgültig erfcheint, ſon⸗ 
bern ein Tag der Sreube und der Seftlichfeit: — 

iſt eure Freude heute auch die reine, die aͤchte 
Steude, zu der die heilige Schrift ung ruft, 
freuet ihr euch’ alle vor dem Herrn 
jest? Ah, id mag und kann es nicht beftims 
men, inwiefern und wie weit meine Frage jet 
an euch gegründet fey; fo viele Herzen hier 
in diefem Gotteshaufe fchlagen, fo viele Zunz 
gen fich hier regen zu des Ewigen Lobe, fo viel 
und ach! noch mehr find auch der Wege, die zur 
falfchen, zur betrüglichen Freude führen koͤnnen. 
Aber Jeder greife in den eignen Bufen, jeder 
richte diefe Sragen an fich felbft: habe ich. den 
wahren, einzigen Weg zur Freude auch ergrifz . 
fen, wie ihn dag göftliche Gefeß mir. vorges 
' fchrieben? Habe ich geheilige mich und gewei⸗ 
het zu dem heutigen efte, habe ich mein Herz 
entledigt aller. eitlen Sorgen, aller irdifchen 
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Luft, um in mich —— ve — eu, | 


die Freude vor dem Herren? Bin ih wohl 
würdig, hierher zu frefen vor dem Herry⸗ feſt⸗ 
lich geſchmuͤckt, Ihm mein Opfer darzubringen? 
War mir die Religion der Vaͤter ſo heilig ſtets, 
daß ich mit Recht des Tages mich erfreuen kann, 


an dem der Ewige vom Himmel fie hernieder 


brachte, um ſie zum ewigen, freudigen Erbtheil 


uns zu ſchenken? — Wenn dieſer Tag auch 
nicht mehr das Feſt der Ernte bey und iſt, 


bleibt und nicht immer noch die wichtigere, die 


heiligere Beranlaffung diefes Zefteg? Iſt heute 
nicht der -Zag, an dem der Herr “N heilige. 


Saat des ‚göttlichen Wortes in bie Herzen un⸗ 


ſerer Vaͤter hat gepflanzt, aus welcher Saat 


fuͤr uns und unſere Kinder lebenslaͤnglich die 


reichſte Ernte der reinen Seelenfreude deu 
himmliſchen Luſt aufgehen und entſprießen 
fon? — Wenn Feld⸗ und Ackerbau bey uns 


ein ſeltner Nahrungszweig, ein ſeltnes Eigen⸗ 


thum nur iſt, deſſen Wenige aus den Gemein⸗ 


den Iſraels bis jetzt ſich nur erfreuen konnken; 


wenn nur Wenigen Gottes Seegen in wallenden 
Korn⸗ und Waizenfeldern, in reichen Feld⸗ und 


: Baumfrüchten hernieberfirömt; wenn Milch, und 


Honig, Del und: Moft, wir dem Boden unfe 


res Wohnſitzes nicht mit eignen Händen abges ! 


winnen koͤnnen: — bat denn der Emige, unfer 


himmliſcher Vater, diefen Einen Seegen mur, 
dieſen einzigen Duell nur des Lebens und der 


Nahrung? Seegnet er auf fo verſchiedene Weife 


Dr nicht, bringt Er auf tauſend Wegen nicht Ge⸗ 
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beißen Ri Siie in unferer- Hände Merk, daß 
wir des Lebens und erfreuen fönnen?. Empfins 
det Jeder. nicht von ung, dee eine mehr, der 
andere weniger, Gottes Wohlthar, wofür wir 


Ihm zu danken ung verpflichtet fühlen? — — 


Wenn wir nun nicht mehr nach dem großen, 
gemeinfchaftlichen Tempel zu Serufalem® hinz 


wallen dürfen, um unferer Früchte Erftlinge, 
die freyen Gaben unferer Hände auf Gottes 


Altar. darzubringen: iſt diefe Stäfte anders, als 
ein Gotteshaus, iſt diefed eine Himmels⸗ 


pforte nicht, durch welche unfer Slehen, unfere 
Sreude + z. und. Rlagelieder hinaufdringen zu Geis - 


nem Throne? Weile bier nicht Seine Majertät, 
und fommt Sie feegnend nicht hernieder über> 
al, wo man nur Seinen heiligen Namen nennt? 
Hat diefe gottesfuͤrchtige Anftalt, diefer Zur 


fluchtBort des Herzens, das dem Geräufch der \ 


Erdenwelt entfliehn und bier feine Hürden vor 


dem Herrn ſich entladen. will, hat dieſes Bet⸗ 


haus keinen Anſpruch auf die frommen Gaben, 


auf die freywillig milden Opfer nach den Kraͤf—⸗ 


ten eines Jeden und nach dem Maaße, als der 


Herr, ſein Gott, ihn hat geſeegnet? — Habt ihr 
geſpendet dieſe Gaben alle, habt ihr dargebracht 


dem Gotteshauſe von dem, womit der Here 
euch hat gefeesnet? Habt ihr die Schuld hier 
abgefragen für daß, was euch ber Ewige fo 
gnadenvoll geſchenket? — Nicht mehr widmet 
der Levite unter uns fih ansfchließlih dem 


Tempeldienfl, nicht mehr bedarf en unferer Uns 
terſtuͤtzung auch; aber der Waifen und Wirwen 
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gibt es auch unter uns, und mehr noch unter 


‚ung, mehr noch in diefem Jahre, an dieſem 


Feſte, wo fo viele Witwen um den Gaften, fo 

viele Kinder um den Vater troſtlos jammern, 
die in der heiligſten und gerechteſten Sache für 

Vaterland und König ihr Leben wilig hinge⸗ 


opfert? Habt ihr diefe Traurenden, diefe tief 
Gebeugten aufgerichtet und getröfter nach des 


Heren Gebot, daß fie ſich freuen koͤnnen die⸗ 


ſes Feſtes, daß auc fie dem Heren banken 


fönnen mit freudigem Gemüthe? — Es gibt - 


der Sremdlinge fo viele unter ung, Die ohne 


Freund und Rath, wie verirrte Schanfe ohne: 


den Hirten, umher irren; es gibt der Hungri⸗ 
gen, der Durfligen fo viele, fo viel der Nak⸗ 
fenden, die nicht erfcheinen fönnen vor dem 
Herrn bier: — habt ihr biefe hülfreich unters 


fügt, habt ihr fie gefpeifet, gefränfet und ge 


kleldet, daß fie fich freuen koͤnnen heute diefes 
Feſtes? — Habt ihre eure Knechte, eure Mäg- 


de, die des Tages Hitze, der Nächte Froſt, | 


der Arbeit ſchwere Lat in euren Dienft ertras 


gen, habt ihr diefe auch erfreuet bey euch und 
Ruhe und Erhokung ihnen auch gegoͤnnet? — 
Dieſe Fragen, meine Brüder! richte jeder 


an fich felbft, und die innere Stimme feines 


Herzens wird ihm Antwort geben, wie würdig 


ee fich hat gezeigt des heutigen Zeftes, welchen 


Antheil er zu nehmen hat an ber Freude vor 


dem Herrn. — So ward dad Wochenfefl 
von unfern älteften Vorfahren begangen, als 


fie noch im Befite des gelobten Landes waren; 


— 
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ſo ihre — unſere Vaͤter, 


ihre Feſte in den Ländern überall, wo ſie ih⸗ 
ren Wohnfig aufgefchlagen hatten und fie was 
zen glücklich und zufrieden bey ihren Arbeiten, 


heiter und froh an ihren Feſttagen, denn ihre 
Freude war eine Freude vor und mit dem 


Herrn, fein Heberdruß, Feine Neue und Plage 


folgte ihr. So muͤſſe uns auch diefes Feft ers 
fcheinen und diefe frohen Tage ung vorübers 
gleiten; nicht unfer feftlich Kleid, nicht goldner 
a und Eoftbare Steine bezeichnen blog 

die Freude dieſes Tages; nicht unſer Gaumen 


genieße ſie durch Leckerbiſſen, nicht unſer Aug 


und Ohr durch Ergoͤtzlichkeit und Luſt der 
Sinne, noch unſer Koͤrper durch traͤge Ruhe 
‚and Gegmaͤchlichkeit: — dieſes Alles iſt die 
Lockung des Verfuͤhrers, der uns der Reue 
will entgegen fuͤhren. Unſere Seele ſoll ſich 
heute freuen, wahrhaft und inniglich, ſie ſoll 
heiter ſeyn und vergnuͤgt, und dieſe Freude 
fließe ihr aus reinern Quellen, aus Gottes⸗ 
furcht und Tugend! — Wenn wir dem 
Herrn die Erftlings- Opfer unſeres Dankes, 


unſerer Freude fuͤr den von Ihm empfangenen 


Seegen dargebracht, wenn wir geſpendet nach 
dem Maaße unſeres Gutes in das Gotteshaus, 


wenn wir Andere um uns ber erfreuet und 


wohl gethan an unfern Dürftigen, wie der 
Herr in unferer Dürftigkeit ung hat geholfen: 
dann wird die wahre Freude ung entgegen eis 
Ien, dann fönnen wir uns freuen vor 


dem Herrn, fönnen uns des heutigen Zages 
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freuen als des urquells euft und Seellz⸗ 
keit. Dann werden wir nicht wehmäthig un. 


beneidend unfere Väter auf die alten Zeiten 


zurüchbliden; wenn folche Freude unfer Herz 
erfüllt, dann bleibt uns nichts zu wuͤnſchen 
übrig, denn wir ergögen mit.dem Herrn 
ungp und Er gewährt ung, was dag 
Der begehrt. — 

O mögen doch Viele in bleſer Verſemm⸗ 
lung hier ſeyn, die ſich auf ſolche Weiſe feſt⸗ 


lich heut geſchmuͤckt; moͤge an dem heutigen 
Dage fein Armer, Feine Witwe, feine Waife, 
fein Fremdling unter und ſeyn, deſſen Herz 


ſich nicht mit den Froͤhlichen erfreute, der ſeine 


Lob» und Dankgeſaͤnge nicht aus freyer Bruſt | 


dem Heren darbringen koͤnnte. O mögen doch 
recht viele reinen Herzens und heitern Gelftes 
bier erfchienen feyn, denen die Seegnungen der 


Armuth, die Freude, die fie Traurenden bereis 


tet, als fürfprechende Engel in dieſes Gottes⸗ 
haus gefolgt ſind, um ihr Opfer wohlgefaͤllig 
vor Gottes Thron zu bringen; moͤge der erbau⸗ 
liche Weg, den uns der heufige Text des goͤtt⸗ 


lichen Wortes eroͤffnet hat, alle hier Ver ſam⸗ 
melten zum Ziele geleitet haben: zu der Erkennt⸗ 


niß der wahren Freude vor dem Herrn! 
Moͤge jeder, der dies Feſt nicht fo ‚begangen, 


wie es die heilige Schrift gebietek, doch ja I 


bald das Verſaͤumte nachholen, damit auch er 


ber reinen Freude theilhaftig werde und Fein 


Zraurender, fein Bach! mehr ala 
vor * ah Angencht! — en 
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Und Du, Vater im Himmel! der Du nicht 
zufhoͤrſt, Gnade und Huld uns zu erzeigen, 
nicht nach dem Maaße unferes Verdienſtes, 
fondern nad) der Fülle Deines Seegens: laſſe 
Deine Majeftät hernieder in diefes Gotteshaus, 


unter diefe Gemeinde, wie Du einſt auf Sinai 


unſern Voreltern erfchienen bift, um Dein gött- 


liches Gefig auf Erden zu errichten. — Wie 
jene ſtehen wir. hier mit Ehrfurcht und mit _ 


Liebe und ergeuern das Gelübde: wir wollen 
thun und gehorchen! aufs Neue wollen 
wir das ſanfte Joch des Himmelreiches auf 
uns nehmen, wollen Deine Lehre als ein neues 


Geſchenk Deiner goͤttlichen Huld an dem heuti⸗ 


sen Tage betrachten. Um Deinen Beyſtand fle⸗ 
hen wir, o Gott! um Kraft, Beharrlichkeit und 
Yusdaner in der Ausübung Deines heiligen Wor⸗ 
tes, daß es unfere Herzen reinige, unfere Aus 
gen hell erleuchte, damit wir alle erfennen moͤ⸗ 


gen den einzigen Pfad, der zur Vollkommen⸗ i 


heit, zur wahren Freude, zur Seeligkeit uns 
führt. Aus Deiner Höhe ſchaue wohlgefaͤllig 
hernieder auf“ unfere frommen Vorfäge, auf 
unſer heiliges Gelübbe; es find die Erfilinge 


unſeres Herzens, die wir in Dein Gotteshaus | 


„ gebracht. Seegne diefen heiligen Keim, o SH 
pfer alles Guten! daß er in und zur reifen 
Frucht, zur reichen Freudenernte erwachle; 
feegne und erhalte ung den beften König, daß 
er fi Seiner heiligen Thaten lange noch mit 
Dir, dor Dir erfreue, daß mir in Deinem 


Gefalbten noch lange Zeit das Abbild Deiner 4 


— — ge 
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Liebe, Macht und Weisheit verehren. Seln 
ganzes koͤnigliches Haus, den Kronprinzen ‚die 
Prinzen und Vrinzeffinnen alle, die in Deiner 


Furcht, in Deinen Wegen alle wandeln, — ſeegne 
ſie, o Bater! mit Deiner Liebe reichſtem Maaße; 
ded Staates Diener auch, die freuen Stuͤtzen 


des gerechteften Thrones, befchüge mit dei 
Flügeln Deiner Gnade! — Und die Verblen⸗ 


deten, die Verirrten alle, die dem DVerführer 


find gefolgt und nicht erſchienen find, Di an 
dem heutigen Tag zu ehren; — o führe. fie zus 
ruͤck, ein getreuer, nachſichtiger Hirt, die vers 
Iornen Schaafe. D gib fie. wieder der geſamm⸗ 
ten Heerde, gib fie wieder Deiner Lehre, führe 
fie mit fanfter Hand dem Glauben ihrer Vaͤ⸗ 
ter wieder zu, löfe das täufchende Band des 
Wahns von ihrem geifligen Auge, dag Bald 
aus den getrennten Hälften ein ‚herrliches 


Ganze hervorgehe, daß die Gemeinden Iſraels 


gemeinfchaftlich, wie nach der Väter Sitte, an 


| heiligen Feſt⸗ und Sabbath Tagen in Deine 
Tempel eilen, um Dich zu preifen und Dein 


beiliged Wort zu hören; daß allen Deinen Kin⸗ 
dern bald mit dem äußern Frieden auch der 
innere, der Seelen heitere Zufriedenheit, ers 


Scheine; daß die Freude, die und Deine Gnade 


bald und ferner fchenfen wird, für alle eine 

wahre, reine Freude fey, eine Freude 

mit Dir, dem Emwigen, unferm Gott! 
Amen! 


— —— 


— 


Sechs und vierzigft es Stuͤck. 


* en 
tbanungen 
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J € 
Dose! weine Zuverſicht! 
Schoͤpfer! mein Heil und Licht! - 

Die ing ih heut. 


| In frommer Brüder Schaat, 


Reg’ ich mein Opfer dar, 
Auf deinem Hochaltar... 
Sey es geweiht 


Dies Feſt iſt Dein Gebot; 5 
Ewiger Zebaoth 00 5 
Heilig wie Du! | 
Freudig erfuͤllens wiee 
An heil'ger Staͤtte hier; oT 

Wende Dein Angefiht; 
Vater! und zw 
‚ 46 


Freude iſt Dein Geheiß, 
Freude dem Kind und Greis— 
So ſprachſt Du's aus. — 

Daß Du die Lehr' uns gabſt, — 
Daß Du die Seele labſt 
Seyern wir dankbarlih 
In Deinem Haus. — 


“> 


Durch diefed Himmelsthor, 
Zu Deinem Sig empor ER 
Dring' unſer Fleh'n: 
Daß Du auch uns erſcheinſt, 
Wie unſern Vaͤtern einſt 
In Deiner Majeſtaͤt 
Auf Sinai's Hoͤh'n. 
Sieh hier die Erſtlinge, 
Die jungen Sproßlinge, 
Des Herzens Saat; 
Was unſres Herzens. Drang, 
Was unfrer Lippen Sarg 
Kindlih Dir angelobt, 
Reife zur That. 


— 
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Bon Deinem Wolkenthron, 


Nieder zum Erdenfohn 
Sende Dein Licht: 
Daß uns ſein heller Schein 

Moͤg' eine Leuchte ſeyn, 
Daß wir im Irrthum nicht 
Selen der Pflicht. 


Daß unfre Herzen, rein, 
Nur Deinem Dienft ſich weihn 
Zu jeder Zeit. — 


So rein und inniglich, 


Loben die Engel Dich, 


' Dienen die Geifter Dir | 


In Heiligkeit. 


Preis Die und Ehr und Ruhm 


In Deinem Heiligthun 
Hallelujah! 


| Dich, alles Guten Duell! 
Dich preift heut Iſ rael, 


Preift Dich mit Herz und Dun | 
Hallelujap! | 


a. 


ck Ä 
Das Sternbild wen a 
| Eine aitegorie. * | 


* 


Kr nam dem  Tamub) 


in Turin 
Es 


Ve der EN RR alles ver; 
nichtenden Zeiten pflegte es oft zu geſchehen, 
daß viele Engel traten vor Gott und anklag⸗ 
ten die Menſchenkinder; denn alles Fleiſch 


hatte ſeine Sitten verderbt auf der 


Erde und die Bosheit der Menfhen 


war groß. Aber der. Herr, der da iſt ein 


Gott der Gnade, verzieh immer und immer 
und verwies es feinen Dienern, daß fie mit fo 
großer Bitterkeit fprachen von den Erdenfühs 
non und. deren Vernichtung verlangten Sol 
ich denn, fagte Er, weil ſo Viele, : weil fa 
Alle gefündiget, auch Verderben bringen über 
die Unfcehuldigen und Frommen? Nein, fo lange 
diefe noch mandeln auf der Erde, fo wenig 
ihrer auch) find, will ich fhonen und. niche vers 
derben. Ihr Ankläger aber, die ihr euch brů⸗ 
fiet mit Reinheit und Unfhuld, nichts Großes 
uͤbet ihr fürwahr, denn für die Tugend feyd 


ihr gefchaffen, wie e8 auch find die Menfchen ; 


aber dieſe fehen das Laſter, es lockt ſie mit 
verfuͤhreriſchen Toͤnen, drum folgen ſo viele | 
ihm auch, denn ſchwach find fie und der Erde 
verwandt; euch. aber. ift es unbefannt, denn 
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ihr gehört dem Himmel an. D- wahrlich, bie 
wahre Zugend! fie wohnt dort unten bey je⸗ 


nen; welche oft fehlen, dann aber von ganzem 


Herzen bereuen, und. fo fehr auch jetzt daß La⸗ 


ſter mäthet bey ihnen, fo wandelt immer noch 
ein Henoch, eine Iſtaſſar unter den Boͤſen, 
und fo lange folche Lichter firahlen, fo lange 
kann Finflerniß, Sturm - und, Ungemwitter die 
Erde nicht freffen, denn jene Lichtgeſtalten 
uͤberſtrahlen auch Euch. | 5 
Und e3 eriwiederten darauf bie vielen, an⸗ 
klagenden Engel: Jener Henoch, wohl iſt er 
e3 werth, daß um ſeinetwillen geſchonet werde 
das Zeitalter; was nenneſt du ung ‚aber 


Iſtaffar, das ſchwache Weib? der Verfir 





"hung zauberifhe Stimme hat ihr Ohr noch 
niemals vernommen, träfe dieſe fie erfi — ge 
wiß, fie folgte dem Rufe. u, 


Und ber Heve antwortete darauf: D 
ihr Verbiendeten, die ihr ſchwach glauber daß 
Weib, meil zart ift ihr Leib. und dem ſchnellen 
Wechſel der Zeit unterworfen; ich fag! euch 
fürwehr, daß groß ift die Stärfe ihrer Seele, 
wenn fie rein wandelt vor mir, daß Tugend fie 
feft macht und unüberwindlih alſo, daß .nie dag 


Laſter ihe nahen fiih darf, und — meiner 


Schöpfung herrlichſte Zier, dies ift 
eine Jungfrau mit der Lilienfrone ber 
Unſchuld. — Euch aber, die ihr fo groß 


u; 


BE a —— 


9 


FRI 1 a gebiete ich yore) r "alsbald 
hinunter zu ſteigen auf die Erde! Dort ſollt 


anter Menſchen menſchlich ihr wandeln, wies 


wohl euch groͤßere Kraft und hoͤhere Macht 


— 
an 


noch als Erdenſoͤhnen ſey gegeben. Seyd je⸗ | 
doch auf eurer Huth, daß der finnlihe Menfh 


in euch den Engel‘ nicht. mache verflummen: 


denn Jezer Hota, er wird euch verſuchen 


und anfeinden, meil alles auf Erden in den 


Kampf muß mit ihn; wohl dem, der fi iegreich 
zur üdfebet; nur der ift der Gute, der Große, 
ur der iſt der veredelte Menfch, ber Engel! — 
Da fliegen die Rinder Gottes hinab auf die 
Erde, wie ihnen befohlen hatte der Herr. 

Aber fie unterlagen fogleih im Kampfe 
mit Jezer Hora, ihrem mächtigen Feinde, 


und ihre Laſter waren größer ald die der Abas 
miten, uhd als fie fahen die Töchter de® 


gemeinen Mannes, daß fie fhön wa 


ven, da nahmen fie fi zu a 


welche fie wollten. 
i Henoch aber, dieweil er ein zoͤttli—⸗ 
ches Leben fuͤhrte, war er nicht mehr 
bienieden, denn Gott hatte ihn zu ſich 
genommen. 

Und als Gott ſah, daß die Bosheit 
des Menſchen groß War, und alles 


Tichten und Trachten feines Herzens 


mur böfe war immerdar: da beſchloß er, 


/ 


2 


ihn Bald zu vertilgen von der Erde — io Er 
ſprach: nur noch) ein Wenig — und dachte an 
Iſtaſſar, die reine Jungfrau. — 


* 


Unter den gefallenen Engeln war einer, der 
hieß Samehafi. Diefer entbrannte von ir⸗ 
difcher Luft zu Iſt aſſar, dem frommen Maͤgd⸗ 
lein, der Schoͤnſten von den Toͤchtern der Erde, 
und er ſtellte ihr nach auf alle mögliche Weiſe. 
Aber ehe war möglih, daß die Shne verz 
ließe ihre Bahn, ehe, daß die Jungfrau gewi⸗ 
chen wäre vom — der ae und ber Uns 
ſchuld. 

Einſtens ging ſie — zu dem SI — von 
blumigen Ufern begrenzet, um ſich zu baden das 
ſelbſt. Und fie hatte ihre Dienerinnen gelaffen 
daheim, denn züchtig war fie und fromm, und 
ſcheate felbft die Blicke der Frauen. | 

Und als Samehafi gewahrte, daß fie 
allein fey und im Fluſſe, da trat er in blenz 
dend fihöner Geftalt hin an das Ufer und res 
det zur Jungfrau, die nicht aufblicker, viele 
verführerifche Worte. ‚Sie aber, vertraut mie 
dem Waffer, fenft eiligſt ihr Haupt unter die 
filbernen Wellen, benn nicht fehen wolte fie 
ihn und nicht hören. Solchen Widerſtand 
‘nicht erwartend fleigt er hinunter in den Fluß, 
tritt hin an den Ort, wo fie ſich untergefenfet 
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und redet zu ihr harte, unzüchtige Werte, batın _ 
faßt er fie and feidene Haar und drohet, zu 
brauchen Gewalt... Da erröthere,die Sungfran 
und fo groß war ihr züchtiges Geröthen, daß 
ſelber der Fluß goldroth erglaͤnzte, wie da glaͤn⸗ 
zet das Meer, wenn die reine, unbefleckte Sonne 
am Himmel nieder ſich ſenket und ſich taucht in 
die Wellen; und eg erröthete auch ber Himmel, 
der da ſich fpiegelte in des Waſſers ungetrübte 
Slache. Und die Noth des Mägdleing, war 
groß, denn Samehaft drohete und drohete 
nur mehr, ‚blieb unerbittlicd) bey ihrem Sieben, 


und es Eonnte ihn nicht zur Tugend zuräckfühs 
ren, was ſeloſt Himmel und Tiefe jungfraͤulich 


machte erglaͤnzen. — Sun ſo erblaffe 
denn Boͤſewicht, zittere und ſtehe vernichtet — 
ſtaͤrker iſt die Unſchuld als Loͤwe, maͤchtiger iſt 
fie als Leopard, fie zerbricht eiſerne Pforten 


‚und Riegel, ſtreut von ſich Die peinigenden 


Ketten wie Spren, denn fie ſteht mit dem 
Herrn im Bunde. — Und ihr Berfländigen 
und Klugen der Erde! mas brüflee mit Weiß, 
heit ihr eu! fol nur, was ihr rathet 'gelinz 
gen? D wahrlich! es rathet die Unſchuld fich 
felbft; ſehet hin, mas in ded Herzens Einfalt 
die Jungfrau gethan. Zum VBerführer wandte 
fie verſchaͤmt fi) hin, wie die ſchuͤchterne Tau⸗ 
be zum Geyer, und ſprach zitternd die Worte: 
m mic, Samehaf i, man ruͤhmet von dir 
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ü und ‚deines, ala höhere Renntnif Gottes 
und größere Weisheit, lehre du mich den Nas 


men. bed. Heren und Schoͤpfers der Welten — — 


‚und. die, deine will ic) dann ſeyn. 

- Und jener darauf: Wohl hörte ih in der 
Vorwelt undenklichen ‚Zeiten viel von einem 
großen, maͤchtigen Gotte, wohl kann ich auch 
ſeinen Namen dir nennen; aber es liegt dies 
alles dunkel hinter mir und wie vom Nebel 
umhuͤllet. Sagen will ich die Manches, was 
ich. felbft nicht begreife, denn ſeitdem ich lebe 
hienieden, erkenne ich feinen hoͤhern als mich 
und Efael meinen, Gefährten. Und, es entz. 
ſtroͤmte feinen Lippen der Name des Herr tt, 
fein großes Lob und feine Ehre; — doch 
das Herz des Ruchloſen, es war. nicht, dabey, 
nicht faßte er den Sinn ſeiner eigenen Worte * 
Aber in des Maͤgdleins reine Bruſt drangen 
wie Lichtſtrahlen ein ſeine Reden und fie er⸗ 
kannte den Herrn als einen Gott, der da 
iſt unveraͤnderlich das ewige Weſen 
ein allmaͤchtiger Vater feiner Ki uber, 
allbarmherzig und allgrädig: langmi- 
thig, von unendlicher Huld und ® Trene, 
der feine Huld dem tauſendbſten Ge 
ſchlecht noch aufbehaält; der Miffechat, 
Abfall und Sünde vergibt, ber a | 
nihts ohne Ahndung hingehen laͤß 
Und ſie ſlehete den guͤtigen Goft an aus @ Ä 





E 


‘ Siefe der Fiuten, aus dem Innern des Her⸗ 4 
zens, und er ſendete Huͤlfe von Oben: und - 


fiehe ein Wagen von rofigem Lichte mit golds H, 


“ner Palme und Oelzweig durchflochten, ent 


fchmwebte dem Himmel, leicht dahin getragen 
von zween filbergefiederten Schwaͤnen, die da 
glaͤnzten wie der Schnee auf dem Libanon. — 


Und es ſteht der Wagen vor Sfaffar, die - 


betvundernd. lange anſtaunt die Erfcheinung. — 
Jetzt ergeht eines Engels Stimme alſo zu-ihr: 


} Jungfrau, lilienrein, frommes, bochherziges 


daͤgdlein, beſteige den Wagen! geſandet iſt er 
dir von Gott, gehe hinweg von der Erde, die 
dich zu tragen nicht werth iſt; dorthin eile, | 


FE * große, himmliſche Vergeltung. — 


* 


es — Schwaͤne und — 
Keine zum Vater hinauf. Und da, mo die Uns 
ſchuld am Himmel dahin fuhr, zog fich für ewige 


Zeiten ein lichter Streif, weiß, wie die lautere 


Mitch des frommen Schäfchend, den Weg ber 
Unfchuld zu bezeichnen. — Samehafi fah eg, 
erblaßte und erbebte, und zerknirſcht ging er 
von dannen; — aber es fühte fih der Fluß 
mit weißen Roſen und mit Liliie. 


ET 


Als nun Iſtaſſar Hinzu trat vor den 
allgürigen Vater, redet dieſer alfo fie an: 
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Weil du, meine Tochter, fromm und recht ges 
wandelt vor mir, und im Frühling des Lebens 
bift von der Erde gegangen, fo fen dir hier 
ein ewigee Sommer verliehen; ein Zeichen, ein - 
hellſtrahlendes Sternbild ftehe feft hinfore und 
unerfchütterlic) am Himmel, wie feſt und un 
erfhütterlic) war deine Tugend: eine Jungfrau 
mit weißlichem Lichte glaͤnze geflügele neben dem 
Sternbild des Löwen, denn geſtritten haft du 
mit ihm und ihn auch befiegt in der Fauterfeit 
deines Herzens und in deinem hohen Findlihen 
Sinne; eine Kornaͤhre fey dein Scepter, du 
Lichtgefrönte! denn goldene Saaten werben 
ftet8 erndten, welche nachfchweben dem hoben 
Fluge der Jungfrau. Ja, es follen .deine 
Schweſtern auf der Erde, wenn fie unfhuldig 
. geblieben mie du, bereinft, bey der Ruͤckkehr 
zu mir, betreten die milchweiße Bahn, die du 
ihnen gezeichnet und, ald Sterne funfeln das 
ſelbſt fuͤr Ewigkeiten! Alſo der Herr, und wie 
er geſprochen, ſo auch iſt es geſchehen. 

Seit jener Zeit reihet Stern ſich oft an 
Stern dort an, und es wird immer groͤßer 
und herrlicher der Glanz der ae: 
leuchtenden Straße. 

Und du auch, engelreine Zaube bi holb⸗ 
ſelige Freundin, die du mir zeigteft den Weg 
zum Tempel de8 Herrn, aud du flrahleft 
dort wie jugendliches Morgenroth; o blicke 


J 
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| mich täglih an, und — — He, das 
Dir gehöret für immer, ‚sum — Ann 


der a 





* 
Pr “ 


Shrlofinnen der. Erde! edelfte Stütße der 
Menfchheit! wenn mit Regen Euch der Ver⸗ 


fuͤhrer umſtrickt, wenn Euch drohet Gefahr — 


o fo flehet inbruͤnſtig nur zum Herrn empor, 
und ſchauet zur Jungfrau binauf und geret⸗ 


tet ſeyd Ihr für wahr! — 





4 Die: Geſchwiſter. 


5 heiliger, Eingezo genheif perlebte Ifch⸗ 


mael, der — a Zage, zufrieden 
und reich, denn ibn ‚hatte der Herr geſeegnet 
mit einem holden ana aar, daß. er zur Tu⸗ 
gend und in der Furcht des Herrn erzog. 
Schlank und herrlich an Wuchs, wie auf Li⸗ 
banon die Zeder, ragte hervor aus Iſtaels 


Zugend, Pinehas, des PVrieſters herziger 
Jungling, und es freuten ſich mit ihm Gott 


und die Menſchen. Wenn er an der Seite feis 
nes Vaters in ben Dempel ging, oder an dem 
heiligen Alter ſtand, um feinem Vater im Pries 
ßergmte beyzu iſtchen welches er einſt als ein 
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geweihter Diener des Hören uͤbernehmen fonte: 
da’ feegnete fich mit ihm alles Volk und die 
“Mütter fprachen zu ihren Söhnen: der ‚Hert 
laffe werden’ dich, wie Pinehas, der prieftew 
liche Juͤngling — Unſchuldig wie die Eile Sa; 
rons, ſchoͤn wie die Roſe im Thal, bläßte 
Agla, des Prieſters jungfraͤuliche Tochter, 


und uͤberſtrahlte an Würde und Anmuth, an 


Tugend und gottesfuͤrchtigem Sinn alle Toͤch⸗ 
ter des Landes Iſrael und Juda. — 





aa u . 
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Es war an einem ſchtlen Sommer⸗ 


abende, als dies herrliche Geſchwi ſterpaar luſt⸗ 
wandelte in der heiligen Stille bes Haines, 
der rings um den Tempel ſich zog; praͤchtig 
leuchteten die Sterne. durch das ſchaurige 
Dunkel, der in Oſten betauffteigende Mond 
Iockte fie immer weiter, und, vertieft im Anz 
fchauen biefes majeſtaͤtiſchen Schaufpiels, Be 
merften fie nicht, daß fie ſich zu weit von denk 


Tempel und der Stadt entfernt hatken — Da 


ſtuͤrzt aus der Tiefe des Waldes hervor der 
Käuber free Rotte, und reißet die Jungfrau 
von der Seite des Bruders und fliehet mit 
Windesfcnelle davon. Nicht weig der Juͤng⸗ 


ling, wie ihm gefchieht; zu folgen der Spur 


macht er fih auf, hülferufend durch die mies 
derhallenden Lauben; — und fihnaubend grim⸗ 


.. gen wird er fortgefühet. a 
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mig bricht ie noch einmal — die REN 
verwegne Schaar, auf ihn hervor. der weichen 


muß der Uebermacht und übermannt durch 
Nacht und Wald gefchleppt wird: Verkauft 


wird er am nächften Morgen als ilave: mm 


einen hohen Preis; nicht ſieht er mehr Jeru⸗ 
ſalem, nicht mehr den Tempel wieder; Bien 


Gi 


Yuf dem Marftplas einer großen Handels: 


ſtadt begegnen ſich zwey Sklavenhaͤndler und 


einer ſpricht su dem andern: ich beſitze eine 
Sklavinn, die an Schoͤnheit und an Reisen 
Alles übertrifft, was ich je. gefehen habe. Und 
der andere eriviedert darauf: der ſchoͤnſte J Juͤng⸗ 
ling, den je die Erde getragen, iſt mir als 
Sklave zu Theil geworden, denn nie ſah ich 
ſeines Gleichen. Und der erſte wieder: Nun 
gut, fo fol ung ihre Schönheit reichen Wus 


cher tragen; laß ung fie beyde verehlichen und 
die Kinder, diefer Ehe entfproffen, unter uns 


theilen. Deß war der andere fehr. zufrieden 


und fie freuten fich des glücklichen Gedanfens, | 


und eilten, ihre Sklaven davon zu unferrichten. 
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+" Zur Nachtzeit fpät, werden die beyden Ges 
fangenen, in Ein Zimmer geführt und allein 
‚gelaffen. Aber traurig waren beyde und. be; 
kuͤmmert; ſchweigend feste ſich der Juͤngling 


An des Zimmes Eine Ecke, die Jungfrau in die 


andere. Schwermuͤthig hing der Blick des 


Juͤnglings an dem, mit Sternen befüeten Him- 
‚nel, die frohen Bilder der Vergangenheit 305 
gen mit den Wolken feinen Augen vorüber, 


Thraͤnen gleiteten über feine Wangen und leife 


ſchluchzend beklagte er ſein Geſchick: Weh mir, 


daß Gottes Hand ſo ſchwer mich hat getrof⸗ 
fen; ich, ein Sohn des Hohenprieſters, ein ge⸗ 


weihter Diener des hoͤchſten Gottes, ich ſoll 
eine niedrige Sklavinn zur Frau mir nehmen, 


bie fremdem Bolfe entfproffen, fremden Göt- 
tern opfert? D Herr! gib mir den Tod, eh’ 


ſolche Schande! — Und gegenuͤber ſaß bie 
Jungfrau und ſeufzte im Dunkeln ſtill die 
Haͤnde ringend und ſprach; o Herr! erloͤſe 
mich von dieſem Orte, oder laß mich ſterben. 


Ich, des Hohenprieſters Tochter zu Jeruſalem, 
ſoll einem Sklaven dienen? Kannſt Du es mit 
anſehn, Herr! daß Aarons heiliges Blut mit 


dem der Goͤtzendiener ſich vermiſche? Nein, 


Herr! Du kannſt es nicht! 
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& faßen ae fie‘ ER weince und tleg⸗ | 





‚ten ſtill die ganze Nacht, und Eines kam nicht 


— andern, bis die Morgenroͤthe hre erſten 


Strahlen durch das Fenſter fandte; = — da er⸗ 


| Ho fie beyde ihre Augen und erblickten fi — 


Pinehas! mein Bruder! — D Schwe—⸗ 
fer! O Agla! rufen ſie zu ‚gleicher Zeig mit 
frohem Erfaunm, in bie Arme finfen fid) 
beyde und ſchluchzen — Thraͤnen der — — 
und halten feſt ſich umarmt, lange Zeit, und — 

in einem langen Kuſſe entſchweben zwey See⸗ 
len SEFERNGE zum Himmel — Be: 


—— —J— 
Ueber diefe wein; und klage iqh, 
ſtroͤmt mein Auge Thraͤnenbaͤche und 


wil ig verrinnen — Vater! Gott. ge⸗ 


ſalbter Prieſter dein von Alter graues Haupt 
ſenket ſich zur Grube, deiner Augen Licht er: 
liſcht von Weinen! — Denn, die: Krone deis 


nes Alters ift beſtüͤrtet, deiner Augen Luſt hin⸗ 


weggefuͤhrt, des Feinde Raub! — Aber tröfte 
dich, o Vaterherz! nicht in Feindes Ketten 
ſchmachten deine Lieben; froͤhlich ſind ſie dir 
vorangegangen zu dem Herrn, weilen ſelig 
dort bey deinen Vaͤtern und erwarten dich mit 


Sehnſucht. Noch ein Wenig — und du fol⸗ 
geſt — und vereinigt ſchmecket ihr des Him⸗ 


mels ſuͤßen 
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Erbauungen 


Sieben und vierzigſtes Stuͤck. 


— — 


Der fehste Schoͤpfungstag. 
Eiche ſechzehntes Stil ©. 254.) 


Dar große Tempel des Herrn, die weite; fo 

herrliche Natur, war prächtig geſchmuͤckt und 
gezieret, auch an Opfern fehlte eg nicht, wenn 
Gott anders melde verlangte. Aber es war 
noch nicht da ein, Priefter des Herrn, ein Dies 
ner des Tempels. Laut wohl erflangen zum 
Lobe de8 Schöpfer Berg, Thal und Ebene 
und ihre Bewohner; "freudig jauchzten Meere 
und Seen und Flüffe, und was fie enthalten; 
aber e8 fehlte das Wefen, welches erfennen 
und einfehen follte die Größe, Pracht und 
Majeſtaͤt Gottes aus deffen Schöpfung; ein 
Weſen, welches, in Betrachtung der under _ 
ſchreiblichen Wunder der Weit, fie gleichfam 
in fi faffen und auf höhere, himmliſchere 
Weiſe danfen follte dem Herren und. Ihn loben 
im Nomen eines jeden und aller, wie Aaron 
einft Igut ſprach für die ganze Gemeinde Je— 


fhuruns; es fehlte ein Wortführer auch für T 


bie ftummen und lautlofen Werke Sein er Hand, 
daher: 


9 km. 





_ 


Bstt ſprach: nun wollen wii za 
Menfhen madhen in unferem Eben. 
bilde, in Wehnlichteit mit ung, daß er 
regiere über die Fiſche des Meeres, 
über daß Geflünel des Himmels, über 
dad Vieh und über die ganze Erde, fo 
wie über alles Gewärm, das auf der 
Erde kriecht. 

Da erſchuf Gott den Menſchen in 
Seinem Ebenbilde, in dem Ebenbilde 
Gottes erſchuf er ihn. — Mit ſichtbarer 
Betrachtungswuͤrde ſchreitet hier Gott zu Seiner 
Schoͤpfung edelſtem Werke, zur Schoͤpfung des 
Menſchen. Wenn ung Moſes vorher den. 
Schoͤpfer als guͤtigen, aber gebietenden Herrn | 
vorſtellt, indem er erzählt, wie auf Seinem Befehl 
Alles entitanden durch) das Wort: es bringe 
hervor, es entfiehe, es werde; fo ſpricht 
er bier, von Gott als einem liebenden, allguͤti⸗ 
gen Vater, der ſich vornahm, ſeiner Schoͤpfung 
die Krone aufzuſetzen und- ein Wefen zu bilden, 
‚über welches fih Himmel und Erde freuen, daß 
den Engeln gleich geachtet feyn ſollte, daher: 
Nun wollen wir einen Menſchen ma 
. hen. Nicht der Hülfe, nicht des Beyſtandes 
bedarf der Herr, denn fo Er ſpricht, ge 
i fhiehbt eg auch, — ſo Er gebeut, ſteht 
es da; Er ſelbſt, Er allein und kein anderes 
Weſen neben Ihm hat den Menſchen geſchaffen; 
aber es geht die Weisheit Gottes gleihfam 
mit fich feldft zu Rathe, fie denft ung erſt ehe 
Er uns ſchefft, denn es ſoll der un nich 
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feyn ein hingeworfenes Werf der Natur; Gott 
will, daß er in jener erhabenen Geftalt daſte⸗ 
hen fol, die ihn als etwas Höhereg, denn alle 
übrigen Thiere, al8 den Herrn der Erde, ans 
fündigt. — 

Laſſet ung nun mit Froiiten Sinne betrach⸗ 
ten, was Großes der Herr an ung gethan; 


laßt es und ſehen, fühlen, erkennen und einſe⸗ 


hen, denn dazu find wir da, daß wir nachden⸗ 
fen über uns ſelbſt, über Alles, was mit und 
neben ung lebt, zur Erkenntniß des Emigen 
und zu Geiner Verherrlichung. 


Schon die Geftalt des Menſchen kuͤndigt 


ſeine Wuͤrde an, ſeinen Vorzug vor allen an⸗ 
dern Nebengeſchoͤpfen. Ein aufrechter Gang, 
ein Auge, das bis zu den Sternen blicken 
kann und vielfach ausſpricht des innern Ge⸗ 
muͤthes Bewegung, ein Mund, von dem der 
Honigſeim der Rede fleußt zur Ehre Gottes 
und zu deſſen Verherrlichung; ein Ohr, welches 
das Schreyen der Nothduͤrftigen hoͤrt, der Fle⸗ 
henden und Bittenden; Fuͤße, die zu Huͤlfe ei⸗ 
len dem Ungluͤcklichen und Haͤnde, die da aus⸗ 
uͤben, was ſein Edelſinn zu thun gebietet. Einen 
Ausdruck auch in ſeinem ganzen Geſichte, der 
die geheimſten Falten ſeines Herzens ausſpricht, 
der maͤchtig und unwiderſtehlich anzieht, der 
zum Guten fuͤhrt, ‚om Höfen entfernt, ber 
Liebe gibt und fordert, "Ehrfurcht einfloͤßt und 
Gehorfam; eine Würde, eine Anmuth, und eis 


nen Unftand, die alles übertreffen, was man bei 


anderen Thieren findet, und die fo feft — 
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knuͤpft an Menfchen. Was fpricht man viel 
von der Schönheit der Thiere, von ihrer mans 
nisfaltigen, reigenden Farbe und von dem Bau 
ihrer Glieder? Gleichet wohl Eins von ihnen, 
auc im entfernteften inne, der Schönheit des 
Menſchen, gibt es eine Haut, eine Gefichtsz 
und Körperfarbe, die an Schönheit und Seine 
der menfchlichen gleicht, fo verfchieden und mans 
nigfaltig fie auch fey? Was tft der Blick des 
maͤchtigen, flarfen Löwen gegen den allesvermoͤ⸗ 
genden des Menfchen? Ein einziger ftrenger, vers 
toeifender Strahl aus dem Auge des Menfchen, 
fann, mie es uns die Erfahrung oft ſchon hat 
gelehrt, felbft Löwen und Tieger machen erbe— 
ben und zurückmeichen von ihrem graufamen 
Beginnen; und mas erfi vermag nicht ber 
5 Blick des Menfchen gegen den Menfchen! | 
| Der Blick der Unfchuld, er vernichtet den 
mächtigften Tyrannen; der Anblick eines ents 
ſchloſſenen Mannes flöße ganzen Legionen Un⸗ 
terwerfung und Gehorfem, Muth und Ent: 
fchlofferheit ein. Welchen Troft, welche Hoffs 
nung geußt nicht in unfer Herz der edle, theil⸗ 
nehmende Blick unſeres Nebenmenfchen; wie 
i fann er ung fo aufrichten im Schmerz, fo ſtaͤr⸗ 
fen in der Noth! Beurkundet nicht diefes alles 
fhon feinen hohen Urfprung, feinen Nang und 
feine Würde vor allen übrigen Gefchöpfen? — 
Wie Fünftlich erft iſt die innere Einrich- 
tung feines Körpers, mie fein das Gewebe 
feiner Nerven, wie wohlverfchlungen feine Eins 
gemweide, mie vielfältig und angemeffen feine 


 - 









| | —8 
Muskeln, Knochen und Knorpel. Wie wun—⸗ 
derbar find die Dlutfandle in ihm, die dag 
Y Blut aus⸗ und eingehen machen zum Herzen 
und es fuͤhren durch den ganzen Koͤrper! Wie 
zart und doch ſo feſt zugleich und nicht leicht 
aufzuloͤſen ſtehen alle die innern Theile in ge⸗ 
regelter heilſamer Verbindung, und welche 
mannigfachen Gefühle hat er nicht in allen dies 
fer finnlichen Werkzeugen! 

Doch diefe innere und äußere vortreffliche 


Einrichtung ſeines Koͤrperbaues und die vielen 
finnlichen Werkzeuge, dies alles ift es nicht, 


was des Menfchen Hoheit ausmacht; es if: 
daß ibn Gott erfchufin Seinem Eben⸗ 
bilde, in Aehnlichkeit mit ſich — Sa, 
Höhered und Größeres konnte wohl nie vom 
Menſchen gefagt werden, und mehr fonnte 
wohl Nichts feine goͤttliche Abftammung beurz 
Funden, als die Worte: Er erfhuf ihn in 
Seinem Ebenbilde. Aber wer wird wohl 
zweifeln und anftehen, wer wird nicht vielmehr 
fogleich überzeugt feyn, daß wir durch nichts 
Shierifches, Sinnliches und Körperliches aͤhn⸗ 
lich find unferem ewigen Gott, Ihm, der feine 
—* 
ganze Welt ſo voll iſt? Fuͤrwahr, es iſt ein 
anderes Licht, welches den Menſchen ſo ſehr 
uͤber alles Irdiſche erleuchtet und ihn aͤhnlich 


macht ſeinem Gott, dem ewigen, gütigen BND. 
alervolfommenften Vater; — es iſt dr Geil 
Gottes, der N Sunfe, der von Ihm - 


* 


eſtalt hat, den fein Raum faßt, der nicht 
graͤnzt iſt, und von deſſen Herrlichkeit die 


— ‘ 
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ausgegangen fur Sealäcung des TEEN Fu 
iſt die Seele; der Verftand, die Bernunfe. & 
Diefe fegen ihn fo hoch, machen ihn den. — 
verwandt und bringen ihn näher der Gottheit. 
Dadurd) ward er geſtempelt zum Ebenbilde des 
Herren, duch diefen Geiſt trägt er das’Bild . 


der Gottheit an fich, und gibt Zeugnig davon 


durch fein fittliches Beftreben, durch ſein ver⸗ 
ſtaͤndiges Thun und Laſſen. | 

Durch die Seele weiß der Menſch von 
den mannigfaltigen, ihm verliehenen Kraͤften den 


gehörigen Gebrauch zu machen; nicht folge er 


wie die Ihiere des Feldes, wie das Wild und 
die Vögel einem. blinden Naturtriebe, ohne fich 

darüber Nechenfchaft geben zu koͤnnen, — nein, 
er weiß, was er will, hat es vordergedacht und 
überlegt, hat den Zweck vor Augen, kennt deffen 
Mittel, Fann anfangen, vollenden und aufhoͤ⸗ 
ren und nichts als wieder die Kraft eines hoͤhe⸗ 


i ren, menſchlichen Geiftes, oder gar eine göttliche, 
fann heimen fein Wirfen und Streben. — Er 


weiß, was ihm aut und was ihm ſchaͤdlich ift, 
fann das Gurte wählen, dag Boͤſe meiden; er 
kann fich Befinnen, fih über die Sinnen und 
Außenwelt erheben, Fann über feine Abfta 

mung, feinen Zweck und feine dereinftige Be 

fiinmung nachdenken, kann des DVergangenen- 
ſich erinnern, es mit dem. Gegenwaͤrtigen ver⸗ 
gleichen, und das Zukuͤnftige nach gemachten 
Erfahrungen uͤberlegen und beſchließen. Es ers 





forſcht fein wißbegieriger Geiſt — 


Meerestiefen und was —— ihnen iſt: 
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Ä berechnet den Gang der Geſtirne, beſtimmt vor⸗ 


her die groͤßten Ereigniſſe der Welt, ſammelt 


unabſehbare Kenntniſſe und Wiff enfchaften, und 
auͤͤbt viele Künfte aus. 


Unzählig find die Menge der Unterfuchuns — 
gen, der Beobachtungen und Erfindungen, die 
dem Menſchen gehören; vielfaͤltig iſt's, was er 


Im Reiche des Moͤglichen und Wirklichen, der 


fichtbaren und unfichtbaren Welt, zu feiner und 
des Mitbruders Belehrung erforfcht, ergruͤndet 


und erflärt; raftlofes Streben ift flers in ihr 


nach höherem Wiffen, nach neuer Erfenntniß; 
er vergleicht Altes mit Neuem, Gegenmärtiges 


mit Nichtgegenwärtigem, Erforfchtes mit Nichte | 
erforfchten und hebt fein kuͤhnes, forfchendes 


Auge ſelbſt zur Gottheit empor. 


Und du, hoher Strahl vom Himmel geſen⸗ 
det, der Dichtkunſt fchöne, heilige Gabe! wie 
erfreueft, wie erquickeft du ung, wie lehreft du - 
fo laut und geigeft fo wiverfennbar, daß der 
Menſch ift im Ebenbilde Gottes erfhaf | 
fen worden! Du bift der Brennpunkt aller 
Gefühle und Gedanken, du. erhebft den Mens 


ſchen zu dem, was er ifl, entrüdit ihn der Erde 


und führft ihn zum Himmel empor! Du wohnft 
in dem Herzen jedes Menfchen, jeder wird 
mehr oder minder ergriffen von biegt bins 
übergeführt zum Duell des Lebens, zum Urs 


fprung des Guten und Schönen. Dem Mens - 
fchen wäre aller Werth geraubt, er Fröche klein 


und unbemerkt im Staube vor feinem Gott, 
wäreft du ihm nicht, verliehen 7 trügeft du ihn 
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nicht auf hoͤhern —— — Gedankens 
und des Herzens hinauf zum hoͤchſten Gedans 
fen, zum unerfehöpfiichen, unergründlichen Born 
* Heils und der Gnade. Aber du laſſeſt müche 
em Menſchen, fo lange ihn noch der Odem 
du weicheſt nicht von ihm und biſt 
ibn eine lichte Sternenfrone, fo lange er wan⸗ 
delt auf der finftern Erde, und am Grabe erſt 
feiner irdifchen Hife, an der Gränze vom fe 
ben zum Leben entfährft du dem Staube mit 
feinem beffern Geyn, und erfüllt wird, was er 
gehofft, Elar und deutlich flehbt e& da, was er 
vorher nur geahnet! D mie fo glückfelig machft 
du den Menfchen, du mwahrhaftiges Ebenbild 
unſeres erhabenen Gottes! 

Und über alle dieſe Erfenntniffe und Faͤ⸗ 
higkeiten herrſchet und gebietet des Menſchen 
Wille, ſein Geiſt iſt frey und unabhaͤngig, kann 
nie gefeſſelt werden und läge der Körper auch 
in Banden. Wenn Sonne, Mond und Sterne ' 
und die ganze Rörpermelt ihre gemeflene Bahn 
haben, ihre Nichtfehnur, die fie niemals koͤnnen 

verlaſſen, fo. fleiget der Gedanfe durch den 
Willen des Menfchen bald kuͤhn und ungebuns 
den empor, bald fenft er fich nieder, alfo wie 
er es feinen Zwecken und feiner vorgefaßten 

— angemeſſenſten findet. Weil er ſeine 

Anſchlaͤge und ſeine Handlungen vorher uͤber⸗ 
legt, ſo kann er ſie ſein eigen nennen, kann ſie 
nach Willkuͤhr ausführen, und fie fahren laf _ 
fen, und fih und andern davon Nechenfhafe 
geben. Er kann durd) feinen freyen Wien bes 
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Schränken und verändern, aufheben, hinzuthun 


IR; 


oder wegnehmen, je nachdem er es gut und 


recht findet: Er kann dem, was ihm die Vers 


nunft vorfchreibt, folgen, und widerfeßten fich 
auch ganze Heerfchaaren gegen ihn; denn ein 
freyer, edler, Eräftiger Wille. macht ſtark und 
mächtig. Nichts kann ihn abhalten, nach feiz 
ner Einficht zu handeln, und frügt ihn biefe 
auch, fo ſteht ihm doch der Ruͤckweg offen — 
und fefter, klarer nur ift feine Einficht dann. 
Er fann die Begierden, feine mächtigften Feinde, 
beherrfchen und beherrſchet fie auch, wenn er 


nur will; kann feinen reinen Sinn unter allen 


Prüfungen und verführerifchen Anläffen be; 
wahren; ja, er fann für dieſes Hochgefühl der 


moraliſchen Frepheit und des Bewußtſeyns ber 


felben fein Alles, fein Gut und Blut opfern 
und es erzählen die heilige Gefchichte und bie 


Beſchichte der Voͤlker, fo wie die der jegigen 


Zeit, ver Benfpiele gar viele von Menfchen, 
die da freudig hingaben ihr Leben zur Verherr⸗ 
lihung, zur Ehre Gottes, für König und für 
Vaterland: denn es trieb fie die Hohe Freyheit 
des edlen Willens, lebendig erſt wollten fie 
dadurch fich felbft und der Mit - und Nach⸗ 
welt machen das Leben. — 

Nach fo großen, bimmlifchen Gaben, die 


Gott dem Menfchen verliehen, wollte Seineun 


erfchöpflihe Güte ihn noch mehr begnadigen; 


ee follte Alles, was Vollkommnes in ein irdis 
ſches Weſen ſich bineinlegen läßt, am Erden 


fohne ſich befinden. Gott wollte, daß der Menz 


238. 


| ſchen viele ih auf ber Erde, und: daß man⸗ 
nigfaches Gluͤck gefuͤhlt werde in der Empfin⸗ 


— A a a 


* 
— 


dung eines hoͤhern Daſeyns. Er wollte auch, — 


daß der Menſch Herr werde über alle andern 
Geſchoͤpfe, die um ihn: find, daher:  ——_ 


‚Gott fegnete fie, und ſprach zu a 


- wen: feyd fruchtbar, mehret eud, fük 
let die Erde, und bezwinget fi herr 


ſchet über die Fifche des Meereg, über 
das Geflügel des Himmels und über 
alles lebendige Thier, daß auf Erden. 


frieht: — Gott fprad: da übergebe . 


ih euch alles Kraut, das Saamen 
führt auf der ganzen Erde, und jeden 
Daum, woran Frucht iſt, welche Sa 


men führt, diefe follen euer feyn zur: 


Speiſe. Und wie rein gütiger Hausvater für 


Alles forgt, auch für dag Fleinfte feiner Rinder, 


für den Geringften feiner Familte: fo hat 


Gott auch zu gleicher Zeit mit dem Menfchen 


"die Thiere und das Vieh bedacht. Denn er 
ſprach: Allen Thieren des Landesaber, 
und allem Geflügel des Himmels, und 


allem Kriehenden auf der Erde, worin 


lebendige Seele ift, übergebe ich alles 
grüne Kräuterwerf zur GSpeife Und 
fo geſchah es and). — 

Der Menfh wäre das nicht geweſen, was 
er wirklich iſt, wenn er allein gelebt haͤtte, es 
hätten ſich nicht fo viele Tugenden, fo. viele 
- Vorzüge in ihm entwickeln fönnen, die nur in 
der. Geſellſchaft und im Berhältniß zu andern 


—e— — ——— 





ü Menſchen ſtatt finden und ausgeuͤbt werben. 

Daher legte er den Keim der Vervielfältigung 
in ihn. Im Menfchen vorzüglich, im Umgang 
mit Wefen, ihm gleichgefchaffen, follte er feine 
P hohe Beſtimmung hienieden fuͤhlen und ihr 
nachleben; es iſt nicht gut, daß der 
Menſch allein ſey, ſpricht der Herr, denn 
waͤre er allein, ſo gingen viele ſeiner Vorzuͤge 
verloren und er hörte wohl gar auf Menſch 
zu feyn, hörte auf ein Wefen zu feyn, das 


j Tugenden mehr an Andern als an ſich ſelbſt 


uͤben kann, und das nur im Gluͤcke Anderer 
ſich gluͤcklich fuͤhlet. Daher will der Schöpfer, 
daß der Menfch-da feyn fol in beyderley Ge 
 fchlechtern und daß fein Stamm fich über die 
ganze Erde, in mannigfachen, nach Lage und 
Dre veränderten Zweigen, ausbreiten und dat; 
auf fortdauern fol. 

Und diefem Menfchen, diefem Ebenbilde 
Gottes, follte die Herrſchaft verliehen ſeyn 
uͤber die ganze Natur, uͤber Alles, was ſie her⸗ 
vorbringt, woas in ihren Abgruͤnden verborgen 
iſt, was in den Tiefen des Meeres lebt, uͤber 
alle ihre. Reichthuͤmer und Schönheiten; Al 
les follte vorzüglich zu feinem Dienfte, zu feis 
ner Gluͤckſeligkeit da ſeyn. — Es gibt‘ fein- 
Thier, fo groß, fo flarf und mächtig es auch 
fey, welches der Arm des Menſchen nicht er⸗ 
reicht oder erreichen Fönnte, wenn er es wolltel: 

das Wild muß ihm gehorchen, er bändigt es; 
die reißendften Thlere macht er zahm, den Laͤm⸗ 
‚ mern gleih. Kühn: verfolgt er die Gemfe über. 
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und fanfteren Thiere, die zahmeren und gufars 
tigen, fie fuchen, den Menfchen auf und bie 


ten fich freymwillig ihm dar zur Speife, zur Bes 


Iuftigung, zur Erfreuung feiner «Sinne, zur 
MWonne und zu allen Bequemlichfeiten; denn 
alſo hat es Gott gewollt, alſo hat er ihnen 
befohlen, bey eigenen ſinnlichen Freuden, die 


ihnen verliehen worden, ſollten ſie auch die 


Freuden des Menſchen vermehren. 


Die Natur iſt überall fchön, herrlich, ı HR 


zuͤckend, aber der Menfch verfchönert uud ver⸗ 
‚herrliche fie noch mehr. Er benuget den Keim 
der Fortpflanzung, den Saamen, welchen jes 


der Baum, jede Nflanze, jedes Gräschen mit | 


fich führet, er leitet und befördert die Fruchts 


barfeit und trägt viel bey zu ihrem’ Gedeihen. - 


Er fammelt und ordnet einzelne Schönheiten, 
zieht dad im Verborgenen blühende Bluͤmlein 
ans Tegeslicht hervor und weiß der veigenden 
Natur noc mehr Reiz und Lebendigkeit zu ges 
ben. Er bringt Getraide. Früchte und Pflan⸗ 
zen zur Vervollkommnung, und vervielfältigt 
fie bis ins Unendliche. Er fehafft and Tages- 


licht, mas tief im Schooße der Erde verbors 


gen liegt; Steine, Edelſteine und Metalle, Als 
les fucht er auf, finder e8, und wendet e8 an 
zu feinem Nugen und Vergnügen. Cr durch⸗ 


I 


hohe Berge, über gefährliche Klippen und felz 
fige Abhänge, ficher trifft fein Geſchoß den Aar, 1 
der durch die Lüfte fleugt, und muthig dringt ee 
in die Tiefen der Fluten, um gewaltige Meer 
— ungeheuer zu bezwingen. Aber die frommen 
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bLeeelt Fluͤſe, Stroͤme, Seen und Meere, ent⸗ 
deckt Welttheile und unbekannte Länder, ver⸗ 
pflant, was er da gefunden, in ſein eigenes 
Land, und vereinigt durch mannigfache, gei- 
fige und finnliche Bande, mas Meere gefrennt 
haben. Wo der Menſch nicht ift, da heulen 
Schafal und Wölfe, da brüllen Löwen, Bä- 
ren und Ungethüme, da zifht die giftige 

Schlange, da treiben ihre Wefen Unfe und 
Molch; doc wo er hintritt, da bloͤcket die 
Heerde, erfuͤllen zarte Voͤgelein die Luft mit 

jubelndem Geſange, wiehert muthig das edle 

Roß und lebet in Eintracht das bunte Ge⸗ 

miſch munterer Hausthiere. Wo vorher uns 
druchdringliche Wälder waren, in denen abge: 
| Jebte Bäume mwechfelten mit Moos und giftis 
| gen, Schwämmen, wo GSümpfe waren und 
ſchlammiges Erdreich, da werden durch den 
Fleiß des Menſchen, durch feine Gefchicklich- 
feiten und Fähigkeiten, balfamduftende Gärten 
gefhmüct duch reichlich beladene Frucht⸗ 
bäume, die da prangen mit golden Früchten; 
da werden üppige, fruchtbare Thäler und Ebe⸗ 
nen, ba entflehen lachende Felder und Wiefen, 
da wird Berg und Hügel geebnet, und im 
Thale und auf Anhöhen gedeihen edle Reben 
und Pflanzen: da wird Alles Quelle ber Luſt 
und des Vergnuͤgens. 

Alſo iſt der Menſch zum Gaͤrtner beſtellt 
in dem großen Garten des Herrn, alſo ſteht 
er gleichſam als der Mittelpunkt da in der 
ganzen Schoͤpfung und alles Leben beziehe ſich 
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auf ibn, ‚Aber er erfüllt nur dar feine Hohe 


Beſtimmung, wenn er feiner Würde gemäß- die 


ihm angebornen Fähigkeiten ausübt, wenn er 
feine Kräfte dazu anwendet, wozu er gefchafs 


| 


— 4 


fen worden, wenn feine Handlungen in Webers 


einſtimmung find mit Sittlichfeit, mit den Geſetzen 
und Einrichtungen Gottes in der Natur, mit der 


Borfchriften weiſer, edler und von Gott ges 
fandter Menfchen ; wenn er ſtets Ehut, was dag 


Gemiffen, der unbeftechlichffe Richter, billigt. 
Dieſes und nichts anders fordert von dir, o 

Menſch, der Ewige, dein Gott, welchem ge 
böret der Himmel und aller Himmel 
Himmel, die Erde und alles, was dar 
auf if. Diefes und nichts anderes fordert 
er für ale die unzähligen Wohlthaten, die Er 
dir ermwiefen hat und Noch immer ermeifer. 
Alſo hat es und auch geſagt Mofes, Sein 


frommer Diener, welcher ſpricht: Und nun 
Iſrael! was fordert der Ewige vor 


dir, als daß du von ganzem Herzen 


und ganzer Geele den Emwigen, dei 
nen Gott, ehrfurchten, in allen Sei 


nen Wegen wandeln, Ihn Iteben und 


Ihm dienen follfi; daß du die Gebote 
des Emwigen und Seine Geſetze hal 
teft, und dieſes Zu deinem eigenen 
Beften. Ja wohl; zu deinem eigenen Beften, 
denn nur, wenn du alfo lebſt, bift du das 


ebelfte Gefchöpf Gottes, bit du ein Menſch! 
Verlaſſeſt du diefe fchöne Bahn, die dir vorge⸗ 
zeichnet von Gott, dann wehe dir! dann finkft 
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du tief, tief, und biſt ärger als das Thier, 
denn dieſes weiß nicht, was es Gutes uͤbt 
und Boͤſes. Klugheit hat ihm Gott vers 


Sagt, ihm feine Denffraft zugetheilt; 


We ift nicht, wie du, mit dem Geifte fo fehr 


verwandt, nicht frey ift es und ungebunden, 


es Elebt zu fehr an der Erde no. Darum. 


nur iſt ed deine Sache, und mußt nur di, 


9 Menfch! das Böfe meiden und das Gute 


üben, und recht und edel gebrauchen dein hoͤch⸗ 
ſtes Gut, deine moralifche Sreyheit. — Be 


denfe ftets, daß du von deinem Thun und Rafz 


fen bier, dort vor dem Throne deines himmli— 
ſchen Vaters wirft Nechenfchaft ablegen muͤſ⸗ 
fen, denn das endlich ift das Hoͤchſte und das 
Größte, waß dir der Herr gegeben: es bauert 
dein Leben nehmlich nicht blog die kurze Friſt, die 
du hier auf Erden verweilfi; — nein, es geht 
ewig als eine lebendige und immer vorſchrei⸗ 


tende Thaͤtigkeit fort, denn das Ebenbild Got⸗ 
tes, es / kann nicht vernichtet werden, es kann 
nicht aufhoͤren. Wenn der Sterne Glanz ver⸗ 


geht, wenn Sonne und Mond verfinſtert wer⸗ 
den, wenn des Lichtes Quell verſiegt, wenn 
hienieden Alles vergeht; wenn auch dein Leib, 
der ſchoͤnſte auf der Erde, hinſinkt zum Staube, 


woher er genommen worden: — dann ſchwingt 
dein beffered ch, deine Geele, weihe das 


Ebenbild Gottes ift, ſich zum hoͤhern Leben 


auf, dann erft wandelft du im veinften Lichte 
des Herrn, dann, haft bu Kräfte auch und, 
Macht und Einfiht, das zu erlangen, wornach 
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du bier nur irdiſch ſchwach geſtrebt, dann 
ſchluͤrfft du mit langen, ewigen Zuͤgen aus 3 
nie verſiegenden Born der hoͤchſten Gluͤckſelig⸗ 
keit, und wirſt je mehr und mehr Gottes 
Ebenbild. | 

Dies erwäge, o Erdenfohn! und ſey deſſen 
eingedenk, vergeſſe nie deinen hohen Urſprung 
und deine gluͤck iche Heimath, zu der du einſt 
wiederkehrſt Und haſt du dies genau gepruͤft, 
und auch deinen Wandel ganz darnach gerich- 
tet: dann Heil dir, Heil! du haft es gut, bi 
bier und jenfeits glücklich! — 

Gott überfah alle was er gemacht 
hatte, und fand es fehr gut, da ward 
 Qbend und ward MorgenderfehfteTag. 

So ift nun alles vom Größten bis zum 
Kleinften vollendet! Mit Wohlgefallen über; 
fieht Gott das Ganze und findet es ſehr gut. 
Nur Er, nur ein Blick, wie der Seinige, fonn- 
te dies große Werf überfehen, das durch. Sei- 
nen allmächtigen Willen entflanden und duch 
denfelben erhalten wird. Du aber, o Erden 
fohn ! nicht gang vermagft du es zu faffen, der 
Schöpfung großes Meifterwerk; aber fchaue 
doch und forfche ſtets, und kannſt du auch nicht 
das Höchfte erreichen, höher doch gelangft du 
immer. Und mirft du überwältigt von der 
Wunderwerfe unermeßlichen Zahl, Fannft bu 
ftaunen nur und bewundern und nicht mehr er- 
gründen: — dann falle aufs Antlitz nieder und || 
bete deinen Gott und Schöpfer nl — 


1 
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Erbanungem 


— — 


Acht und vierzigſtes Stuͤck. 


Der Beruf 


- Zegende 


Bern und einfam von ben Brüdern führte - 
Mofes feines Schwähers Jethro Heerden 
. Auf die Weide, ein getreuer Hüter. | 
Dem ihm anverfrauten Gut von. Riotem 
Und er trieb fie durch die Wuͤſte, trieb fie 
Auf die blumenreichten Auen, fuhte I - 
Sette Zriften ihnen aus zur Weide. 

Bald gelangt’ er zu’ dem Gottes» Berge, 
Hin auf Horeb, den vor allen andern 
Gott, der Herr, geſchmuͤckt mit Seinem Seesen. 
Under fah bie Ruhe, daß ſie gut ſey 
Und der Aufenthalt fo lieblich reizend: 
Da befhloß er zu verweilen, ließ die 


Heerde grafen in dem hohen Klee, 
| 48 


[| 


Einen fanften Hügel traulich Feänzten. 


Saß er zärtlich, wendete Fein Ange 


- Sürchtend Bald, daß Eines ſich verirrte, 
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Mitten unter Blumen fh. ie) 9 ni Ni 
Die mit üpp’ gen Kräutern ſchweſterliche u 
Eintracht pflogen. Mitten unter ihnen ’ | 
Saß er felöft, gelagert in dem Schatten ; — 
Kuͤhler Baͤume, die mit ihren Kenn N 





Wie ein Vater unter feinen Kindern 


Bon der jungen Schaar; denn wie Auges 
Apfel liebe er feine treuen. Schaͤfchen) 


Bald ſich wieder froh ergoͤtzend an der 
Unſchuld Spielen, an ber — muntern 
Sprüngen. — “ 

Da — er eines 
Wie ein Laͤmmchen aus der Brüder, Mitte 
Schnell ſich wendet und in vollem Laufe, Y 
Wie vom ränberifchen Wolf geſcheuchet, 
Sich hinunter ſtuͤrzet von dem Derge. 
Aengſtlich ſtaunend ob der Seltſamkeit des 
Zufalls, und ein Ungluͤck bange ahnend,- | 
Raffet Moſes ſchnell ſi ſich auf vom Lager, 
Fliegt behend ihm nach und ruft und lockt es; 
(Doc) vergebens) immer weiter elle’ er, 





Sis er feuchend es erreihet. — 
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h Sieh, da 


Stand das Laͤmmchen an des Baches Silberquelle, 


Die am Fuß des Berges marmelnd vorſpringt 
Bun ; 


Und die Waffer unter fanftem Plärfchern 


In das Wiefenthal der Blumen fchlängelt. 
Stand und ſchluͤrft' begierig ein die Fluten, 


Labend das verſchmachtete Gemuͤth. 
Wunderbar gerühret von dem Anblick, 


Bleibt der holde Schäfer ſtaunend ſtehen, 
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Tritt hinzu dann, doch mit leifen Zehen, 


‚Do er es nicht ſtoͤre. — 
„Armes Laͤmmchen! | 
—* „(So fing ſchmeichelnd an der treue Schaͤfer) 


„Armes Laͤmmchen! Waͤrſt beynah verſchmachtet! 


WMußteſt ſelber dir den Lab'trunk fuchen! 


„Warum konnte ich deine Noth nicht kennen? 
„Warum ward die Sprache dir verneinet, 
„Konnteſt deinen Wunſch mir nicht entdecken! 


„Ach, ich haͤtt' fo gern dich ja geleitet, 


„Mit den Händen hätt“ ich dich getragen 
„Zu der naͤchſten Duelle.‘ — 
„Ach, wie magſt bus 


„Jetzt ſo muͤde ſeyn und uͤbermuͤdet! 


aa 


' 


„Komm auf’ meinen Arm, ich will dich tragen! ie 


1, al der ungewohnten Mühe, ſtaͤrken 
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An Sinaufguteigen wieder fehlet — > 
„Dir gewiß die Kraft; fo komm, mein Pämmehen — 


— 








„Ausruh'n kannſt du dann auf meinen Schultern v 


„Di * au neuer £uft und Freude. 4 

Sprachs und loctes 
Sanft mit Bestehen Schmeicheltone, — 
Hebt es ſtreichelnd in die Hoͤhe, auf die Schulter, 
Traͤgt es, wie den Saͤugli ng traͤgt die Mutter, 
ra: zt's hinauf und ſetzt es in die Mitte 
Seiner guten Heerde. — — 


— 


Und mit Einem 
Male plöglich, fiehe — da entzündet 
Sich ein Dornbuſch in der Naͤh der Heerde, 
‚(Seltfames Erfiheinen!) helles Seuer. | 
Kniſtert, blau und golden, durch die Zweige - — 


Und bald ſteht der ganze Buſch in Flammen, 


Brennt und brennet und verbrennet doch nicht. 
Ruhig graſete die Heerde, furchtlos 

Ruhete das muͤde Laͤmmchen, denn die 
Flamme faͤchelte, anſtatt zu ſengen, 

Kuͤhlung zu und liebliche Geruͤche. 

Hell erleuchtet war die ganze Gegend 
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| Buneum wie von mag u Zauberlichte. — 
Sinnend ob des nie geſeh nen Munderg, 

2 Um die Urſach etwa dieſes Feuers 

Zu erforſchen, tritt der Schaͤfer naͤher: 





Da erſchallt es ſanft ihm aus der Flamme— - 
(Nie gehörter Ton dünft ihm die Stimme, 
Auch nicht menſchlich, fondern die der Engel;) 


' Moſes! Moſes! ſchallt es aus den Dornen, 


Loͤſe dir die Sohlen von den Fuͤßen; 
Heilig iſt der Boden dieſer Staͤtte 
Und dem Herrn geweihet. 9 ” 
Kaum vernommen, 
Shat, tote ihm befohlen worden, Moſes, 
Loͤſete die Sohlen von den Fuͤßen. 
Warf ſich ehrfurchts voll aufs. Antlitz nieder, 
Dreymal kuͤſſend biefen heil’gen Boden. 
Wieder tönt‘ es aus bes Feuers Zweigen, — 
Denn der ganze Dornbuſch ſchien belebet, — 


N 


‘Zönt mit unnachahmlich zauberifchen 


Klängen, fanft und mächtig in das Herz ihm: - 
„Moſes! Mofes! Deiner Väter Gott iſt's, 
„Ich, der Gott des Abrah ’m, Iſaat, Jakob, 
„Ich bin's, der aus dieſes Dornes Flammen, 
„Jetzt mit dir, dem wuͤrd'gen Enkel redet. 
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AWohlygekaͤlig hab! ich es geſehen . 
Wie du liebend deine Heerde leiteſt, 


DR 





Wie mit fanfter Schonung und avi Race. 


„Stehe auf; von dieſer Staͤtt erheb 


„Dich gehelligt, denn zu meinem Hirten 


„Hab' ich dich erlohren, Dich berufen \ 


„Nun zu einem wärdigern Gefchäfte. 


| ner, mie du, im Kleinen groß { 


Auf Verlaſſen ſollſt du deine Heerde, 


„Hin zu Phar'o zieh'n, dem ſtolzen Herrſcher 


nn Esyptens Lande; dort verſchmachtet, 


Fefigehalten in des Tiegers Klauen, 

„Mir ein Voͤlkchen unter Druck und Knechtſchaft, 
„Schmachtet nach der Freyheit Labeteunke; 
Sehnſucht s voll erwartet, es den Hirten, r | 
„Der es liebend und mit Nachſicht leite 
„Dieſe Heerde ſollſt du fortan weiden, 


„Meine Heerde/ d die ich mir erleſen; 
„Gehe hin! dert ſollſt du fuͤr mich zeugen, 
deinen Nanfen allen Voͤllkern kuͤnden. — 


„Gehe bin, o Hirt! du hiſt es wuͤrdig, . 
mau voßführen meines Volk's Erloͤſung⸗ 





wie i im Großen auch nicht minder 
en fen. 


en N 
| wWer bes Viehes geiden ı nlhlich f uͤhlte, * * 
„Ber dag müde Bruck mit den eignen, 
„Händen fonnte tragen hin zur Ruhe? 
„Er wird unter Menſch en göftlich Vaubäs, 
i „Bird der Brüder" Fehr bopp velt fühlen 
| „Und ein Rettungs⸗ Engel ihnen ba eb? n; 2 
„Wird mit — fi erlöfen — 
Wird fie auf gedups’ger Schulter fragen 
„Zu dem ſchoͤn velh ißne and ber Ruhe. — 
„Gehe hin! du fon nf, ie 5 geſandet, 
„Wunder uͤben [ehr bich meine Rechte — 
„Sieh’ ‚ein Zeichen. will ich dir verhelßen 
„Deiner Sendung: — wenn du aus Esypten 
„Mit gehab’nem Arm mein Volk geführer, 
„gehe ihr auf dieſem Berg mir dienen! — 
„Dieſe Stelle, jener, ſtumme Zeuginn 
| „Deiner — * ſie ſoll vor aller 
Augen deine BöHktigkgpe bewähren, 
„Laut verfünden dich al? meinen Diener, 
— wohl will)? — | u 
| Sprach ’s und nahen ihn dh der 
Herde, gürter ihm mit Kraft die Lenben, | 
Tauſcht den Hirten ab in Mlnen Händen 
Mit dem Wunderfiabe des Vropheten: 


\ 
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Sianig ſchteuet nun der Gott Erfůllte, R — 

Legt die Hand an's große Merk der Rettung 41 

Und —— es mit der Hülfe ‚Gottes. u | 

‚Und wie er die Schaafe fanft geleitet, Cr 

, Ward er treuer Hüter feines. Volkes, 

Trug: er Iſrael mit geduld' gen Schultern, f 

Aus · der ee in daB Land der. 

x Freiheit, 

Sn die a 1.8. wahren Glau⸗ 

— u, bene. | 
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